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M römische Staatsstraße von Frier über Aekgilia bis Wesseling
am Mein, und der Htömcrkanat am Worgebirge.

Mitgetheilt von Psarrer Maaßen in Hemmerich,

(Mit 2 Zeichnungen.)

I.
Einleitung,

Das Vorgebirge zieht sich unterhalb Bonn in weiten Bogen, bald
in größerer, bald in geringerer Entfernung, jedoch nicht über I V« Meile
vom Rheinstrom nach Köln hinab. Eine gerade Linie von Liiftelberg
am westlichen Thalrande nach Bonn geführt begrenzt den Theil, der
unter dem Namen der Ville bekannt ist und unsere Aufmerksamkeit
zunächst in Anspruch nehmen wird. Diese Strecke des Vorgebirges
wird vom Römerkanal in nördlicher Richtung durchzogen (s. Tafel 1).

In der Richtung von Osten nach Westen liegen die Endpunkte
des zu erforschenden Gebietes weit über die Breite des Vorgebirges
hinaus, der eine in Wesseling am Ufer des Rhcinstromcs,der andere
in Billig (lZslgiea.) am Fuße der Eifcl. Es sind dies zwei wichtige
Stationen an der Römerstraßc, welche, in nordöstlicher Richtung von
Trier kommend, das Vorgebirge fast in seinem höchsten Punkte bei
Rösberg (492h überschreitet, und die nächste Verbindung jener alten
römischen Hauptstadt mit dem Rheine bildet. Die Stationen der be¬
zeichneten Strecke der Römerstraße zwischen Billig und Wesseling sind
den Altcrthumsfreundenals ergiebige Fundorte bekannt.

Den Römern bot der wellenförmige östliche Abhang der Ville
mit seinein fruchtbarenGelände die beste Lage zum Ban ihrer Land¬
häuser, zum Gartenbau und zur Weinkultur. Auf der Höhe fehlte
es auch nicht an solchen Punkten, welche zur Anlage von Befestigungen,
zum Schutze der Straße oder für andere militärische Zwecke geeignet
waren. Das langgestreckte Plateau, einerseits von Brcnig, Rösberg
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und der Kitzburg (bei Walberberg), andererseits von Lüftelberg, Busch-
Hosen, Hcimerzhcim und Mettcrnich begrenzt, war in Kriegs- und Friedens¬
zeiten besonders geeignet zur Anlage von Lagern und von Kolonien.

Der Punkt westlich von Brenig, welcher mit dein Römcrhof und
der Windmühle an der Westseite von Rösbcrg eine gerade Linie bildet,
läßt uns erkennen, daß wir hier die höchste Stufe des Vorgebirges
(489—492 Fuß über der Nordsee) erstiegen haben. Von dieser Linie
seitwärts nach Westen bildet das Plateau eine schiefe Ebene mit leichter
Senkung, ein Umstand, welcher die Aussicht auf die Eifelcr Berge
erleichtert und der Naturschönheiteine größere Mannigfaltigkeitver¬
leiht. In Folge dieser Senkung ist der westliche Abhang weniger tief,
um so weniger, als das anschließendeSwisterthal höher liegt als das
Rhcinthal. Vergleichungspnnkte für die Höhenlage bieten Straßfcld
und Sechtem, beide an der römischen Militärstraße gelegen, jenes 443,
dieses 195 Fuß über dem Meere: ein Höhenverhältniß, welches um so
auffallender ist, als Sechtem zwischen Bonn und Köln die höchst-
licgcnde Station der Eisenbahn ist, wie wir aus der Zahlenübcrsicht
entnehmen werden, welche weiter unten folgen wird.

Die westliche Seite des Vorgebirges ist durch die klimatischen
Einflüsse der Eifel und die Beschaffenheitdes Bodens von der Natur
nicht sehr begünstigt. Statt des haushohen Mirgels auf der östlichen
Seite werden auf der westlichen vielfach tiefe Kieslager angetroffen.
Dies hat freilich die Römer nicht abgehalten, auch nach dieser Seite,
wenn auch in beschränkterem Maaße, Niederlassungen zu gründen und
Kastelle zu errichten.

Ungefähr 3 Kilometer unterhalb, d. i. nördlich von Rösberg, ist
das Plateau durch eine starke Vertiefung begrenzt, welche im westlichen
AbHange, am Dopscheidcrhof,seitwärts vom'Swisterthurm,das Niveau
des Swisterthals erreicht.

Die weiter nördlich von dieser Vertiefung von Walberberg über
Brühl sich durchziehendenBraunkohlcnlagerbieten der Alterthums-
kundc nur geringe Ausbeute. Unterhalb Brühl in der Richtung nach
Hermülheim nähert sich die Höhe allmälig der Thalcbcne, und was
bis dahin einen Anstrich von Romantik hatte, geht jetzt vollständig
ins Idyllische über, zumal bei Hürth, wo denn auch die Römer zahl¬
reiche Villen erbanten. Die Fruchtbarkeitdes Bodens in den Ort¬
schaften der Umgebung läßt nichts zu wünschen übrig. Hier wie an der
ganzen Front des Vorgebirgesist der Forschung ein weites Feld
geöffnet.

Mehrere Höhenpunkte aus Dr. von Dechens Orographischer
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Uebersicht und der Li eb enow'schen Karte entnommen, in Pariser Fuß
über deni Amsterdamer Pegel, sollen hier ihre Stelle finden.
Lüftelberg liegt 461 Fuß über dem Meere.
Buschhofen, östliches Ende 498

„ westliches Ende 471
Das große Cent

westliches Ende 476
nordöstliches Ende 477

Der Römerhof 483 (Kanalhöhe.)
Waldorf am Wege nach Dcrsdorf . . . 236 Kanalhöhe 242'.
Hemmericher Burg 466
Rösberg 486
Die Windmühle bei Rösberg .... 492
Höchster Punkt der Brühl-Euskirchcner

Straße . . 464
Der Eifelbahn 418
Der Köln-Zülpicher Straße 421
Der Bonnstraße in Hermnlheimin der

Nähe des Römerkanals 197 Kanalh. 192
Weiherthor in Köln 154
Eisenbahn bei Bonn 174

„ Roisdorf 183
„ „ Sechstem 195
„ „ Brühl . 191
„ „ Kalschcuren 180

Kölner Centralbahnhof 149
Die Höhenlage des Kanals wird speziell beim Gefalle desselben

zur Sprache kommen.
II-

Die römische Militärstraße von Trier über Bclgika fortgeführt bis

Wesscling am Rhein.

Das Jtinerar des Antonin enthält eine römische Militär- oder
Staatsstraße von Trier nach Köln mit einer Gesammtlängevon 66
Leugen oder 99 römischen Milien.

In Marmagen theilt sich die Straße in zwei Arme. Der eine
wendet sich nach Zülpich und bildet eine Verbindung mit der von
Köln nach Reims in gerader Richtung führenden Römerstraße. Der
andere Arm geht in gerader Linie über Marmagen nach Belgika und
Wcsseling, und ist als Hauptstraßezu betrachten. Diese Strecke, von



Belgika bis an dcn Rhein, fällt in das Gebiet unseren Untersuchungen
und soll uns speciell beschäftigen. Zunächst gebe ich eine Uebersicht
der einzelnen Etappen nach dem Jtinerar des Antonin, mit den Ent¬
fernungen, wie General von Vcith nach Vergleichung der besten Hand¬
schriften und mehrjährigen praktischen Studien dieselben festgestellt hat.

Von Trier nach kZeela (Bittburg) ... 12 Lengen
„ „ „ ^.usova (Oos) .... 12 „
„ „ „ LcoriZiuin (Jünkcrath) . 8 „
„ „ „ NareomaZus (Marmagen) 8 „

„ HolMa (Billig) .... 10 „
„ „ „ L. /Vgrippina (Köln) . . 10 „

Hiernach ergibt sich die Gcsammtlängeder Straße von Trier
bis Köln mit 66 Lengen: ein Resultat, welches der Wirklichkeit ent¬
spricht und zugleich die Widersprüche in den einzelnen Angaben des
Jtincrars beseitigt. Es verdient besonders hervorgehoben zu werden,
daß der berühmte römische Meilenstein bei Marmagen, übereinstimmend
nach allen Mittheilungen, die Entfernung von dort bis Köln mit 39
Milieu oder 26 Leugen feststellte.

Es ist nunmehr unsere Aufgabe, die dunkeln Stellen der alten
Rö merstraße zwischen Billig und Wesseling aufzufinden und klar zu
legen. Oberstlieutenant Schmidt st hat die Richtung dieser Straße über
Marmagen,Billig, nördlich von Straßfcld bis Mettcrnich am Westlichen

1) Er gibt in den Bonner Jahrb. XXXI, 33 die Uebersicht nach Antonin (und
der Pentingcr'jchen Karte) wie folgt:

Lsäa XII Leugen
^.nsova XII

IZcoriZinrn XII
tUarcoinsFus VIII

SslMl-a VIII
Toldtaanm X

Lot. XArixxtna XVI.
Es ergibt sich, daß hiernach von Marmagender Weg entweder über Belgika mit

8 oder über Zülpich mit 10 Leugen, und von dort mit der gleichen Strecke von je
1t! Lcugen in 2 Richtungen nach Köln führt. Die Gesammtlängeder Straße von
Trier bis Köln würde demnach über Belgika 68, über Zülpich 70 Leugen betragen,
während sie nach dem Jtinerar selbst richtig mit 66 L. wiedergegeben wird, freilich im
Widerspruch mit den einzelnen Positionen. In der Ausgabe des Jtincrars, welche
Stcininger (Geschichte der Trcvirer) zu Gruudc legt, sind zwischen Marmagen und
Belgika Punkte gezeichnet. Sie deuten an dieser Stelle eine Lücke an, und damit die
Nothwendigkeit einer Corrcciur: ein Grund mehr für die Richtigkeit unserer Angaben,
n. a. O. S. 136.



Abhang des Vorgebirges gezeichnet, jedoch fernere Spuren desselben
nicht entdecken können. Er ließ auch zwischen Billig und Straßfcld
eine Lücke, wie aus der Karte zu seincu Schriften zu ersehen ist.

Wir sind in der Lage, diese Spuren bis zum Endpunkte der
Straße, bis Wesscling verfolgen, und die fragliche Lücke ausfüllen zu
können.

Letzteres ist unsere nächste Aufgabe, wobei wir die Richtung von
Billig nach Wesscling, welche eine nordöstliche ist, einschlagen. Die
römischen Staatsstraßen verlaufen, soviel nur möglich, in gerader Linie;
so auch hier, und zwar von unserm Ausgangspunkte bis zum letzten
Endpunkte.Hierdurch wird das Auffinden der Römerstraße in hohem
Grade erleichtert. Es kommt darauf an, zwei Punkte in der Straße
festzustellen, und durch ihre Verbindung der Straße in der Zwischen-
läge auf die Spur zu kommen. Zwei festliegendePunkte in derselben
sind nun aber bekannt. Der eine liegt zwischen dem Bclgika der Römer
und dem heutigen Billig in der Mitte, in dem Wege, welcher noch
immer als Heerstraße bezeichnet wird; der andere liegt 600 Mtr. nörd¬
lich von Straßfeld.

Verbinden wir die beiden Punkte durch eine grade Linie, so ge¬
winnen wir die Richtung der Straße direkt über Klcinbüllcsheim. In
dieser Ortschaft, ungefähr sts Meile von Euskirchen, habe ich nach den
gegebenen Andeutungen die Römerstraße gesucht und etwa 300 Meter
seitwärts (nordwestlich) gefunden. Bezüglich dieser Behauptung ver¬
weise ich auf meine Mittheilungenüber Kleinbülleshcim.

Wir wenden uns jetzt von Straßfeld nach Mettcrnich. Auf dieser
Strecke ist die Römerstraße bis auf den heutigen Tag in Gebrauch ge¬
blieben, und zeichnet sich als Kommunalstraße vor den meisten Ver¬
kehrswegen ähnlicher Art aus durch den vortrefflichen Zustand, worin
sie sich befindet.

Es erübrigt, die Fortsetzung der Straße von Mctternich bis
Wesscling nachzuweisen. Auf dieser Strecke weichen die ncuangclegtcn
Wege vielfach von der alten Römerstraße ab. Dadurch ist der Zu¬
sammenhangder Theile gestört und Unklarheit in das Ganze gekommen.
Wir sind daher neuerdings genöthigt, uns nach einem Punkte umzu¬
sehen, welcher unzweifelhaft in der Straße liegt, um, von ihm aus¬
gehend, die Verbindung der Theile zum Ganzen herzustellen. Ein
solcher Punkt liegt unterhalb Rösberg am Fuße des Vorgebirges in
der Nähe der Mertener Mühle. Etwa 300 Mtr. südlich von derselben
liegt ein Landgut, Altenberg st genannt, welches mit Recht als die

1) Vgl. die unten folgende Niederlassung Altenberg.



Wiege aller folgenden Entdeckungen betrachtet werden kann, indem
hier durch einen glücklichen Zufall die ersten Funde gemacht
wurden. Neben dem Gehöfte an der Gcmeindegrcnze von Hemmc-
rich und Rösberg wurden im Jahre 1873 auf einem Ziegelfelde
römische Kruge (s, Taf, 2), eine große Amphora, ein Thränen-
fläschchen, ein Trinkgefüß in tsrru siMuta nebst andern Merkwürdig¬
keiten gefunden, welche unzweifelhaft römischen Ursprungs sind. Die
Fortsetzung der Ziegelarbcitcn förderte im Jahre 1874 einen Stcin-
sarg zu Tage, (U/s Fuß laug, 2' hoch, 2'4" breit (Nr, 9 Tafel 2).
In dem Sarge befanden sich Knochenreste und eine Münze von gelbem
Erz mit dem Bildnisse des Kaisers Hadrian, deren Inschrift nicht mehr
zu lesen ist.

Diese Funde legten die Vermuthung nahe, daß die Römcrstraßc
sich in der Nähe befinde. Zufolge angestellter Erkundigungen fanden
sich Spuren derselben in dem Acker zwischen der Mertener Mühle und
dem Kvminunalweg, welcher von Rösberg nach Scchtem führt. Es
wurde gegraben und bald kam die Straße zum Vorschein. Sie liegt
an dieser Stelle etwa zwei Fuß unter der Bodenfläche, ist 15 Fuß
breit, nach den Seiten hin bogenförmig vertieft, aus Kies und Sand
zu wunderbarer Festigkeit eingestampft.Ihrer ungewöhnlichen Stärke
ist es zu verdanken, daß sie trotz dem Schaden, den sie in den Aeckcrn
anrichtet, noch erhalten ist.

Hierauf wurde die Richtung der Straße nach Metternich durch
zwei Punkte, welche nunmehr bekannt waren, festgestellt, und es gelang
durch fortgesetzte Arbeit auf der Höhe bei Rösberg dieselbe an zwei
Stelleu auffinden. Es war nun leicht, ihren Lauf bis an den Metter-
nicher Wald zu bestimmen. Von Rösberg, wo die Straße den höchsten
Punkt, 490 Fuß, erreicht hat, durchschreitetsie in gerader südsüdwest¬
licher Richtung die nahe Kiesgrube'), und 'fällt im fernern Verlauf
zum großen Theil mit dem sog. grünen Weg, auch Kuckucksweg ge¬
nannt, zusammen. Da wo dieser Weg von der geraden Linie abweicht,
ist die Römerstraße stets seitwärts in den Aeckcrn an der verkümmerten
Feldfrucht zu erkennen.

Sind wir von Rösberg dem Metternicher Wald bis auf 500
Schritt nahe gekommen, so findet man auf der linken Seite der Straße
große Senkgruben mit Wasser gefüllt. Diese Stelle liegt etwa 20 Fuß

1) Die Kiesgrube hat ohne Zweifel, wie so viele ähnliche, welche in der Nähe
der Straße anzutreffen sind, z, B. bei Sechtem und Straßfeld, das Material ftir dieselbe
abgegeben.
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tiefer als Rösberg, und mau begreift sehr leicht, daß die Gruben
nothwendig waren, um die Straße trocken zu legen. Zu einer Zeit,
welche dcni Gedächtniß älterer Leute noch gegenwärtig ist, ging zur
Rechten der Straße ein langer Abflußgraben von dieser Stelle nach
der sog. Dümpel, einer natürlichen Vertiefung in der Richtung des
Swisterthurmes. Neuerdings ist dieser Graben ausgefüllt worden, und
die Folge ist, daß man das Wasser nicht mehr bezwingenkann.

Am Metternicher Walde angekommen bewegt sich der Weg in
das jenseits liegende Dorf in einer starken Krümmung. Ich bin nicht
geneigt, auf diesem Wege die Römcrstraße zu suchen. Ohne zwingen¬
den Grund wichen die Römer nicht von der geraden Linie ab. Sodann
ist es als constante Regel anzusehen, daß die Niederlassungen an der
Straße, und eine solche bestand auch zu Mettcrnich, durchgchends seit¬
wärts von derselben sich befanden. Wir werden später hierzu die Be¬
lege finden. Demnach wäre die Fortsetzung der Römcrstraße bis zu
ihrer Verbindung jenseits (westlich von) Mettcrnich in der geraden
Linie zu suchen, welche vom grünen Wegebaus durch den Wald geht.
Der noch gangbare Weg durch Mettcrnich nach Rösberg und Hemmerich
würde in diesem Falle bis zu seiner Verbindung mit dem „grünen Wege"
als Seitenweg der Römer aufzufassen sein, zu dem Zweck, das Aus¬
weichen von Truppenzügen und Fuhrwerk beim Ersteigen des Vorge¬
birges zu erleichtern. Hierzu werden wir weiter unten, bei Rösberg
und Altenberg (S. 21 f.), entsprechende Belege finden').

Bisher haben wir den Lauf der Straße von Billig über Klein-
büllcsheim seitwärts von Straßfeld, sodann von Mettcrnich über Rös¬
berg bis zur Mertener Mühle, und zwar von letzter Stelle in umge¬
kehrter Richtung ausgehend, nachgewiesen.

Wir nehmen jetzt dieselbe Stelle zum Ausgangspunkte,um die
Straße in der Richtung nach den: Rheine zn verfolgen. Stellen wir
uns in Rösberg ans den Durchgang der Straße, welche am Hanse des
Schreiners Löven vorbeiführt, und fassen den uns bekannten Punkt
an der Mertener Mühle ins Auge, so haben wir in der Fort-

1) Durch diese auf positive Gründe gestützte Darlegung wird die Ansicht Eick's

(„die röm. Wasserleitung aus der Eisel nach Köln" Bonn 1867 S. 132) über die Römer-

straßc bei Hemmerich und ihre Fortsetzung über Kardorf, Berzdorf und den todten

Juden u. f. w. von selbst hinfällig. Es genügt zu bemerken, daß der Weg zwischen

Hemmerich und Kardorf vor 22 Jahren ein für Fuhrwerk kaum passirbarer Hohlweg

war, welcher ganz außer der Richtung unserer Römerstraße liegt und gar nicht in

direktem Zusammenhange mit derselben steht.



sctzung der geraden Linie bis Wesseling die Straße vollständig vor uns.
Sie bleibt in unmittelbarerNähe des Mühlcnbachs, so lange als dieser
den geraden Lauf innehält ; dann aber, in geringer Entfernung von
Sechtem, wo der Bach sich nach dem Dorfe wendet, geht die Straße
nördlich von demselben an der grauen Burg vorbei. Auf dem Wege
zwischen dem Bach und der Burg hat man Gelegenheit,zur Rechten
die Römcrstraße, besonders zur Frühlingszeit in den Saatfeldern ab¬
gezeichnet zu sehen. Nachdem sie die Eisenbahn an der ersten Barriere
links neben der Station Sechtem überschritten hat, geht sie als erhöhter
Damm weiter und fällt auf der fernern Strecke an Keldenich vorbei
bis Wesseling mit der von Sechtem kommenden Kommunalstraße
zusammen.

Die in unabhängigster Weise geführten Untersuchungen, wovon
vorstehendeDarlegung die Resultate liefert, waren beendigt, als mir
nachträglich eine Notiz aus dem Rheinischen Antiquarius (III. Abth.
12. Band) zuging, welche zu meiner größten Befriedigung die im
Obigen gezeichnete Linie der Römcrstraße vollkommenbestätigt. Der
Antiquarius findet bei Sechtem im Felde Spuren einer römischen
Straße, noch heute Kaiserstraße genannt, von Trier über Marmagen,
Belgika, Mcttcrnich, Rösberg, Wesseling (Köln). Sachlich stimmt diese
Notiz mit unsern Angaben genau überein; nur ist zu bemerken, daß
die Kaiserstraßcbei Sechtem den Namen gewechselt hat mit einer
andern Römcrstraße, welche in südnördlicher Richtung von Bonn über
Dransdorf, Roisdorf, Bornhcim und Sechtem nach Köln führt, worüber
weiter unten (bei Sechtem als römische Niederlassung) die Rede sein
wird. Auf letztere nämlich ist der Name „Kaiserstraße" übergegangen.

Der Endpunkt der Straße bei Wesseling in dem weit vorspringen¬
den Bogen des Rheines verdient unsere vorzüglichsteBeachtung. Sie
bildet hier die kürzeste Verbindung dieses Stromes mit der
Hauptstadt Tric r i). Eine erhöhte Bedeutung erhielt der Ort durch
seine Lage an der römischen Staatsstraße, welche den Rhein entlang
von Mainz nach Köln führte, in der Mitte zwischen dieser größten
Kolonie und dem Bonner Kastrum, sowie durch die nahe Verbindung

1) Wenn die Angaben der Entfernungennach dem Jtinerar des Antonin, wie
sie in den hinterlassenenSchriftenvon F. W. Schmidt adoptirt sind, Geltung hätten,
so wiirde die Straße über Wesseling sogar die kürzeste Verbindung zwischen Trier und
Köln sein. Allein die neuesten Messungen lassen diese Annahme nicht zu. Demnach
ist diese Linie ein wenig länger als die Über ZUlpich.



mit dem gleichfalls am Ufer des Rheines gelegenen Kastell an der
Altenburg oberhalb Köln').

Alles zusammen erklärt uns, warum die Römer ihre Straße von
Trier auf diesen Punkt hingeführt haben. Es kann demnach nicht
auffallen, wenn sich in Wcsscling bedeutende archäologischeBeweise
finden, daß die Römer den Ort zu einem festen Wohnsitz gewählt,
wenn ein römischer Stadthalter (vgl. unten „Wesseling als römische
Niederlassung") hier seine Villa besaß, und wenn dieser strategisch
wichtige Punkt zur Anlage von Befestigungen ausersehen wurde.

Ueber die strategische Bedeutungdieses befestigten Punktes wurde
mir von kompetenterSeite gesagt: ,,War das Kastell an dem großen
Bogen, den der Rhein bei Wesseling bildet, und der gegenüberliegende
Punkt auf dem rechten Rheinufcr militärisch besetzt, so war es dem
Feinde sehr schwer, in dieser Gegend über den Rhein zu gehen, der
diesseitige Ucbcrgang aber nngcmein, damals wie heutzutage, begünstigt."
Auch dem Laien wird die Richtigkeit dieses Urtheils einleuchten.

Das Alter der Straße reicht jedenfalls weit in das erste Jahr¬
hundert nach Christus zurück. Die militärischen Zwecke der Römer
erforderten au erster Stelle die Anlage guter Staatsstraßen. Nachdem
dieselben in der Nheingcgend festen Fuß gefaßt hatten, namentlich als
die Loloiim, ^.gripMw gegründet war, wurde für den öffentlichen Ver¬
kehr mit der Hauptstadt Trier die Straße zur Nothwendigkeit.Die
meisten der zur Seite der Straße gemachten römischen Funde gehören
der bessern Periode der Kunst an und bestätigen die Ansicht von dem
hohen Alter derselben.

Schannat^) ist der Ansicht, daß Markus Vipsanius Agrippa
die Römcrstraße von Zülpich nach Köln 28 Jahre vor der christlichen
Zeitrechnung angelegt habe. Ist diese Ansicht begründet, so kann mit
Recht der Straße über Belgika das gleiche Alter vindicirt werden.
Jedenfalls ist die Zwischenzeit ihrer beiderseitigen Entstehung nicht nach
vielen Jahren zu berechnen.

1) Trimborn („LslAiaa« Köln bei Vachem 1836) bemerkt, daß die röm.

Straße von Belgika nicht nach Köln, sondern nach einem Kastell (Altcnburg) bei

Rodcnkirchen geführt habe. Diese Bemerkung vereinigt sich sehr wohl mit unserer Dar¬

legung. Denn, um nach der Altenburg zu gelangen, mußte man über Wesseling gehen.

Vgl. Schannat bei Barsch Litüia. iilustr. 3. B. 1. Abth. S. 175.
2) IZiktiia illustrata a. a. O. S. 179.



III.
Römische Niederlassungen an der Militärstraße.

Von Belgika, der aus dem Jtinerar des Antonin, und mehr durch
die aufgegrabenen Baureste und sonstige zahlreiche Funde bekannten
großen römischen Militär-Etappc, bis zu dem Endpunkte der Staats¬
straße in Wesseling, liegen in durchschnittlichenEntfernungen von drei
Milien oder zwei Lengen sechs Ortschaften mit zahlreichen Spuren
römischer Ansiedelungen: Kleinbüllesheim, Straßfeld, Metter-
nich, Altenberg mit Hemiperich und Rösberg, welche wegen
ihrer engen örtlichen Verbindung als eine Niederlassung behandelt
werden, Sechtem und Wesseling. Es ist den römischen Staats¬
straßen eigenthümlich, daß sie in möglichst gerader Linie und, wie die
Eisenbahnen, seitwärts an den zu berührenden Ortschaften vorbcilaufen.
Hierdurch sollte ihr Hauptzweck, der öffentliche Verkehr, officiclle Bot¬
schaften und die rasche Bewegung der Truppen gefördert werden. So
erklärt sich, daß die genannten sechs Dörfer, welche sammt und sonders
von Römern bewohnt waren, ja, was sehr auffallend erscheinen könnte,
selbst Belgika, nicht von der Römerstraßc durchschnitten werden, sondern
alle in geringen Distanzen zur Seite liegen. Gleichwohl springt die
enge Beziehung derselben zur Straße iu die Augen. Die Lage der
Straße selbst ist im Ganzen höher, als die seitwärts gelegenen Fluren,
und die der genannten Niederlassungen ist eine solche, daß man von
denselben die Straße nach beiden Richtungen möglichst weit übersehen
kann. Die weitere Ausführung wird die speciellen Belege beibringen.
Außer den sechs erwähnten Niederlassungen, welche durch ihre regel-
mäßigcu Anlagen sich auszeichnen, muß noch eine siebente zur Sprache
kommen, welche ziemlich genau die Mitte zwischen jenen andern
behauptet. Gelegen auf dem Plateau der Ville zwischen Mctternich
und Hemmerich, erstreckt sie sich von der Römerstraße weit seitwärts
bis in die Nähe des Römcrkanals am Römerhof und unterscheidet sich
durch größere Ausdehnung. Zwei allein stehende Landhäuser abge¬
rechnet, ist sie vollständig unbewohnt.

1. Klcinbüllesheini.
Zunächst bleibt hier jene oben (S. 5) angedeutete Lücke iu der

Römerstraße auszufüllen. Die gerade Linie zwischen den uns bekannten
Endpunkten der Straße bei Billig und Straßfeld haben uns auf diesen
Ort hingewiesen.

Das Resultat angestellter Untersuchungen ist dieses: Die Straße
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liegt etwa 400 Schritt von den Häusern der nordwestlichenSeite des
Dorfes in der Richtung nach Großbüllesheim entfernt. Alle Aussagen
im Dorfe stimmen mit dieser Angabe übcrein und stützen sich auf die
Autorität eines gewissen Schorn, welcher vor etwa 12 Jahren im Alter
von 92 Jahren starb. Dieser Mann war im Besitze einer großen
Menge römischer Kruge und Thränenfläschchen, welche seitwärts von
der Straße in den Gärten gefunden waren. Daselbst waren im festen
Mergelboden auch Todtcngebeine ausgegraben worden, welche in Ver¬
bindung mit den andern Funden die Nähe der Straße ankündigten.

Nach diesen unzweideutigen Zeugnissenist die Lage der Straße
bestimmt. Eine Erhöhung, welche von der bei Büllesheim bezeichneten
Stelle in den Feldern bis Straßfcld sichtbar ist, legte die Straße auf
dieser Strecke vollständig trocken ^).

In der Fortsetzung der Straße von Kleinbüllcsheim nach Billig
läßt sich ebenmäßig nachweisen, wie die tiefer liegenden Punkte ver¬
mieden wurden, um nicht von dem Wasser, welches sich daselbst an¬
sammelt, belästigt zu werden. Die Fortsetzungnach dieser Seite ist
constatirt durch unzweideutige Spuren in den Feldern, welche in kurzer
Entfernung vom Dorfe bei dem Landbau und im Stande der Saat¬
früchte sich zeigen.

Der Zusammenhangder Straße bei Klcinbülleshcim ist mithin
nachgewiesen, und somit die Linie derselben vom Rhein bis Billig ver¬
vollständigt.

Sehen wir uns nun im Orte nach Resten römischer Bauwerke
um, welche mit der Straße in Verbindung stehen. Solche finden sich
in der Regel bei alten Kirchen und Burgen. Die Kirche, welche aus
sehr alten und ältern Theilen besteht, scheint im 10. oder 11. Jahr¬
hundert erbaut zu sein, und hat später im Chor und in dem südlichen
Seitenban neue Zusätze erhalten. Das älteste Material hatte offenbar
bei den Römern bereits Verwendunggefunden, was durch die Ver¬
bindung römischer Ziegel mit Sandstein, Schiefer, Grauwacke n. s. w.
außer Zweifel gesetzt wird. Die Kirchhofsmauer enthält in ihrem
Fundament an der Dorfstraße ein mächtiges Stück Mauerguß, welcher
nur einem großen Maucrwcrte entnommen sein kann. Das gesammte
Material deutet auf eine Römcrburg,welche hier zu suchen ist, und
zwar in Zusammenhang mit der Stelle, auf welcher sich jetzt die Burg

l) Daß man früher auf dieser Strecke die Straße nicht entdeckte, erklärt sich
daraus, daß dieselbe nach der Erinnerung älterer Leute bewaldetwar, und niit dem
Walde wahrscheinlich die Reste der Straße vernichtet wurden.
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des Grafen Wolff-Mctternich erhebt. Ein älteres herrschaftlichesGe¬
bäude nahm den Platz der gegenwärtigen Oekonomicgebäudcein, und
stand mit dem Kirchthnrm in Verbindung, wie ein großer Bogen zeigt,
welcher im Thurm ausgemauert ist. Das Terrain der Burg, der Kirche,
des Kirchhofs und der Pfarrwohnung nebst Schule hatte einen Eigen¬
thümer und bildet im Ganzen das beliebte römische Viereck, welches
überall dem Banplan zu Grunde gelegt wurde, wo es die örtlichen
Verhältnisse erlaubten. Es unterliegt demnach keinem Zweifel, daß
die erste Anlage römischen Ursprungs ist und mit der Römerstraße in
engster Beziehung stand. Das Hauptgebäude,welches sich an der
fraglichen Stelle befand, und damit die Station der Römer, wird sich
wohl am besten durch folgenden merkwürdigen Umstand aufklären lassen.

An der Südostscite der Burg, in einer Wiese neben der Straße
nach Wcideshcim, ist die Basis eines Wartthurmcs auffallend gut
erhalten. Sie ist bekannt unter dem Namen Ducken da mm. Der¬
selbe ist eine quadratförmige Erhöhung und steigt von dem Niveau
der Wiese in drei Stufen auf. Die äußersten Umrisse haben eine Lang-
scite von 42 Schritt. Von der untersten Fläche aufsteigend nimmt mit
jeder Stufe die Seite um 6 Schritt ab. Die Höhe des Ganzen beträgt
beiläufig 12 Fuß. Das Plannm, welches dem Thurm, der wahrschein¬
lich ans Holzwerk bestand, zur Unterlage diente, hat ringsum nach
oben einen emporragenden Rand, welcher ohne Zweifel den Rahmen
und die Befestigung des Thurmes bildete.

Die Wiese ist von Wassergräben durchschnitten, welche mit dem
an der Südwestseite vorbeifließcnden Mühlenbach in Verbindung stehen.
Der Bach treibt durch das Dorf der Erst zu. Er that die besten
Dienste, in Verbindung mit Abzugsgruben, die Römcrstraße sowie die
ganze Niederlassung trocken zu legen.

Der Dnckendammhat eine solche Lage, daß man die Straße in
ihrer ganzen Länge bis auf das Vorgebirge übersehen kann. Von
Kleinbüllesheim sieht man sogar den Rösbcrger Kirchthurm,wiewohl
derselbe sich auf dem entgegengesetzten Höhenrande des Gebirges befindet.

In den verschiedensten Richtungen fand man in der Umgebung
des Ortes festes und gelöstes Mauerwerk, römische Ziegel, Asche, Krüge, so
auch mehrere auffallend großeAmphorcn,welche durch den früheren, als Altcr-
thnmsfrcnnd bekannten RentmeisterJmhoff nach Bonn gebracht wurden.

1) Zu dcn WartthUrmcn an den Römerstraßen vgl. die römischen Militärstraßcn

des linken Rhcinufers von I. Schneider im 1/XItI. Heft der Bonner Jahrbücher
S. 13 und 14.
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Schön geformte Schalen in torra sigillata sah ich auf der Nentci des
Grafen Wolff-Metternich zu Liblar, welche mit einigen andern Alter¬
thümern von Bülleshcim ihren Weg dorthin gefunden haben sollen.

Nachträglich sei noch bemerkt, daß unsere Römcrstraßc von einer
Querstraße in der Richtung von Wüschhcim nach der Hardtburg bei
Billig durchschnitten wird, welche gleichfalls auf die Römer zurück¬
geführt wird.

2. Straßfeld.
Straßfcld ist das Feld zwischen zwei Straßen der Römer. Die

eine zieht sich an der Nordseite in der Entfernung von etwa 1000 Schritt
am Dorfe vorbei: es ist die uns bekannte Militärstraßc; die andere,
in der Form eines Dammes, geht an der entgegengesetzten Seite des
Ortes über Esch nach Heimerzheim, welches die Verbindung mit Bonn
auf dem kürzesten Wege am eisernen Mann vorbei über Oedekovcn
vermittelt. Das Feld zwischen beiden Straßen, welche hier ungefähr
2 Kilometer von einander entfernt sind, hat in seiner ganzen Breite
den Römern als Niederlassung gedient, wovon Straßfeld, in der Mitte
liegend, den Kernpunktbildete. Hierfür liefern unzweideutige Denk¬
mäler römischer Kultur den Beweis. Etwa 300 Schritt von dem
Dammwege zwischen Esch und Heimcrzheim fanden sich auf dem Acker
des Ortsvorstchers Körfgcn zahlreiche Baurestc, Urnen, Scherben, eine
Menge verrosteter Eisenstücke. Ein Raum von der Größe einer Ruthe,
3 Fuß unter der Bodenflüche, war in der Stärke von 2 Fuß mit Asche
vollständig angefüllt. Knochen mit Asche vermischt lagen in einer
kessclförmigen Vertiefung. Leichen wurden auch an andern Stellen,
namentlich in der Richtung der Pachthöfe zu Schneppenheim ausgc-
graben. Die Höfe befinden sich auf der nördlichen Seite der Römcr¬
straßc unweit Straßfeld.

300 römische Münzen und ein ehernes Götterbild, 4—5 Zoll hoch,
welche sich im Besitze des Herrn Körfgen befanden, sind längst in
alle Winde zerstreut. Nur zwei dieser Münzen, welche nach der mir
gegebenen Versicherung mit den andern dasselbe Gepräge haben, fanden
sich noch vor und wurden mir geschenkt. Der Avers zeigt das
Bildniß des mit dem Lorbecrkranzgeschmückten Kaisers Deccntius,
mit der Umschrift ?(ius) ss(giix) XV<Z-; der Revers zwei geflügelte
Viktorien, einen Kranz haltend, worin die Worte V0D - V - /VlVl.V - X-
stehen; Umschrift: V!L1M!X^ VOXbl XV(XZ- Vietnriao Dcnuinorum
nostrorum Xugnstorunr. (Vgl. Bonner Jahrb. XXVII S. 149.)

Das merkwürdigsteRömermonument in Straßfeld ist die Pfarr-
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kirchc. Die VolkSüberliefernngbezeichnet sie als heidnischen Tempel.
Der wahre Kern dürfte bei dieser Benennung mehr in dem Eigenschafts¬
wort als im Hauptwort zu finden sein: heidnisch ist gleichbedeutend
mit römisch; aber ein römischer Tempel war die Kirche nicht, sondern
viel eher ein kleines Kastell mit einem Thurm versehen. Die mächtigen
Streben, welche ganz nnnöthige Stützen des verhältnißmäßig kleinen
Schiffes darstellen, sind nur Reste von altem Gußmaucrwerk. Sie be¬
weisen, daß der Ban zu Zeiten der Römer eine größere Ausdehnung
hatte. Bei Umgestaltungdes Kastells zur christlichenKirche wurde
so viel abgebrochen, als nöthig war, um eine angemessene Form für
jene zu gewinnen. Der römische Antheil der Kirche ist jetzt noch der
stärkste. Er bildet die Unterlage des Thurmes und den angrenzenden
Theil der linken Scitenmaucr bis zum Chor. Die Mauer zur Rechten
konnte ich nicht so gründlich untersuchen, um mit Sicherheit den
römischen Ursprung feststellen zu können.

Wir begeben uns von der Kirche aus nach der Römerstraßc. Der
Weg dorthin führt in fast nördlicher Richtung durch eine Niederung,
welche sich bis zur Erst hinzieht. In der Vertiefung befindet sich der
sogenannte Fluthgraben, dessen Wasser in alter Zeit unter der hier
überbrücktenRömerstraße in die Erst abfloß, was um so nothwendiger
erscheint, wenn starke Regengüsse, welche keinen anderen Abfluß haben,
sich sammeln. Zwischen Straßfcld und der Straße befand sich außer¬
dem noch eine brunucnartige Grube, um überflüssiges Waffer in das
Innere der Erde abzuleiten. Auf der ganzen Strecke des Weges bis
zur Straße gewann ich den Eindruck von einem einheitlichen Plan,
wonach Straßfcld mit dem Fluthgraben und der Römerstraße in Ver¬
bindung gebracht zu sein scheint. Ich dachte sofort an römische Arbeit.
Dieser Eindruck steigerte sich, als ich zur Rechten in einer durchschnitt¬
lichen Entfernung von 80 Fuß einen etwa 20 Fuß hohen Damm, in
der größten Regelmäßigkeit ausgeführt, erblickte. Im Gegensatze zu
dem Fluthgraben, welcher in verschiedenen Krümmungen verläuft, ist
der Damm bis zur Straße auf die Länge von 300 in nach der Schnur
gezogen, die Umrisse sind sämmtlich in scharfen Linien ausgeprägt.

Die Arbeit konnte den geübten Römern nicht schwer fallen. Die
natürliche Höhe sowohl, als die Niederung kam ihnen dabei zn Statten.
Von der Höhe wurde so viel Grund abgenommen, als erforderlich war,
um die Fluth einzuengen und die unregelmäßige Vertiefung in der
anschließendenBodenfläche zu ebnen. Zugleich hatte man rechts und
links neben der Fluth trockene Bauplätze gewonnen. Die Reste der
Gebäude, welche die Römer daselbst errichteten, besonders viele römische



Ziegcl, finden sich thcilweise in den Aeckern zu beiden Seiten des Fluth-

grabens noch vor.

In militärischer Beziehung ist noch die Bemerkung von Interesse,

daß für die Truppen, welche ans der Römerstraße über Metternich nach

Euskirchcn zum Manöver ziehen, der dazu günstig gelegene Römer¬

damm bei Straßfeld oft schon zu ihren Uebungen benutzt wurde.

3. Metternich.

Metternich hat wahrscheinlich seinen Namen vom h. Maternus,

welcher in diesem Orte als Pfarrpatron verehrt wird ^).

Der Weg führt uns von Straßfeld auf der Römerstraße in einer

Stunde dahin. Auf halbem Wege liegt in geringer Entfernung zur

Linken ein kleines Dörfchen, die Schwarzmaar. Maar ist Sumpf und

deutet auf den Ueberfluß an Feuchtigkeit hin. Ein großer, regelmäßig

gearbeiteter Wassergraben aus uralter Zeit, 8—10 Fuß breit, 4—6

Fuß tief, hat die Bestimmung, den schädlichen Uebcrfluß des Wassers,

besonders bei tiefem Schnee und starken Regengüssen, von der Straße

und den Feldsturen abzuleiten. Er beginnt zur Seite der Straße bei

Müggenhausen, einem Dörfchen, welches der Schwarzmaar rechts gegen¬

über liegt. Der Graben entfernt sich, den Grenzen der Felder folgend,

auf eine kurze Strecke von der Römerstraße, dann aber wendet er sich

derselben im rechten Winkel wieder zu, durchschneidet sie unter einer

steinernen Brücke, und setzt seinen Lauf im Zickzack durch die Fluren

fort, bis er endlich in der Mitte zwischen Metternich und Weilerswist

in den Swisterbach ausläuft.

Der Graben ist nach allen Anzeichen ein Römerwerk. Die Römer

haben auch hier für gute Straßen gesorgt und der Bodenkultur auf

die vortheilhaftestc Weise vorgearbeitet. Diesem Umstände ist es zu

verdanken, daß der Graben, welcher dem Ackerbau viele Morgen Landes

entzieht, erhalten blieb. Denn für den Ausfall verlorener Grundfläche

entschädigt er reichlich durch erhöhten Ertrag der Feldfrucht.

Den Hauptvortheil wendet der Graben unserer Römerstation

Metternich zu. Indem wir diesem Orte näher kommen, bemerken wir,

daß der Weg sich immer tiefer senkt. Der Andrang des Wassers kann

daher leicht eine Ueberschwemmung bewirken, welche bei stark nieder-

strömcndem Regen durch die Vertiefung der Straße nächst dem. Dorfe

befördert wird. Man begreift, daß der Graben geeignet ist, diesem

1) Prof. Dr. Bergk leitet das Wort von den Matronen her, welche in dem

Orte ihren Kult möglicherweise hatten.



Uebclstandc entgegenzuwirken, indem er grvße Wasscrmassenauf weite
Strecken abführt. Diesen Vortheil erreichten die Römer, indem sie den
Graben quer gegen die Straße mit angemessenem Gefäll anlegten.

Das Dorf Metternich bietet dem Alterthnmsfrcunde nur geringe
Ausbeute. An dem Kirchthurme sieht man römische Baureste z. B.
Tuffsteine und Ziegel eingemauert, vou letzteren auch einige Exemplare
in der Kirchhofsmauer.Die Thürpfosten der Kirche bestehen ausKalk-
sintcr. Die Kirche wurde im dreißigjährigen Kriege von den Schweden
zerstört, wodurch ohne Zweifel anderes von den Römern herrührendes
Material beseitigt wurde. Jedenfalls läßt die Nähe der Römerstraße
bedeutendere Ucberbleibsclerwarten.

Eine größere Niederlassung befand sich in der Entfernung von
beinahe zwei kni in der Nähe des an der Nordseite des Ortes gelegenen
Hovener Hofes. Der Weg dorthin führt uns zur Rechten der Swift dicht
am Fuße des Gebirgsabhanges vorbei. Auf halbem Wege nöthigt uns
der in: Halbkreis vorspringende Blumenberg, einen ihm entsprechenden
Bogen zu beschreiben.Von diesem Berge, welcher ein frei ins Swister-
thal ausschauendes Plateau mit einem Flüchenraum von 4—5 Morgen
darbietet, berichtet Eick Z als einem Fundorte römischer Alterthümer.
Sobald wir denselben im Rücken haben, sehen wir das Ziel unserer
Wanderung vor uns: eine im AbHange durch regelmäßige Formen,
scharfe Kanten und steile Wände ausgezeichnete Berghöhe. Sie
schließt die bisher nicht unterbrochene Kette des Gebirgszugs, wie
ein großes Eckhaus die Straße einer Stadt, nach zwei Seiten frei¬
liegend. Die eine Seite wird durch den Abhang gebildet, die andere
durch eine weite bogenförmige Thaierweitcrung an der nördlichen Seite.
Die obere Fläche ist eine viereckige Plattform, welche durch tiefe Ein¬
schnitte vom Gcbirgskörper getrennt ist. In der Nähe führt ein fester
Weg über die Höhe in gerader Linie vorbei mitten ins Dorf. Ohne
über seinen Ursprung eine bestimmte Ansicht auszusprechen, glaube ich,
aus der Beschaffenheitund dem Ziel dieses Weges auf ein Römerwerk
schließen zu dürfen.

An dem Fuße der Berghöhe, welche durch ihre natürliche Lage
und Gestalt den Römern in erwünschter Weise vorgebaut war, blicken
zahlreiche Stücke von römischen Ziegeln und Mauerguß zwischen den
Baumwurzeln hervor. Aehnliche Baureste liegen am Thalrande in
vielen Exemplaren zerstreut ^). Wir wollen denselben einige von größerer

1) Eifeler Wasserleitung der Römer, S. 132.
2) B. Jahrb. I.XIII, S. 170.
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Wichtigkeit hinzufügen: Herr von Müller, ehemaliger Besitzer der
Mettcrnichcr Burg, fand in der zwischen Berg und Swist gelegenen
Kunstwicse ein römisches Bad mit Heizapparat, in dem am Abhang
vorbciführenden Weg einen Brunnen ^), endlich eine auf die Höhe
führende gemauerte Treppe.

Weitere Funde sind zu erwarten, wenn der Gebirgswald gelichtet
wird. Auch in der Richtung von Hovener Hof nach Rösberg finden
sich am Waldsanme römische Baureste. Die zwischen beiden Enden be¬
findliche Fläche dürfte ans größere Strecken den Römern als Ansiede¬
lung gedient haben. Die Zukunft muß hier mehr Licht bringen. Die be¬
schriebene Gebirgshöhe und der Blumcnbcrg überhoben die Römer der
Mühe, Dämme als Unterlage für Wartthürme zu errichten. Auch mit
dem größten Aufwand an Kraft und Kosten hätten sie zu diesem Zwecke
keine Bauwerke zu Stande gebracht, welche mit dem zu vergleichen wären,
was hier von der Natur geschaffen war.

Bemerken wir schließlich, daß die Burg von Mcttcrnich 2) m der
Nähe der Militärstraße auf einen, wenn auch indirekten Zusammenhang
mit einem Römerbau hindeutet. Jedoch haben die mannichfachenbau¬
lichen Veränderungen hier keine sichtbaren Spuren ans der Römcrzeit
übrig gelassen.

4. Altenberg, Hemmerich, Rösberg.
Wir fassen hier drei Punkte zusammen, weil ihre gegenseitige

örtliche Lage, in geringster Entfernung von einander und von der
Römerstraße, hierzu auffordert. Die beiden Kirchthürme iu Hemmcrich
und Rösberg auf dem östlichen Höhenrande des Vorgebirges geben
genau die Stellen an, wo große römische Gebäude standen. Der gegen¬
seitige Abstand beider beträgt ungefähr einen Kilometer. Die Römer-
straßc führt zwischen denselben hindurch und am Fuße des Gebirges nörd¬
lich an Altenberg vorbei. Auch hier, als am dritten Punkte, stand ein
Römerban. Die drei Baustellen bilden die Spitzen eines gleichschen¬
keligen Dreiecks, dessen Grundlinie auf der Höhe, und dessen Scheitel
bei Altenberg liegt. Der Schenkel ist etwa 700 Meter la ^g. Die
geringe Entfernung der drei Orte kündigt an, daß wir eine Nieder¬
lassung von größerer Bedeutung vor uns haben. Die zahlreichen

1) Der Brunnen liegt in dem Wege am Fuße der Villa und zelchnet sich durch
eine Bodensenkungab.

2) Die Burg wird als Stammschloß des Adclsgcschlcchts „von Metternich" be¬
zeichnet. Vgl. Annalen d. hist. Vereins H. XXI, S. 193.

Annalen des hist. Vereins. 2



römischen Funde sprechen dafür. Dazu kommt bei Uebersicht der Pcu-
tingerschcnTafel und der im Jtinerar des Antonin angegebenen Ent¬
fernungen der Etappen noch folgende Erwägung: Der Abstand von
Billig und Köln ist 16 Lengen, der größte auf der ganzen Länge der
Römcrstraße von Trier bis Köln (vgl. oben II).

Wir befinden uns bei Altcnberg und Rösbcrg in der Mitte der beiden
genannten Etappen und zwar nach beiden Punkten, Köln und Billig 8
Leugcn entfernt. Also ist hier die halbe Entfernung so groß, wie die ganze
von Oos bis Jünkerath und die andere von Jüukerath bis Marmagcn. Es
liegt daher die Frage nahe, ob nicht an unserer Station eine Lücke im
Jtinerar auszufüllen ist, mit andern Worten, ob wir nicht mit Grund
hier eine Haltestelle annehmen können, welche von den alten Schrift¬
stellern übersehen wurde. Die weitere Ausführung wird den Leser in
Stand setzen, sich hierüber eine Urtheil zu bilden.

Ueber kaiserliche Etappen und Haltestellen lese man Oberstlieute¬
nant Schmidt's hinterlassene Forschungen in den Jahrbüchern für
Alterthumsfrcunde Heft XXXI S. 12. Es mag sich dann auf Grund
folgender objektiven Darlegung der Alterthumsfrcund sein Urtheil über
die Station und ihre Bedeutung selbst bilden.

Merkwürdige Terrassen.
Die römischen Bauwerke, welche demnächst zur Sprache kommen

sollen, hatten der Natur eine herrliche Lage und der menschlichen Kunst
eine geschmackvolle und zweckmäßige Ausstattung zu verdanken. In
letzterer Beziehung sind die Terrassen von Bedeutung, welche nicht
etwa durch Abpflügcn entstanden, sondern regelrechte Formen zeigen.

Beim Anblick der Linien, welche die Terrassen der Länge wie
der Breite nach abtheilen, tritt so recht die Einheit und Planmäßigkeit
der ganzen Anlage hervor. Jeder einzelne Bergrücken rcpräsentirtein
System von Terrassen, welche stufenweise vom Thal zur Höhe auf¬
steigen. Der Raum zwischen der obern und der zunächst tiefern Stufe
ist der Art ausgeglichen, daß jedesmal eine Ebene gebildet wurde,
welche sich der horizontalen Fläche nähert. So wurden bequeme Bau¬
stellen, schöne Gärten und Weinberge geschaffen, welche bis auf
den heutigen Tag der Grcnzabtheilung der Fluren zu Grunde liegen
und für die gesammte Bodenkultur von nicht zu unterschätzendem
Werthe sind.

Mit Einschluß der bei HemmerichbefindlichenTerrassen kommen
auf der kurzen Strecke von Mertcn (unterhalb Rösberg) bis Waldorf,
2 Kilometer weiter, acht vollständige Systeme neben einander vor, theils
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auf erhabenen Bergabhängen, theils in den dazwischen liegenden Mulden.
In Verbindung mit den Terrassen findet man römische Ziegel, festes
und gelöstes Mauerwcrk, Krügc oder Scherben. Natürlich nehmen die
Funde in dem Grade ab, in welchem die Gartcukultnr, welche hier
eine äußerst rege ist, zunimmt. Wo gegenwärtig nur geringe Bruch¬
stücke zn finden sind, können vor Jahrhunderten große Denkmäler errichtet
gewesen sein. Daran erinnert Gelcnius, wenn er dem Römerkanal
nachspürend bei Kardorf die Gelegenheit wahrnimmt zu bemerken:
Mnumonta ckoeont. Gerade bei Kardorf unterhalb Hcmmerich, am
Fuße der Anhöhe, liegen noch feste Mauern der Römer in der Erde,
und riesige Krügc wurden daselbst ausgegrabcn.

Aehnlichc Terrassen, wie auf der eben bezeichneten Strecke, finden
sich auf dem Stcinacker bei Brcnig mit vielen Mauerrestcn, Ziegeln
und Stcinwegen. Sie unterscheiden sich von jenen durch die Form der
Anlage. Der Unterschied richtet sich nach der Form der Gebirgshöhe.
Sie liegen im gestreckten Bogen in der obern Lage des Gebirges und
reichen nicht ganz bis in die Mitte des Abhanges hinab. Das Land¬
gut Rankenbergdes Herrn von Kempis bildet die Grenze nach der
Rhcinebcne.

Zur Römerzcit mag das frei sich hinziehende Vorgebirge mit
seinen terrassenförmig über einander hervorragenden stolzen Ban¬
werken und entsprechenden Anlagen einen herrlichen Anblick darge¬
boten haben.

Man hat gegen die Herleitung dieser Terrassen von den Römern
eingewendet, sie könnten in späterer Zeit durch den Ackerbau entstanden
sein. Diejenigen aber, welche diese Einwendung machen, bleiben
schuldig zu erklären:

1. Den engen Zusammenhang der Terrassen mit den römischen Bau¬
resten und sonstigen römischen Funden.

2. Die Einheit der Anlage, welche einen Herrn und einen Ordner
voraussetzt, wie er nur bei den Römern vorhanden war').

3. Das vereinzelte Vorkommen der Terrassen.
Ich habe die Weinberge bis Gielsdorf und bis an den

Krcuzberg und alle bis dahin vorfindlichen Pflanzstücke in Ver¬
gleich gezogen und nirgendwo ähnliche Terrassen gesehen.

1) Gegenwärtig liegen acht oder mehr Grundstückeverschiedener Herren an einer
Terrasse, d. h. an der Fortsetzung einer geraden Linie neben einander.



a. Altenberg,

Der Name Altenberg erinnert an viele Orte gleichen Namens, wo

in uralter Zeit eine Burg oder ein Kastell gestanden. Heute ist unser

Altenbcrg ein einfaches Landhaus, einst ragte an seiner Stelle ein hoher

Römerbau empor. Ein Theil des starken Mauerwerks ist noch in der

Erde verborgen. (Vgl. die Beschreibung des Generals von Veith

in den Bonn. Jahrbüchern H. UVII1 unter den Misccllen.) Auf die

Länge von 48 Fuß wurden im Jahre 1875 die Fundamente bloß ge¬

legt. Der ganze Umfang des Baues war nicht zu bestimmen. Denn

die Mauern verlaufen sich nach Norden unter die Oekonomiegcbäudc;

nach den andern Richtungen sind die Enden ausgebrochen. Die Lage

des Gebäudes mit der Front nach dem Rheine, auf einer erhöhten

Terrasse, macht dem Geschmack der römischen Bauherren alle Ehre.

Die oben S. 6 erwähnten römischen Funde, sowie viele andere in der

Umgebung aus älterer und neuerer Zeit, deuten darauf hin, daß die

alte Römcrburg zu Altcuberg der Mittelpunkt und die Perle unter

vielen römischen Gebäuden war^).

Das fruchtbare Erdreich ermunterte zur Anlage von Gärten und

Weinbergen. Die hinter dem Gebäude aufsteigenden Terrassen bildeten

dazu die beste Grundlage und dem Hause einen geschmackvollen Hinter¬

grund. Eine klare Wasserquelle nimmt ihren Lauf bei Rösbcrg von der

Höhe durch den Hohlweg, und endigt als hoher Springbrunnen zur

Seite des am Hause vorbeiziehenden Weges nach Kardorf. Ungefähr

400 Schritt tiefer liegt der Römcrkanal.

Noch zwei archäologische Merkwürdigkeiten 2) sind zu erwähnen.

Die eine ist ein in römischem Guß gemauerter Fußboden in Quadrat-

sorm, dessen Seite 2,82 Meter mißt, 9V Schritt von der Fronte des

Hauptgebäudes, 3—4 Fuß tief unter der Oberfläche. An den 4 Seiten

erscheint der Ansatz des abgebrochenen Maucrwerks. In der nördlichen

Ecke ist in der Richtung der Diagonale ein äußerst zierlich gearbeiteter

kleiner Kanal in Mauerguß mit eleganter Einlage von Ziegelplatten

angebracht. Innere Breite ist 11 Ctm. In der Nähe des Fußbodens

befanden sich römische Ziegel und andere Baureste. Ein unmittelbarer

1) Wenn die mit Vorsicht aufzunehmende Ansicht des Gelenius begründet wäre,
daß nämlich das nahe zur Seite liegende Kardorf einem Römer Carus den Namen Ucr-
dankte, so dürfte die Burg des Carus im Römerbauzu Altenberg zu finden sein.

2) Vgl. das NcbenkärtchcnTaf. I.
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Zusammenhang desselben mit anderen römischen Gebäuden war nicht
ersichtlich. Das nahe Quellwasserund der Abflußkanal lassen ein
römisches Bad vermuthen.

Die zweite Merkwürdigkeit ist ein gemauerter Doppelbehälter
aus zwei quadratförmigen Becken zu einem Rechteck verbunden (vgl. n. 10
Taf. 2). Die Seitenlänge eines jeden Quadrats beträgt im Lichten
1,14 Meter. Seiten- und Zwischenmauer stehen noch bis auf die
Höhe von 2 Fuß. Das Ganze ist einschließlich der Sohle wie aus
einem Stück in Mauerguß mit dem gewöhnlichenglatten, rothen Ver¬
putz ausgeführt. Das Maucrwerk hat die Dicke von 20 Ctm.

Die beiden Bassins standen wahrscheinlich mit dem etwa 40 Schritt
entfernten Bade in Verbindung. Das eine war für kaltes, das andere
für warmes Wasser zum Baden bestimmt. In jüngster Zeit hat sich
bei Werten, auf der Altenberg entgegengesetzten Seite der Römerstraße,
ein ähnliches Bassin gefunden. Das Ganze ist ein Rechteck ungefähr
1,60 M. lang, 1,28 M. breit.

Schließlich haben wir uns die Beziehung von Altcnberg zur
Römcrstraße klar M machen. Die Lage der alten Burg am Fuße des Ge¬
birges war eine angemessene Haltestelle für kaiserliche Posten und Trans¬
porte. An keiner Stelle war so gut wie hier für das den Zugthiercn
unentbehrliche Wasser gesorgt. Das von der Höhe reichlich fließende
Qucllwasscr wurde in der Nähe der Station zu beiden Seiten der
Straße in künstlich gegrabenen Teichen aufgefangen. Ucberhaupt finde
ich unterhalb Hemmerich und Rösberg solcher Teiche (pmeinao) mehrere,
von denen Niemand anzugeben wüßte, wann, wie und wozu sie ent¬
standen sind. Auch auf der Höhe finden sich ähnliche Wasserbecken,
unter andern eines in Form einer Ellipse in höchst regelmäßigen Linien
auf dem Felde oberhalb Ucllekofen, 500 Schritt vom Heerweg neben
der sog. Bisdorfcr-Hecke. Dieses mag des Vergleiches halber hier
angezogen werden: es konnte den Zweck haben, überflüssige Wasser-
masscn zu sammeln, und nebenbei als Tränke dienen. Denn die
betreffende Fläche auf der Höhe zeichnet sich durch übermäßige
Feuchtigkeit aus. Bei der Station Altcnberg hingegen liegt die
Sache ganz anders. Dort war der Abfluß von selbst, durch die
natürliche Steigung im AbHange gegeben. Das Ansammelndes Wassers
konnte nur die Tränke zum Zweck haben.

Von größerer Beweiskraft für die Haltestelle bei Altcnberg sind
zwei Wege, welche an der mehr erwähnten Kiesgrube auf der Höhe bei
Rösberg sich von der Römcrstraße abzweigen, und in der Nähe von
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Alteilberg auskaufen. Der eine streift die letzten Häuser von Rösberg
und senkt sich an der Nordseite des Hohlweges zur Tiefe, wo er sich,
dicht neben einer alten Tränke vorüberziehend, mit der Hauptstraße
vereinigt. Im AbHange finden sich an betreffender Stelle Pflastersteine,
welche höchst wahrscheinlich von der fraglichen Seitenstraße ausge¬
brochen sind, und eine anderweitige Erklärung nicht leicht zulassen.

Der andere Seitenweg, auch der grüne oder Kuckucksweggenannt,
wendet sich in größerm Bogen neben der Kiesgrube ab und schneidet
die Verbindungsstraße zwischen Hcmmerichund Rösberg. Es ist der¬
selbe Weg, den Eick als an dieser Stelle nach Hemmerich führend an¬
nimmt, den er aber mit der über Rösberg gehenden Römerstraße ver¬
wechselt hat. Die Fortsetzungüber den gedachten Verbindungsweg
geht eben so wenig nach Hemmcrich,wie die Hauptstraße, wodurch ein
rechter Winkel gebildet würde, sondern in der angefangenen Richtung
nach dem Altcnberg weiter.

Dieser letztere Seitenweghatte vor etwa 25 Jahren mehr als die
doppelte Breite. Der größere Theil wurde an die Grcnznachbarn ver¬
kauft und mit den anschießenden Aeckcrn verbunden.

Wozu die beiden Wege neben der Römerstraße? Ohne Zweifel
zum Ausweichen bei Truppenmärschen, viel mehr aber zum Ausweichen
von Transportwagen und anderem Fuhrwerk. Die starke Steigung
bei Altenberg, der nothwendige Vorspann und der dadurch hervor¬
gerufene Aufenthalt, machten die Nebenwegeum so nothwendiger.Die
Hauptstraßein gerader Linie über den Bergrücken war für Fuhren zu
steil, für Reiter und auch wohl für Fußgänger unbequem. Dagegen
senkt sich der noch bestehende Nebenweg muldenförmig mit gemäßigter
Steigung von der Höhe zur Tiefe hinab.

k>. Hemmerich, eine Römcrburg.

Von Altcnberg in südlicher Richtung aufsteigend gelangen wir
mit etwa 800 Schritten auf wellenförmigemGelände nach Hemmcrich.
Die Tiefe einer Mulde, welche wir in einer großen Wiese zwischen zwei
Hügeln antreffen, ist durch aufgeschütteten Grund theilwcise ausge¬
glichen. Am Kopfe der Mulde ist die Ausgleichung vollständig durch
einen künstlichenDamm in Bogenform bewirkt, der an dieser Stelle
keine Anlage zu ländlichen Kulturzwcckensein kann. Er stellt die Ver¬
bindung zwischen Altenberg und der Burg in Hemmerich her. Wenn
wir die schöne Arbeit betrachten und zugleich erfahren, daß wir auf
dem Wege sind, eine Römerburg zu entdecken, so liegt es sehr nahe



den Damm mit drrselbrn in Beziehung zu bringen und diesen wie jene
auf die Römer zurückzuführen.

Die Römrrburg,welche ich im Sinne habe, stand genau an der¬
selben Stelle, wo jetzt die Burg der frcihcrrlichenFamilie von Nordeck
steht. Die Pfarrkirche,ursprünglich eine Kapelle der mittelalterlichen
Ritterburg Z der Herren von Hembcrg (— Hemmerich), ist mit der zu¬
gehörigen Grundflächeaus dem Viereck ausgeschnitten, welches zur
Römerzcit ein Ganzes bildete. Um die herrliche Lage richtig zu schätzen,
muß man an Ort und Stelle Umschau halten über Fluren und Flüsse,
Thäler und Gebirge, Städte und Dörfer, in nächster Nähe und weitester
Ferne. Die-moderne Burg, von Weitem gesehen, leuchtet wie die
Krone auf dem Haupte eines Fürsten der Berge. Die Baustelle der
Burg, nach Westen mit dem Körper des Vorgebirgesverwachsen, be¬
herrscht nach der Fronte und nach beiden Seiten die Umgebung. Um
die Burg desto mehr zu heben, und nach der freien Ostseite besser her¬
vortreten zu lassen, ist das Planum nach dieser Seite erweitert. Diese
Erweiterungist offenbar von den Römern vollzogen, denn sie geht
über die Banfläche der neuen Burg mit Einschluß der Oekonomiege-
bäude hinaus. Wir dürfen nicht vergessen, daß ungefähr 800 Schritt
nördlich die Römerstraßc liegt, und diesseits derselben die bei Altcnbcrg
erwähnten Seitenwegevorbeiziehen, wodurch die Verbindung erleich¬
tert wird.

Nach diesem allen fragt man, wo sind denn die Beweise für die ehe¬
malige Existenz einer Römerburg an dieser Stelle? In den Funda¬
menten, welche noch in der Erde liegen. Spuren ausgebrochenen
Mauerwerks, darunter der nicht zu verkennende römische Guß, reichen
bis in die entlegensten Stellen des Planums hinab. Römische Ziegel
und andere verwandte Materialien wurden in dem alten Mauerbettc
ausgegraben.Die Länge der Mauern läßt sich nicht bestimmen, weil
das herrschaftliche Wohnhaus nicht zu graben erlaubt. Wird dasselbe
bei der Vermessung mitgerechnet, so ergibt sich etwa 90—95 Meter
für die Mauer an der Nordwestseite.

An der entgegengesetzten Gartenseitewurde vor etwa 40 Jahren
das Burghaus erweitert. Dort stieß man auf ähnliches und zwar

1) Gelemus berichtet hierüber: „Ilomrosriolr pUAurn anrn ruäsridus arcis

votastas iuxta, soolösiarlM. Os actrn. inaAnit. x. 2L0. Albcro v. H. lebte um d.

I. 1210. — Pavin v. H. focht i. I. 1288 bei Worriugen für Erzbischof Siegfried.

Ritter von H. verkaufen 136S ihren Hof zu Hemberg au das Severins-Stist zu Köln.

— Später entstand die Burg des Herrn von und zum Pütz, welche beim Aussterben

dieser Familie an Freiherrn von Nordeck überging.



unversehrtes, festes Mauerwerk Z. Alles deutet auf den ausgedehnten
Umfang der Römcrburg; denn wenn auch der moderne Bau die genauen
Umrisse nicht ermitteln läßt, so ist doch klar, daß der Römcrbau die
Grenzen der modernen Burg überschritten hat. Wollte man die Dimen¬
sionen nach dem Planum bemessen, so würde man ans ein Kastell ersten

^ Ranges schließen müssen. Von der Großartigkeit des Baues zeugt das
Material, welches an sehr vielen Stellen zerstreut ist. Außer den
Fundamenten, welche zum Theil unberührt geblieben sind, ist das Ma¬
terial in großen Massen verarbeitet, z. B. an den Substruktionen der
jetzigen Bnrg, an der Mauer, welche den Hofraum nach Südwesten
(gegenüber der Pfarrwohnungfumschließt, an der Kirchhofmauer,welche
zum größten Theile aus Maucrguß, Tuffstein, römischen Ziegeln und
solchen Schiefern zusammengesetzt ist, wie sie bei den Römern meistens
in Gebranch waren. Aber das ist nicht Alles. Mauerguß findet man
als Unterlage an öffentlichen Gebäuden und vielen Privathäusern ver¬
wendet, findet ihn an der Dorfstraßeund an Seitenwegen, selbst als
Sitzbänke vor den Häusern. Daß der älteste Theil der Pfarrkirche sein
Material dem alten Römerbau zu verdanken hat, bekundet eine runde
Säule, welche beim Brechen einer Thür in der Kirchenmauer zum Vor¬
schein kam. Alles zusammen scheint den Beweis zu liefern, daß nach
Abzug der Römer das Kastell in die Hände beliebiger Eigenthümer
übergegangen sei, und ihre starke Zahl beweist die Größe desselben.

Diese Arbeit war vollendet, als ich eine Entdeckung machte,
welche die Richtigkeit vorstehender Angaben über unsere Römcrburg
schlagend beweist. In der Kirche fand ich vollständig erhaltenes Ori-
ginalmaucrwerkvon derselben z Chor und Mittelschiff, die ältesten Theile
der Kirche, stehen auf römischen Substruktionen. Der Thurm ruht nach
Innen auf zwei mächtigen Pfeilern. Dieselben find Reste der west¬
lichen Umfassungsmauer und bezeichnennach dieser Seite die Grenze
der Römerburg. An den Pfeilern tritt der ursprüngliche Mauerguß
unversehrt zu Tage, und unterscheidet sich deutlich von den Bruchstücken,
welche wir in späterer Zeit an den verschiedensten Bauwerken verwendet
sehen. Es gehört zu den Seltenheiten, römisches Maucrwerk so voll-

1) Die Mittheilung über die römischen Fundamente verdanke ich einem Manne,

welcher bei Vergrößerung des Burghanses unter Freih. von Nordeck thätig war. Ich

führe einige seiner Worte an, um zu constatircn, daß echt römische Arbeit in den

Fundamenten vorliegt- „Die Mauer war nicht aus verschiedenen Lagen verfertigt, son¬

dern wie aus der Erde in die Höhe gewachsen, aus einem Stück z auf der einen Seite

rauh, auf der andern glatt, Verputz im Ganzen falb, d. h. erdfarbig."
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kommen erhalten zu findein Selbst der rothe Bewurf ist stellenweise noch
vorhanden, größtenteils jedoch zerstört.

So fand ich Alles durch den Augenschein bestätigt, was ich vorher
theils als wahrscheinlich, theils als Schlußfolgerung hingestellt hatte:
die Zusammengehörigkeitder Kirche mit der Burg, die beiden gemein¬
same römische Grundlage, und das auf derselben errichtete große römische
Bauwerk.

Somit ist auch die Aussage des Arbeiters, welcher das alte
Mauerwerk bei Erweiterung der modernen Burg gesehen hat, in das
wahre Licht gestellt. Es unterliegt keinem Zweifel mehr, daß er eben¬
falls eine römische Gußmaucr vor sich hatte.

Wie hier, so entstanden an andern Orten auf den Fundamenten
einer alten Römcrburg mittelalterlicheRitterhäuscr und Kirchen, Klöster,
Pfarr- und Vikariewohnungcn, öffentlicheGebäude der verschiedensten
Art. Nicht zu verwundern. Der Grund war gelegt, der Boden ge¬
ebnet, prachtvollere Baustellen konnte man nicht suchen und das Mate¬
rial war zur Hand.

Diese Römerburg wurde für Plan und Anlage des Dorfes maß¬
gebend. Das Plannm der Burg mit den zugehörigen Bauwerken und
Annexen bildet eine Insel in der Form eines Bierecks. Die Insel ist
durch Wege begrenzt, welche in der Verlängerung als Dorfstraßensich
fortsetzen. Die Folge ist, daß alle Wege von der Burg als Mittel¬
punkt auskaufen und andererseits von allen Enden dorthin zurückkehren.

Man wird diese Wahrnehmung durchgchendsbestätigt finden, wo
größere Römcrbauten vorhanden waren und die räumlichen Verhält¬
nisse kein Hinderniß darboten. Der praktische Vortheil derselben soll
sofort erprobt werden, indem wir sie unserer Untersuchung in Rös-
berg zu Grunde legen.

Rösberg.
Die Römerburg in Hcmmerichstand ohne Zweifel in sehr enger

Beziehung zu der Römcrstraßc, sei es, daß sie dieser zum Schutze diente,
sei es, daß sie mit der Station Alteubcrg in Verbindung stand, oder
die Wohnung eines Lagerbefehlshabcrs war (vgl. die röm. Niederlassung
im folg. Abschnitt), oder endlich verschiedenen öffentlichen Zwecken zu¬
gleich diente. Unter solchen Umständen war die Vermuthung,daß sich
auf der gegenüberliegendenSeite der Straße, in Rösberg, das Seiten¬
stück einer solchen Römerburgbefinde, um so berechtigter, als Rösberg
von der gedachten Straße durchschnitten wird und ihr selber näher
liegt. Bei der Untersuchung zeigte sich im Centrum von Rösberg eine



Stelle, welche durch ihre überraschendeAehulichkeitmit dem uns be-
kannten Plannm in Heininerichauffällt. Bereits bei einer andern Ge¬
legenheit habe ich bemerkt, daß sie durch den Kirchthurm bezeichnet wird.
Allein auch vhne diese klare Bezeichnung würde nach den bisherigen
Ergebnissen jeder aufmerksame Beobachter die Stelle finden. Denn alle
Wege führen zu ihr. Vor Allem ist zu bemerken, daß ein alter Weg
in gerader Linie von der Hemmerichcr Burg ans die Stelle der Römer¬
burg in Rösberg zuging. Er ist zum Theil noch als Dorfstraße in
beiden Ortschaften vorhanden. In der Zwischenlage ist seine Richtung
verändert durch die neuere Wegekultur.

Auch in Rösberg ist ersichtlich, daß die römische Baustelle maß¬
gebend war für die Anlage des ganzen Dorfes. Kirche und Kirchhof,
Pfarrwohunng und Pfarrgarten bilden nach Süden und Westen das
Gebiet, welches der Römcrburg zugehörte. Nach Osten sind Privat-
häuscr angebaut. Es ist jedoch nachgewiesen, daß diese mit der Kirche
und ihren Annexen in alter Zeit einen einzigen Gütercomplcx gebildet
haben. Das Ganze ist ein Viereck, welches an drei Seiten von Dorf¬
straßen begrenzt wird; die vierte Seite bildet nach Osteil offene
Front. Um die Burg desto freier zu legen, hat man ostwärts ein
Plateau aufgeschüttet und möglichst weit in den Abhang vorgeschoben.

Die Römerbnrg hatte ihren Platz mit der heutigen Pfarrwohnnng
gemein. Daselbst befand sich im Mittelaltcr die Burg des Grafen von
Neuenahr jüngerer Linie. Es scheint, daß diese mittelalterliche Burg
auf den Fundamenten und ans dem Material erbaut war, welches die
Römer zusammengetragen hatten. Nicht minder hatte solches bei der
alten Pfarrwohnnng, welche seit 20 Jahren durch eine neue ersetzt ist,
starke Verwendung gefunden. Alls dem Kirchhof und in der Nähe
kommen schwere Gnßblöcke') in Menge zum Vorschein, so oft zu bau¬
lichen Zwecken auf eine gewisse Tiefe gegraben wird. Manche dieser
Stücke werden wieder bei Neubauten als Fundament benutzt, andere

1) Es ist nicht selten zweifelhaft, ob die römischen Gußllberreste vom Kanal oder

andern Bauwerken herrühren. Das Material, welches vielfach im Mittelaltcr zu

Burgen und Kirchen verwendet wurde, hat mit dem des Kanals die auffallendste Aehn-

lichkeit. Zuweilen ist sogar der Kalksinter noch zu erkennen. Dieses hindert aber nicht,

daß das Vorhandensein der hier aufgeführten römifchen Gebäude durch andere untrüg¬

liche Zeichen, wie römische Ziegel u. dgl. festgestellt ist. Nachträglich fand sich in Rös¬

berg ganz in Uebereinstimmung mit der im Text bezeichneten Baustelle 15—1 8 Fuß

tief röthlicher Schutt und Asche, ohne Zweifel Ueberrcstc des durch heftigen Brand zer¬

störten römischen Bauwerks.
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licgcu noch auf öffentlicher Dorfstraße umher. Die vor wenigen
Jahren noch bestehende Windmühle hat bei ihrem Abbruch ganze
Karrcnladungenvon römischem Mancrwerk geliefert, welches, wie es
scheint, gleichfalls der römischen Burg in Rösberg entlehnt war.

Die Größe derselben auch nur annäherndzu bestimmen, ist nach
allen im Wechsel der Zeiten erfolgten Veränderungennicht möglich.
Die ganze Anlage der Burg, welche mit jener zu Hemmcrich die auf¬
fallendste Achnlichkeit hat, und das massenhafte Material, welches sich
noch vorfindet, berechtigt zu der Annahme, daß beide Römerwcrke an
Größe und Bedeutung einander ziemlich gleich waren. In gewisser
Beziehung dürfte die Burg zu Rösberg wohl den Vorzug behaupten,
namentlich mit Rücksicht auf die Römerstraße, welche nur 400 Schritt
entfernt ist, und ihre ganze militärische Lage. Nach der Nordseite,
welche von der Straße sich abwendet, ist zwischen der modernen Burg
des Herrn von Weichs und dem römischen Quadrum ein tief und
rasch sich zur Erde senkender Einschnitt. Was die Natur hier zur An¬
lage von Befestigungen darbot, das wurde durch Kunst und menschliche
Kraft ergänzt. Denn nach Westen erscheint die von der Natnr gegebene
Höhe durch künstliche Dämme und der tiefe Einschnitt durch Gräben
erweitert.

Ungeachtet der großen, bei der Erbauung der neuen Burg vor¬
genommenen Veränderungen sind die Grundzügc der Erhöhungen und
Vertiefungen aus älterer Zeit noch deutlich zu erkennen.

Von der Römerburg aus ließ sich die Straße von der Eifcl bis
an den Rhein und bis Köln mit Leichtigkeit übersehen. Vergegen¬
wärtigt man sich die Lage der OrtschaftenHcmmerich,Rösberg, Altcn-
bcrg, so gelangt man zu der Vorstellung eines kleinen Fcstungsdrciccks
an vorthcilhafter und militärisch wichtiger Stelle.

Im Abhänge, etwa 100 Schritt von dem Plateau der Burg,
fanden sich tief im Mirgelbvden mehrere Knochcnrcste, welche im Zu¬
sammenhang mit den sonstigen Funden als römische, oder jedenfalls der
römischen Zeit angehörigc zu betrachten sind. Ich erfuhr zu spät von
der Entdeckung,um eine genauere Untersuchung zu veranlassen.

1) Die frcihcrrliche Familie von Weichs, welche zu Anfang des 17. Jahr¬
hunderts aus Bayern eingewandert ist, bewohnte zuerst die alte Burg an der hier be¬
schriebenen Baustelle. Gegen das Jahr 1740 legte dieselbe den Grund zu der neuen
Burg auf dem vom Dorf durch einen tiefen Einschnitt getrennten BerghUgel. Letztere
hat also mit dem Römerbau nicht das Geringste gemein, was zur Verhütung von Irr¬
thümern hiermit bemerkt wird-



Römische Münzen hat Herr von Weichs gesammelt und dem Gut¬
achten Sachkundiger unterbreitet. Eine genaue Beschreibung derjenigen,
welche in Rösberg gefunden wurden, liegt mir vor. Sie reichen von
Kaiser Claudius bis ans Gratian und umfassen demnach den Zeitraum von
41—385 nach Christus. Unter denselben befindet sich auch ein hebräischer
Seckel von Simon Makkabäus. Man vergleiche hierüber den Anhang.

5. Römische Niederlassung auf der Hochebene.
Im unmittelbaren Anschluß an die wichtigen Stationsgebäude,

welche wir zuletzt kennen lernten, soll eine römische Niederlassung be¬
schrieben werden, welche nach Ausweis der Karte mit der Römerstraßc
und dem Römcrkanal in engster Verbindung steht. Der Römcrhof
nämlich, ein Durchgangspunktdes Kanals und die Römerstraße
bezeichnen den Längcndurchschnitt der Römerkolonie. Auf der Karte
ist die bezügliche Fläche durch kleine Quadrate markirt. Die Breite
läßt sich nicht bestimmt angeben. Denn zieht man eine Querlinic
von Osten nach Westen über die Dützhöfe, welche so ziemlich im
Centruin des in Rede stehenden Gebietes liegen, so ist auf der west¬
lichen Seite der Wald ein Hinderniß, die daselbst verborgenen Reste
der römischen Gebäude aufzufinden und folglich auch zu bestimmen,
wie weit die Spuren derselben ausgebreitet sind. In der Richtung
nach den östlich gelegenen Ortschaften Hemmerich, Waldorf, Uellekofen
und Brenig haben sich die Grenzen der Niederlassung im Laufe der
Zeiten durch Umgestaltung des Bodens verwischt. Auch sind hier die
Reste des Römerthums weniger zusammenhängend.Sie machen den
Eindruck einsamer Straßen, welche von dem Centrum einer Stadt aus¬
gehen und in dem Grade an Bedeutungverlieren, wie sie sich von
demselben entfernen.

Ganz bestimmt ist die Grenze nach der Südseite durch das große
Cent, einen ungeheuern Sumpf, welcher unweit des Römcrhofs an¬
fängt, sich nach Westen allmälig crbreitet, und seitwärts vom eisernen
Mann, in der Nähe der alten Köln-Rheinbacher Straße im Westen
sein Ende findet. Mit Hülfe unzähliger Wassergräbenhat man es
kürzlich dahin gebracht, auf erhöhten Dämmen Birken zu Pflanzen;
doch ist sein Beschreiten noch immer gefährlich. Bis dahin erstrecken
sich die Funde, welche die römische Niederlassung bekunden.

Geschichtliche Nachrichten liegen über sie nicht vor; wir sind daher
einzig und allein ans Schlußfolgerungen aus den erhaltenen Trümmcr-
resten angewiesen.

Der Volksmund sagt: Hinter Hcmmcrichhat ein großes Dorf ge-



- 29 -

standen. Jedenfalls ein großes Dorf, welches beinahe eine halbe Meile
im Gevierte hat. So weit ist das Plateau mit Steinplatten, römischen
Ziegeln, Scherben zerbrochenerUrnen u. dgl., hier mehr, dort weniger
übersät. Stellenweise finden sich noch Reste von Fundamentenin den
Acckcrn, welche auf größere römische Banwerke schließen lassen, am
häufigsten im sicheren Schooße des Waldes; aber auch in den dazwischen
liegenden Feldern treten häufig so deutliche Spuren altrömischer
Gebäude zu Tage, daß sie sich als äichaeta. wombra, eines Körpers
mit einander in Verbindung bringen lassen, zumal auf Grund der
vielen alten Dammwege, welche meines Trachtens von den Römern nur
zu Koloniczweckcn angelegt sind. Viele dieser Wege bestehen noch, andere,
wiewohl veraltet, sind dem Gedächtnisse älterer Landlcute noch gegenwärtig.

Es würde zu weit führen, alle zu meiner Kenntniß gelangten
Einzelheiten aufzuzählen.Nur einige Stellen will ich genauer bezeichnen,
wo bedeutendereBaureste ans Licht gekommen sind.

Eine solche befindet sich ungefähr 700 Schritt vom Römerhof
entfernt am Wege zu den Dützhöfcn. Die daselbst auf dem Acker des
Herrn von Kempis ausgegrabenen Fundamente waren so fest und so
ausgedehnt, daß es die angestrengtestenArbeiten erforderte, dieselben
wegzuräumen. Alle Reste sind noch nicht aus dem Boden herausge¬
nommen. Unter andern entdeckte ich beim Graben einen gepflasterten
Stcinwcg, in aufrecht stehenden Platten festgerammt, 3—4 Fuß breit,
welcher offenbar den Zugang zu dem Gebäude bildete. Noch liegen
viele Steinplatten, römische Ziegel und Scherben auf dem Felde zerstreut.

Auf dieser Baustelle war es auch, wo ich den Ziegelftempel fand,
welcher Tafel II n. 1 abgebildet ist. Er trägt im Kreise die Inschrift:

Der obere Theil der ersten Zeile fehlt, fällt in den Kreisabschnitt.
Die vollständige Inschrift ist offenbar:

l.L(Z d. i. Uogfio prima Uiuöiviu pia.
Die Umschrift cuthält deutlich: - >4V(Z - V., undeutlich zwei

Zeichen, welche den Schluß bilden. Im Nachtrage werde ich bei Mit¬
theilung eines noch zu erwartenden Gutachtens des Herrn Prof. Mo mm-
scn auf diese Inschrift zurückkommen.

Eine Kupfermünze wurde am Römcrhof, unweit von der eben
bezeichneten Stelle gefunden. Sie enthält auf dem Avers das Bild des
Kaisers Commodus, auf dem Revers das der Fortuna, zur Seite 3 — L.

Aehnliche Baustellen finden sich in der Richtung vom Römcrhof
nach der Römerstraße im Waldorfcr Walde, in größcrm Umfange in und



am Hcmmcricher Walde. Schieferplattcn, Ziegel, Urnen, Scherben,

Glasuren zur innern Ausschmückung von Gebäuden, Steinpflaster als

Zugänge von Wohnhäusern u. dgl. wechseln in bunter Reihenfolge

mit einander ab; besonders zahlreich sind solche Funde an den sog.

neun Wegen, einer Flur der Gemeinde Hcmmerich, theils in Wal¬

dungen theils in Ackerland bestehend. Auf einzelnen Grundstücken sieht

man in den Saaten das theilweise noch vorhandene Mauerwerk abge¬

zeichnet. An einer Stelle ließ ich kürzlich dasselbe bloß legen. Es kam

der unverkennbare römische Guß zu Tage. Die Mauern waren auf

24 Schritt Länge, 14 Schritt Breite ersichtlich. Auf einem Acker, dem

Joh. Jungbluth gehörig, befinden sich große Steinmassen von dein zer¬

störten Bauwerk. Ein Steinpflaster bildete von Osten den Zugang zu

demselben. Die Umgebung der bezeichneten Parzelle ist reich an

ähnlichen Uebcrrestcu. An der Stelle, welche auf der Karte mit L

bezeichnet ist, liegen zwei römische Tuffstcinsärge von je 5 und 3 Fuß

Länge, ersterer mit 8 Centner schwerem Deckel, unter der Erde. Ein

mir bekannter Mann, Toni Schmitz, fand hier eine schöne Schale in

torra. mAillata. und ein schwarz angestrichenes Gefäß in tsrra. ootta.

Ein glücklicher Zufall bringt zuweilen neue Entdeckungen an solchen

Stellen, wo man bis dahin kaum römische Alterthümer vermuthete.

So fanden neulich die Gebrüder Rhcindorf, Eigenthümer eines

der beiden Dützhöfc, bei Drainiranlagcn in geringer Entfernung von

ihrem Wohnhausc, feste Stcinmassen, welche sie für Kieswege hielten.

Bei der Untersuchung erschien der Kies in Form zweier, 15 Fuß von

einander und parallel neben einander liegender Wölbungen, welche, allen

Anzeichen nach, einem Gebäude als feste Unterlage gedient hatten.

Beide haben eine ungefähre Länge von 3V Fuß. Ziegel giud Dach¬

schiefer, an ihrer ungewöhnlichen Dicke als römische kenntlich, lagen im

Umkreise. Auch Asche fand sich in der Nähe.

Die Besitzer machten mich aufmerksam auf einen Damm, welcher

rechts neben dem von den Dützhöfen nach Hemmcrich führenden Wege

dicht am Walde liegt. Er war ungefähr 100 Fuß lang, 50' breit,

12' hoch, an der Langseite nach Westen befand sich ein tiefer Graben.

Der Damm zeigt, wiewohl größtenthcils abgetragen, noch ziemlich deut¬

lich die alten Umrisse. Der Weg, welcher sich in der Nähe stark nach

links wendet, ging in alter Zeit von den Dützhöfen ebenmäßig und

zwar in gerader Linie rechts an dem Damm vorbei und führte mach

Waldvrf. Dieser Weg war ein Theil von der alten Rhcinbach-Kölner

Straße. Der Damm an dieser Stelle gelegen, umgeben von römischen

Alterthumsrcsten, erinnert lebhaft an den Duckendamm bei Kleinbülles-
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hcim. Ein Wartthurm auf demselben, im Centrum der Ansiedelung,
ermöglichte die Aufsicht über den Verkehr nach allen Seiten.

Nicht weit von dem Damm fanden und finden sich noch fort¬
während kleine Hufeisen, so auch an der vorhin erwähnten Baustelle
am Römcrhof. Sie haben ohne Zweifel den von den Römern zum
Lasttragcn benutzten Maulthiercn angehört st.

Die Anlage dieser Niederlassung,vom Römerkanal bis zur
Römerstraße, erforderte viele und schwere Transporte. Die Straße
that hierbei die wesentlichsten Dienste. Der leichteste Anschluß an
dieselbe wurde durch Seitenwege genau an der Stelle bewirkt, welche
mit dem höchstlicgcnden Punkte des Kanals am Römcrhof das gleiche
Niveau hat. Die betreffende Stelle liegt an der Grenze der Kreise
Bonn und Euskirchenam Eingange in den Mctternicher Wald,
nach von Dechen 483 Fuß hoch. Ebenso die Baustelle am
Römerhof, welche wir vorhin beschrieben haben. Man konnte also von
dem bezeichneten Punkte der Römerstraße fast ohne jede Steigung die
ganze Kolonie durchziehen.

Abgesehen von baulichen Zwecken war für die erste Anlage einer
römischen Niederlassung am Rhein kein Fleckchen Landes so günstig
gelegen, wie das weite, einzig in seiner Art vorkommende Höhenplatcau
des Vorgebirges. Dabei übersehe man nicht die Beschaffenheit des
Landes beim ersten Eindringen der Römers. Ueberall Wälder in
Höhen und Tiefen, daher Ansammlung übermaßiger Wassermaffen.
Wie die Römer ihre Straßen möglichst hoch legten, um sie trocken und
fahrbar zu machen, so suchten sie für ihre Kolonien am liebsten die
Höhen auf, um trockene Wohnungen und bessere Kultur zu erzielen.
Auf dem Vorgebirge hatten sie nach Westen das angemessenste Gefall,
überflüssige und schädliche Wassermengcn abzuleiten. Von der zweck¬
mäßigen Art und Weise, den Abfluß zu bewirken, liefern die zahlreichen
Senkgruben und Wassergräbenden sprechendsten Beweis (vgl. ob. S. 6 f.).

Auch in Beziehung auf die Wahl der Wohnsitze hat sich der
Praktische Sinn der Römer bewährt. Sie haben sofort sehr richtig die
Stelle erkannt, welche ans der Hochebene die fruchtbarste von Allen ist.
Sie haben weder die höchste nach Osten, noch die tiefste nach Westen

1) Vgl. Bonn. Jahrb. 6VIII. S. 168.
2) Tacitus sagt 6srmgnig o. L: Isrrg .... in uvivsrsnm gut sitvig

bvrriclg gut xgluäidus tosäg, trumiüior gug lZgtlias, vsntosior, <gua dlorioum g<z
üannonigm gsxioit . . . o. 2. (juis . . . 6Mmg.nig.lla xstsrst, inkormsm tsi'ria,
a^sram ooolo, tristvm outtn gspsatuizus, nisi si xatrig sit?



gewählt, Um einerseits gegen den kalten Ostwind, andererseits gegen
die rauhe Luft anS der Eifcl Schutz und Deckung zu haben. Eines
fehlte ihnen, gutes Trinkwasser, und dieses mußte ihnen bald der Kanal
aus der Eifel zuführen.

6. Sechtem.
Sechtem wird in einer Urkunde vom Jahre 1227 Scchtcme, in

ältern Schriften Sethenie oder Segtcne genannt. Einige wollen den
Namen von einem Römer Sextus, welcher dort seinen Wohnsitz hatte,
ableiten; Andere bringen ihn wohl richtiger mit der Entfernung vom
Bonner Kastruin, welche acht Milieu oder 16000 Schritt beträgt,
in Verbindung. In einer Urkunde des Erzbischofs Arnold (1138—1151)
werden drei Herren von Sechtemc: Dietmar, Siegebodo und Udo
als Zeugen erwähnt. Die Militärstraße zieht sich dicht neben der
grauen Burg und den Dorfgärten hin. Durch tiefe Gräben und
ausgedehnte Teiche wurde das in den Niederungen zusammenströmende
Wasser aufgefangenund abgeleitet. Die südwestliche Häuserreihe des
Ortes, welche der Ville zugewandt ist, wird von einer Querstraßege¬
streift, welche die Kaiscrstraße heißt. Unweit der grauen Burg kreuzt
sie die Militärstraße. Sie bildet nach Süden, über Bvrnheim, Rois¬
dorf und Dransdorf, die Verbindung mit dem Bonner Kastrum, und
nach Norden, über Berzdorf, mit der Colonia Agrippina. Alle Um¬
stände sprechen für ihren römischen Ursprung. Ihr zur Seite werden
unter den Häusern bei baulichen Veränderungen römische Ziegel
und sonstige Gegenstände ausgegraben. Bedeutendererömische Bau-
rcste finden sich noch an verschiedenen Stellen an der Verlän¬
gerung der Straße von Sechtem nach Bornhcim. Nach I.
Schneiders ging der westliche Arm der von Köln rheinaufwärts
ziehenden Römerstraße „am todten Juden rechts ab durch die Felder,
westlich an Rondorf und Berzdorf vorbei über Bvrnheim und Rois¬
dorf nach Bonn." Ziehen wir eine verbindende Linie zwischen den
von Schneider angegebenen Durchgängen zu Bornheim und Berzdorf,
so fällt dieselbe bei Sechtem mit unserer Kaiserstraße zusammen.
Sechtem ist lange als Fundort vieler römischen Alterthümer bekannt,
die auf zahlreiche Bauwerke hinweisen. Das Hauptgebäude war ein
Kastell mitten im Dorfe auf einer künstlichen Erhöhung. Auf den
Trümmern desselben befindet sich neben der Pfarrkirche eine zum Eigcn-

1) Die römischen Miliiärstraßcn des linken Nheinusers. Bonner Jahrbücher
I.XM, S. 5.
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thum der grauen Burg gehörige Kapelle^). Der Umstand, daß die

Kapelle, wiewohl dicht neben der Pfarrkirche gelegen, dennoch zur grauen

Burg gehört, berechtigt zu der Annahme, daß die Burg mit jenem

Kastell seit uralter Zeit in Zusammenhang stand, daß also die Römer

wahrscheinlich zu beiden Seiten neben der Militärstraße stationirt
waren.

Die Fundamente des im Mittelpunkte von Sechtem gelegenen

Kastells sind beinahe vollständig erhalten und treten in großen Partien

sichtbar zu Tage. Sie haben zu ebener Erde eine Dicke von 1,74 Meter,

unter der Erde eine noch bedeutendere Stärke. Das Mauerwerk von

der Zimmerhöhe an ist annähernd zwei Fuß stark (62 Ctm.) einschließ¬

lich der Zwischenmauern, welche die einzelnen Gemächer abtheilen. Die

Umfassungsmauer dem Pfarrgarten entlang (Südwest) hat eine Länge

von 29,61 Meter, diejenige nach Südosten 25,38 Meter, soweit letztere

sich verfolgen läßt. Wahrscheinlich bildete das Gebäude ein Quadrat.

Die Seiten eines Gemaches, dessen Umrisse klar hervortreten, sind 5,45

und 6,49 Meter lang. Andere nicht zu bestimmende Räume im Innern

scheinen größer gewesen zu sein. Von keinem römischen Bauwerke am

Vorgebirge ist so viel erhalten, als von dem Kastell zu Sechtem. Die

Mauern haben stellenweise allen Zerstörungsversuchen bis auf eine

oberirdische Höhe von 6—8 Fuß widerstanden. Die Zwischenräume

sind jedoch durch Schutt ausgefüllt, so daß das Mauerwcrk mit dem

Erdboden das gleiche Niveau hat. Nur am Pfarrgarten tritt die

Seitenfläche des kolossalen Fundamentes hervor 2). — An dieser Seite

1) Sie ist die Grabstätte des aus einer vornehmen Familie an der Scheide ent¬
sprossenen Stifters der bekannten ehemaligen Abtei Klosterrath (Rol-Ous) bei Herzogen¬
rath. Sein Name ist Ailbert von Antoing, Sohn des Amorikus. Beim Besuch
eines Freundes an der Ahr, des Grafen Adolph von Sasfenbcrg, erkrankte er auf
der Rückreise in Bonn und starb zu Sechtem im I. 1122. Interessante Details aus
Ailbcrts von Antoing Leben sind aufbewahrt in den „^.nuales Roäsnsss,« welche
sich jetzt im Stadtarchivzu Aachen befinden sollen. Dieselben findet man auch in der
in Deutschland wenig verbreiteten Zeitschrift- „kuvlillutions äs la, sooists areüsoio-
Zigus äs lurnlwui'A." Der Aufsatz ist von Ubachs in holländischer Sprache anziehend
geschrieben. Vgl. ebenfalls: „^nnales Roäsnsss" in „Ilistoirs äs Dirnvour^ xar
Lrnst." ib/tsAS 1852.

2) Der Thurm der weißen Burg an der Kaiserstraße,dem Römcrkastell
gegenüber, enthielt sehr viel altes Baumaterial, besonders römische Gußstücke. Ich
fand noch einzelne Neste in der Dorsstraße. Wie überall, wo römische Gebäude
waren, so ist auch hier das Material im Mittelalter anderweitig verwendet worden.
In Sechtem sollen früher 7 Burgen gestanden haben. Vgl. Vaterländische Chronik von
Joh. Wilh. Breuer. 2. Hahrg. 6. H.

Annalen des hist. Vereins. Z



des Kastells befand sich in ältester Zeit ein Wassergraben von 12 Fuß
Tiefe, wie die Höhe des Schuttes und der aufgehäuftenTrümmer
verschiedenster Art beweist, welche bei Erbauung des neuen Pfarrhauses
an's Licht kamen. Auch thierische Ueberrcste, Geweihe, Eberzähne und
manches Andere, wovon ich das Meiste eingesehen habe, wurden gefunden.
Unter dem Schutt befand sich Asche und verkohltes Holz, Zeichen ge¬
waltsamerZerstörung. Aus der Ueberlieferung, daß der Dorfbrun¬
nen in der Straße seitwärts vom Pfarrhanse sich mitten im Hofraum
des Kastells befunden habe, würde folgen, daß diese Straße zu
der geschlossenen Umgebung des Kastells gehörte, und daß das Gebiet
desselben bis zu der zunächst weiter seitwärts gelegenen nördlichen
Dorfstraße ausgedehnt war. Hierdurch hat Sechtcm die Gestalt eines ab¬
gestumpften gothischen Fensters angenommen, wovon die Basis an der
Kaiserstraßc,die Höhe am andern Ende des Dorfes nach der Eisen¬
bahn zu an der Stelle liegt, wo die Wege im Bogen zusammenlaufen.
Im ganzen Dorfe wurden und werden noch immer Funde gemacht.
Aus älterer Zeit ist bekannt eine Votivtafel ^), dem Merkur ge¬
widmet, mit der Inschrift: Norourio saeruin. ^Idaviu. ^Ibani U.
L.8pru, ex irnpsrio ipsins. V. 3. U. iVl. Sie befindet sich im Vater¬
ländischen Museum zu Bonn. Gerippe in Särgen und im natürlichen
Mirgcl wurden an verschiedenen Stellen ausgegraben, so im Keller des
Schnorrenberg'schen Hauses und auf dem Acker, welcher ihm nord¬
östlich gegenüber liegt. Hier scheint also eine Begräbnißstätte ge¬
wesen zu sein, wie die vielen Knochenrcste, darunter schön erhaltene
Schädel, beweisen. Wiewohl dieselben nicht von Fachmännern,außer
von dem dortigen Arzte Dr. Maicr, untersucht wurden, so ist
doch durch römische Ziegel und Münzen der Zusammenhang mit
den Römern ersichtlich. Herr Schnorrenberg hat die gefundenen
römischen Krügc dem Kölner Museum geschenkt. Eine Goldmünze,
welche angeblich dem Andenken einer Cohortc gewidmet war, ist leider
abhanden gekommen. Rostige Waffen, darunter zwei Schwerter, welche
bei den Leichen lagen, fielen beim Auffinden in Stücke. Durch Ver¬
mittelung des Lehrers Brach sind mir neuerdings drei römische
Münzen aus Sechtem zugegangen:

1. Avers: VospuLmmm ^ugustus nebst Bildniß. Revers: Der Kaiser

1) Auf welchen Grund hin die Tafel von Sandstein, 29 Ctm. hoch, 17 Ctm.

breit, 11 Ctm. dick, in H. XXXIII der Bonner Jahrbücher „Altar" — „ara Uer-

ourii" genannt wird, ist nicht ersichtlich.

2) Die Lesart Xtrani bei Eick ist irrig.
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auf der soUu curulis. 2. Avers: Iraianus ^uZ. 6 er vue

mit dem Lorbecrkranz. Revers: Der Kaiser auf der seUa, den Blick rück¬

wärts gegen eine stehende Figur (Soldat?) gewendet, zu seinen Füßen

eine kniende Figur in flehender Stellung. 3. Avers: Nareus ^urelius.

Revers: undeutlich, wahrscheinlich eine Victoria mit Schild.

In neuester Zeit wurden in ganz geringer Entfernung von der

Schnorrenlwrgschen Fundstelle am Eingang von der Eisenbahn ins Dorf

die Fundamente eines uralten Gebäudes aufgegraben. Die Entdeckung

wurde mir erst bekannt, als man dort ein großes neues Haus auf den

alten Substruktioncn errichtet hatte, und von diesen nichts mehr

zu sehen war. Römische Ziegel, welche sich dabei vorfanden, lassen den

Ursprung nicht zweifelhaft. Auch die ungewöhnliche Festigkeit des

Maucrwerks deutete auf römische Arbeit.

Ungefähr gleichzeitig mit diesen Fundamenten wurden im Jahre

1878 an der Südspitze des Ortes im Garten des Herrn Peter Schäfer

zwei Gerippe aufgefunden. Sie lagen der Länge nach, Fuß an Kopf,

neben einander. In der Nähe befand sich eine Lanzenspitze, ein

römischer Krug (Siehe Taf. II Fig. 4) und zerbrochenes Glas.

An einer andern Stelle des Gartens stieß man im November 1879

in einer kreisförmigen Vertiefung auf drei römische Krügc von gleicher

Größe (22 Ctm. hoch), welche in regelmäßiger Entfernung von einem

Fuß und in gerader Reihe etwa 2 Fuß unter der Bodcnfläche aufgestellt

waren. Durch diese Funde zu tieferm Nachgraben ermuntert, fand man

eine Urne von gewöhnlichem Thon, ähnlich geformt wie u. 3. auf Taf. II;

ferner eine andere in karrn eotta. mit schwarzem Anstrich und in ungewöhn¬

licher Form, ähnlich einer Blumeuvase; auf breiter Basis bildet sich ein

bogenförmig erweiterter Bauch, der sich allmälig zur Ocffnung verengt.

Sie ist 14 Ctm. hoch, der Durchmesser beträgt 10, beziehungsweise iU/s

Ctm. Schließlich fand man noch ein Gefäß von grünem Glas und

eigenthümlicher Form, mit einem kleinen Löffelchcn von gleicher Farbe

oxydirt. Das Glasgcfäß hat eine quadratförmigc Basis, verliert jedoch

nach oben die Ecken und endigt mit einer kreisrunden Oeffnung. Der

Inhalt war außer dem Löffelchen eine mit Oel angefeuchtete Erbmasse.

Krügc und Urnen waren in ähnlicher Weise innen und außen mit

einer fettigen Substanz und durch diese mit klebrigen Erdstoffen behaftet.

Es scheint, daß das Ganze eine Mischung von Erde und verbrannten

Leichen ist, welche an dieser Stelle ihr Grab fanden, wie es auf

römischen Begräbnißstätten häufig der Fall ist. Für diese Ansicht

spricht auch der Umstand, daß keine Spur von Knochenresten in der



Vertiefung zu bemerken war, sondern nichts als Moder. Interessant ist

auch folgende Inschrift auf dem Boden des Glases:
Q 1/^

<D

Der Stellung resp. Entfernung der Buchstaben gemäß gelesen,

würde sie etwa lauten: llämillus steeit). Wahrscheinlicher

jedoch sind die getrennten Zeichen zu verbinden, so daß dann zu lesen

wäre: (Uainillus stooit). Wir haben für diese Lesart viele Analogien,

wie F. Stollwcrk') nach Vorgang von Lersch und mehrern andern

Schriftstellern nachweist: der Stamm „giarn" ist gallischen Ursprungs

und heißt Haupthaar. Derselbe Name findet sich auch in dem latini-

sirten Eigennamen (Uamatus und (llainatus. Die hier vorliegende Form

des Namens „Giamillus" auf römischen Gläsern ist nach Brambach

auch in der Maingegend gefunden worden^). Der keltische Name be¬

weist, daß die Glasfabrikation zur Römerzeit in hiesiger Gegend, sei

es am Rhein oder an der Mosel, bestanden hat; in Italien konnte

solcher nicht leicht Vorkommens.

Noch eine Inschrift, deren Deutung große Schwierigkeit haben

dürfte, fand ich in der Nähe von Sechtem auf einem Grenzsteine. Es

ist folgende:
1

k>- V-X

Die Typen sind klar ausgeprägt, so daß gegen die Richtigkeit

vorstehender Copie ein Zweifel nicht leicht aufkommt. Nur hat das I

am Kopfe Spuren einer kleinen Verletzung. Das letzte Zeichen b am

Ende der dritten Zeile läßt deutlich ein erkennen. Es entsteht die

Frage, ob zu Anfang und Ende der dritten Zeile nichts zu ergänzen

sei, da der Stein schwerlich ursprünglich die Bestimmung hatte, als

Grenzmarke im Felde zu dienen, und somit später leicht eine Verände¬

rung erlitten haben mag. Ueber Sinn und Zweck der Inschrift mögen

Gelehrte von Fach entscheiden.

1) Vgl. Die celtubisch-römische Niederlassung Kslctuva. Uerdingen 1S77. Seite 93
n. 15. Vgl. Brambach, Oorpus insvPt. kksu. 754.

2) Brambach a. a. O. n. 754.
3) Mündliche Mittheilung des Herrn Prof. Dr. Bergt.
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7. Wesseling i).

Wesseling erhielt Bedeutung unter den Römern durch seine

natürliche Lage an dem stark vorspringenden Bogen des Rheines, in

der Mitte zwischen Köln und Bonn. Der Vorsprung nöthigte dieselben,

die Köln-Mainzer Staatsstraße durch den Ort zu legen. Eine Abweichung

würde die Krümmung der Straße noch vergrößert haben, welche auch so

nicht ganz vermieden werden konnte. Eine weitere Folge war, daß die

Staatsstraße von Trier über Belgika nach Köln, wie bereits bemerkt,

bei Wesseling zuerst, d. h. auf dein kürzesten Wege, an den Rhein ge¬

langte. Daß die Römer an dem Orte, welcher so hochwichtige Berührungs¬

punkte in sich vereinigte, ein Kastell erbauten (Vgl. Bonner Jahrb. UVIII

S. 223), ist somit schon durch die Lage der Verhältnisse sehr wahr¬

scheinlich. Aus denselben Gründen suchen neuere Alterthumsforscher

an dieser Stelle den ersten Uebergang Cäsars über den Rhein. In

wiefern dieser Gedanke begründet ist, mag bis auf den Zeitpunkt dahin¬

gestellt bleiben, wo sichere Resultate erzielt werden. Ueber die sonstige

Bedeutung von Wesseling in militärischer Beziehung ist bereits früher

das Erforderliche angedeutet worden.

Unter den Funden ist vor Allem das Denkmal des Philosophen

Aclius Egrilius hervorzuheben, welches im Vaterländischen Museum zu

Bonn aufgestellt ist. Es trägt folgende Inschrift: (Z. ^slio UZrilio

Uvareto pllilosopllo pio ainieo Lalvi. üuliani. ^.olia Mmoclia. uxor

euin tilis. Wer war Salvius Julianus? L. Urlichs gibt die Autwort:

„Dio Cassius rühmt einen hochgebildeten Mann dieses Namens, welcher

auch in philosophischen Studien bewandert war; er bekleidete das Kon¬

sulat im I. 175 und ging dann als Statthalter in eine Provinz und zwar,

wie Borgh esi bewiesen hat, nach Unter-Germanien. Ihn begleitete unter

dem Gefolge ein Grieche, welcher sich selbst einen Philosophen nennt.

Sein Grabstein . . . wurde in Wesseling gefunden, also auf der Stelle

einer Villa, worin wir uns den gelehrten Mann wohnhaft zu denken

haben."

Daß der gelehrte Statthalter, welcher seine amtliche Residenz

1) IVsssIsv (1253), IVaskioia. Der Name IVasliois. ist aus ^ssslso latinisirt,

aus Vas und baoia, zusammengesetzt. Letzteres bezeichnet in vielfach modificirter Form

häufig kleinere Flüsse in Frankreich und Belgien und dürfte eine keltische Benennung

für den Rhein vermuthen lassen. Vgl.: Annalen des hist. Vereins für den Nieder¬

rhein. Heft 21 u. 22. S. 187. Die ältere Form Wesseno für Wesseling (1073) ist

hiermit nicht in Einklang zu bringen.

2) „Der Rhein im Alterthum." Bonner Jahrb. Band I,XIV, S. 13 ff.



offenbar in Köln hatte, eine Villa in Wesseling bewohnte, obwohl viele

Punkte in schönster Lage am Vorgebirge anziehender waren, läßt sich

wohl aus seinem allseitigen amtlichen Verkehr erklären, welcher durch

das Zusammentreffen der großen Wasserstraße mit den Kunststraßcn

der Römer, in geringer Entfernung von dcrOolonm ^xi-iMum und von

dem Bonner Kastrnm, erleichtert wurde.

IV.
Der Nömerkanal.

Der Römerkanal ist unbestritten eines der großartigsten Baudenk¬

mäler in den Rheinlanden. Er kommt aus der Gegend von Schmidt-

Heim in der hohen Eifel, von der Wasserscheide zwischen Mosel, Maas

und Rhein, durchschneidet das Urftthal, geht über Dalbenden, Sötenich,

Kall, Kalmuth, durch das Fcybachthal nach Kreuzwcingarten bei

Bclgika. Am Fuße der Eifel angelangt, wendet er sich thakaufwärts,

zieht unterhalb Kirchheim nach Palmersheim und durchschneidet von

Rheinbach her in schräger Richtung das Swisterthal, um bei Lüftelberg

das Vorgebirge zu erreichen. Von diesem Orte anfangend werden wir

das Werk in seinem weitern Laufe verfolgen und in ihm die römische Aus¬

dauer bewundern, mehr aber noch die hohe Intelligenz der Römer, welche

über Schwierigkeiten siegreich hinwegschreitet, als wären keine vorhanden;

jenen durchdringenden Verstand, der jeden Fuß Landes, Höhen und

Tiefen, Sumpf und Felsen prüft, alle Zielpunkte berücksichtigt, alle

Mittel und Wege in Anschlag bringt, welche zum Ziele führen können,

und aus den vielen möglichen Zielen, Mitteln und Wegen diejenigen mit

Sicherheit auswählt, welche alle andern an Zweckmäßigkeit übertreffen.

Es wird darum den Kanal in seiner großartigen Anlage nur jener Forscher

richtig und vollständig verstehen, welcher seinen Lauf Schritt vor Schritt

aufmerksam beobachtet. Wie sehr auch die Forschung bestrebt sein

mag, das geheimnißvolle Dunkel zu enthüllen, welches den Kanal

vielfach begleitet: immer werden der Räthsel viele bleiben. Allein eben

dieses Räthselhafte macht den Kanal für den Alterthumsfreund so inte¬

ressant. Neue Lösungen bringen neue Fragen, neue Fragen erhöhte Span¬

nung. Ja, die Spannung wächst in dem Grade, wie sie befriedigt wird.

Beschreibung des Kanals.

1. Form und Dimensionen.

Der Kanal besteht aus einer Sohle, zwei Seitcnmaucrn und einem

halbkreisförmigen Gewölbe. Sohle und Seitenmaucrn sind in Guß-
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werk wie aus einem Stück gefertigt. Das Gewölbe, in aufrechtstchendcn
Steinplatten gemauert, tritt von der innern Kante der Mauern etwa
3 Ctm. nach beiden Seiten zurück, so daß der Kanal im Ansatz des
Gewölbes 6 Ctm. breiter ist, als zwischen den Seitenwänden.

Die Dimensionen sind, soweit der Kanal am Vorgebirge bis heute
bekannt ist, überall dieselben. Die innere Höhe von der Sohle bis zur
Mitte des Gewölbes beträgt 117, vielleicht 118 Ctm. Diese Angabe ist
das Resultat vieler Messungen und Vergleiche. In Wirklichkeit kommt
die angegebene Höhe wegen der stärkern oder geringern Sintcrschicht
nirgendwo vollständig heraus. Am Römerhof ergab die Messung 106,
bei Badorf 107, in Hermülheim 108, bei Kardorf kaum 97 Ctm.

Nach Abzug von 38 Ctm. für die Höhe des Gewölbes bleiben für
jene der Seitenmaucrn im Innern netto 80 Ctm., welche natürlich durch
den Ansatz von Sinter modificirt werden.

Die innere Breite ist regelmäßig dieselbe, nämlich 73 Ctm. Diese
Ziffer ist, weil unter allen Umständen constant, für die Beurtheilung
der gcsammten Größeverhältnisse des Kanals maßgebend, so daß, wo
die Höhe sonst zweifelhaft sein würde, aus der immerwährenden Gleich¬
heit der Breite auf die Gleichheit der Höhe geschlossen werden muß.
Bei der strengen Regelmäßigkeit, womit der Kanal von Anfang bis zu
Ende ausgeführt ist, läßt sich eine Abweichung von der Regel nicht
annehmen. Die constante Breite ist das sicherste Kriterium für die
Identität des Kanals. Ohne dasselbe wäre die Entdeckung zweier
verschiedenen Leitungen in Hermülheim, wovon noch die Rede sein
wird, unmöglich gewesen.

In der Eifel hat, zuverlässigen Mittheilungen zufolge, der Kanal
größere Dimensionenals am Vorgebirge. Nach Schmidt (BonnerJahrb.
XXXI S. 58) beträgt bei Burgfey die innere Höhe des Gewölbes
16 Zoll, der Mauern 39, mithin die ganze Höhe 55 Zoll oder 144 Ctm.,
die Breite 29 Zoll oder 76 Ctm. Eick^) bezeichnete letztere sogar mit
30 Zoll oder 78 Ctm. Ein einfacher Vergleich zeigt den Unterschied
zwischen diesen Zahlen und den Größenverhältnissen des Kanals am
Vorgebirge. Wenn nun auch Eick (S. 154) Schmidt's Höhenangabe
von 55 Zoll bestätigt und die der Breite noch um 1 Zoll überbietet,
aber trotzdem schließlich dieselben Dimensionenam Vorgebirgeunver¬
ändert wie in der Eifel fortbestehen läßt, so ist das jedenfalls unrichtig.
Die Verschiedenheit hat übrigens ihren guten Grund. In der Eifel
nehmen bis Burgfey die Dimensionen zu in dem Maße, wie die Wasser-

1) Vgl.: Die römische Wasserleitung aus der Eifel nach Köln. Bonn 1867. S. 154.



mengen sich vermehrten, welche der Kanal nachgerade aufzunehmen
hatte. Am Vorgebirge lag die Sache anders. Hier wurde Wasser
abgegeben, die Größcnverhältnisse konnten eine Beschränkung erfahren.
General v. Vei th maß an zwölf verschiedenen Stellen die constante lichte
Weite 0.74 m — 2^2 römische Fuß, bei 1 bis zu 1^2 m lichter Höhe
des Kanals incl. Wölbung. Nur im Urft-Thal oberhalb Dalbenden
0,59 — 2 römische Fuß lichte Weite bei 0,89 m — 3 römische Fuß
Höhe. Die Starke des Verputzes und des Sinters gaben kleine
Differenzen.

2. Material. Ausführung.
Durchgängig finden wir bei Römerbauten möglichst das Material

verwendet, welches die nächste Umgebung darbot. Daher ist am Vor¬
gebirge für Sohle und Seitenmaucrn des Kanals das Gußmauerwerk
in Anwendung gekommen, eine Zusammensetzung von Mörtel und
kleinen Steinen, meistens Kieselsteinen,welche au Festigkeit Alles über¬
trifft, was in dieser Art vorkommt. Die Kicslager, welche fast überall
am Vorgebirge angetroffen werden, waren für Kanal und Straßenbau
ein eben so zweckmäßiges als leicht zu behandelndes Material. Fertig
für den Gebrauch wurde der Kies ausgcgraben. Alle Arbeiten, welche
der Haustein erfordert, waren dabei überflüssig;der Transport war
leicht, denn die Kiesgruben wurden nahe, oft unmittelbar neben der
Baustelle angelegt.

Das Gewölbe des Kanals ist in Bruchsteinen, meistens in Schiefern
vcrschiedeustcrGattungausgeführt, welche aufgerichtet sind wie Ziegelsteine
im Thorbogen. Sehr schöne Platten sah ich im Gewölbe des Kanals zu
Hermülheim. Sie waren von lebhaft grünlicher Farbe und von Natur
so glatt und regelmäßig gebildet, als ob menschliche Kunst die ver¬
feinernde Hand angelegt hätte. Bisweilen ist das Gegentheil der Fall,
die Platten sind uneben und krumm, bald größcrn, bald kleinern Umfangs.
Dahat man erst recht Gelegenheit, die vollendete Technik der ausführenden
Kräfte zu bewundern. Denn wie sehr die Steine in der verschiedensten
Form durcheinander gewürfelt sind, die Außenseite ist schön und regel¬
mäßig, das Ganze wie von Guß.

Diese Steinplatten, welche auch bei andern Römerbauten häufig
Verwendung fanden, sind höchst wahrscheinlichaus der Eifel gekommen.
Die Römerstraße erleichterte den Transport in erwünschter Weise.
Kalk konnte ebendaher bezogen werden. Traß ließ sich aus dem Brohl-
thale mit Hülfe der Wasserstraße ohne große Schwierigkeiten herbei¬
schaffen. Der Transport zu Lande war meistens kurz.
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Die Ausführung des Maucrgußwcrks scheint so einfach, daß

es Verwunderung erregt, wie das Geheimniß der künstlichen Verbin¬

dung in Vergessenheit gerathen konnte. Zuerst wurde der Graben aus¬

geworfen und zwar so korrekt, daß er für Sohle und Seitcnmauern

nach Außen als Richtschnur und Form diente. Dann wurde die Sohle

aus dem bekannten Material auf uns unbekannte Weise gebildet und

geebnet. Sie hatte keine besondere Unterlage von Hausteinen. Der

feste Kies und Mirgel machte dieselbe am Vorgebirge überflüssig. War

die Sohle gelegt, so wurden zu beiden Seiten Bretter der Art aufge¬

stellt, daß sie die gehörige Entfernung und Richtung der Seitenmauern

bestimmten. Zuweilen ist im Kanal die Form der Bretter noch zu er¬

kennen. So hat man bei Erbauung des Römerhofs beobachtet, daß

die im Kanal abgezeichneten Bretter an dieser Stelle theils größer,

theils etwas kleiner waren, als die bei uns übliche Länge derselben.

Nachdem die Bretter richtig gestellt und gestemmt waren, wurden in

den für die Mauer bestimmten Zwischenraum Steine, Traß und Kalk,

man sagt in ungelöschtem Zustande, gehörig vertheilt hineingeworfen,

mit Wasser getränkt und festgcrammt. Eine feine Technik war dabei

nicht erforderlich. Über der geschickteste Maurer istnicht imStande, exaktere

Arbeit zu liefern, als den Mauerguß im Römerkanal. In dieser verhält¬

nißmäßig leichten und wohlfeilen Bauart finde ich einen Hauptgrund

dafür, daß die Römer den Kanal unterirdisch geleitet haben. Für

Gußmauerwcrk ist der Graben in der Erde das einfachste und natür¬

lichste Bett, er bildet ein großes Ersparniß an Arbeitskraft und Gcräth-

schaften, an kostspieligem Material und Transport.

Die Gußmauer erhielt schließlich zur Ausgleichung eine Decke

von Schiefern oder Zicgelplatteu. Sohle und Mauern sind bis auf

einen gewissen Grad getrocknet. Die Bretter werden herausgenommen,

der Verputz im Innern beginnt. Eine Mischung von Kalk und pul-

vcrisirter tarra siAillata wird mit Sohle und Wänden so verbunden,

daß eine spiegelglatte Flüche erscheint, wie sie in eleganten Wohnhäusern

und Bädern nicht schöner zu finden sein dürfte. Man könnte fragen,

wozu die sorgfältige Ausarbeitung in dem Innern des Kanals, der

versteckt unter der Erde liegt und dem menschlichen Auge kaum sicht¬
bar wird?

Der Verputz hatte einen mehrfachen Zweck. Er diente zur Erhal¬

tung des Mauerwerks, verhinderte zu große Ablagerungen von Sinter,

sowie Ansammlung fremdartiger oder unreiner Stoffe, beförderte durch

seine Glätte den Lauf des Wassers und erleichterte die Reinigung des

Kanals. Erst nachdem der Verputz dem Kanal die Ausschmückung
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verliehen hatte, wurde das Gewölbe in der oben beschriebenenForm
gemauert und so eines der großartigsten Werke vollendet.

Die Stärke des Maucrwerks variirt zwischen 29 und 45
Ccntimcter, je nach dem mit der Höhenlage verbundenen geringern oder
größcrn Drucke des Wassers. So ist die Mauerdicke auf der Gebirgs-
höhe bei Uellekofcn nur 30, hingegen bei Kardorf im Thale 40 Centi-
meter. Die größere Stärke des Kanals in letzterem Orte erklärt sich
durch den starken Fall, den derselbe kurz vorher bei Waldorf von der Höhe
her gemacht hat. Daher ist auch in Waldors selbst wenigstens die gleiche
Maucrbreitevorhanden wie in Kardorf. In Hermülheimmißt das
Mancrwerk des kleinern Kanals 45 Ctm., wovon weiter unten besonders
die Rede sein wird. Bei Nebcnkanälen, welche vom Hauptkanal zu
lokalen Zwecken abgeleitet sind, ist mitunter Tuffstein an die Stelle des
Gußwcrks getreten, was auf eine spätere Zeit ihrer Erbauung hinweist.

3. Kanal-Oeffnungen.

Ocffnungen im Kanal dienten: 1. zum Wasserschöpfen ( pntei).
2. zum Ucbcrlciten des Wassers in Nebenkanäleund Behälter. 3. dazu,
den Arbeitern beim Reinigen und Ausbessern des Kanals Luft und
wo möglich Licht zu bringen.

Oeffnungen zum Wasserschöpfcn waren ganz unzweifelhaft im Eifel-
kanal an vielen Stellen vorhanden. Im andern Falle hätte der Kanal
seinen Hauptzweck, gutes Trinkwasser in möglichst hohem Maße abzu¬
geben, nicht erfüllen können. Wiewohl nirgendwo mit Bestimmtheit
eine solche Oeffnung nachgewiesen ist, so ist doch aus dem angegebenen
Grunde die Annahme berechtigt, daß in allen römischen Ortschaften,
welche der Kanal berührte, eine derartige Einrichtung getroffen war.

An entlegene Punkte von einiger Bedeutung wurde das Wasser
vermi ttels besonderer Leitungen befördert. Letztere endigten in ge¬
mauerte Behälter, oder einfache gegrabene Vertiefungen, wie die
betreffenden Stellen am Römerhof, bei Brenig, Uellekofcn und vor
Allem bei Bonn zeigen.

Was die dritte Art von Oeffnungen anlangt, so sehe ich mich
vera nlaßt, der irrigen Ansicht Eicks (S. 149) zu widersprechen, welcher
den Zweck derselben in der Beschleunigung des Waffcrlanfs finden will.
Die Oeffnungen waren viel eher geeignet, den Lauf des Wassers zu
hemmen, als zu beschleunigen. Man hat sich nämlich den Kanal,
wiewohl stellenweise durchbrochen,als geschlossen zu denken, dergestalt,
daß die Gesetze von den communicirenden Röhren auf denselben ihre
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volle Anwendung finden. Je fester der Verschluß, desto besser und
ungestörter die Leitung. Je mehr Oeffnungcn, desto größer die Störung.
Auch die lateinischen Benennungen solcher Oeffnnngcn lumina, spira.-
inina kann Eick für seine Ansicht nicht verwerthen. Das Wasser
brauchte weder Licht noch Luft. Beides aber war den Menschen noth¬
wendig. welche beim Neinigen und Ausbessern des Kanals thätig waren.
Für diese sind also auch beide Benennungen gerechtfertigt.

An die Bemerkung von den communicirenden Röhren schließt sich
die andere, daß Ocffnungen, welcher Art auch immer, ohne Ausnahme
an relativ höher liegenden Punkten des Kanals anzubringen waren.
In einer muldenförmigen Vertiefung, wie sie beim Kanal vorkommt,
würde der ganze Inhalt des Wassers ausgelaufen sein. Wo die Ver¬
tiefung einige Fuß nicht überschritt, war eine thurmförmigc gemauerte
Erhöhung (turris) über der Oeffnung nothwendig,um das durch die¬
selbe aufsteigende Wasser aufzuhalten. Die Lage der Nebcnkanäle.
welche auf dem Vorgebirge entdeckt wurden, beweist, daß Erhöhungen
sorgfältig zur Anlage von Oeffnungcn gewählt wurden, ein Verfahren,
welches alle Schwierigkeiten in Beziehungauf den Lauf und Verlauf
des Wassers beseitigte.

Noch ein wichtiger Umstand ist zu beachten, welcher mit dem
Princip der communicirenden Röhren in unzertrennlicher Verbindung
steht. Der Kanal hatte sein Gefäll. er hatte aber auch Steigungen. Fallen
mußte er, steigen konnte er. Das Prinzip der geschlossenen Leitung
wurde durch die Oeffnungcnnicht gestört, weil, wie wir hörten, die
letztcrn an relativ höhcrn Stellen sich befanden. Daher konnten in
den ZwischenlagenSenkungen und Steigungen stattfinden.

4. Sinter im Kanal.
Der Sinter U im Kanal ist ein krystallinisches Gebilde aus den

vom Wasser ausgeschiedenenKalkstoffen. Er lagert sich in dünnen
Schichten über einander. Von der Zeitdauer hängt die größere oder
geringere Festigkeit ab. Zur Bildung einer größern Masse kommen noch
andere Umstände hinzu. Ihre Anhäufung richtet sich nach der Entfernung
von den Wasserquellen, sowie nach der Höhenlage und der damit in Ver¬
bindung stehenden Stärke der Strömung, mit andern Worten, nach der
relativ größern Bewegung oder Ruhe an den Stellen, wo Sinter sich
ansetzt. Aus der Nähe der Quellen erklärt .sich leicht, daß die Sinter-
masscn in der Eifel viel bedeutender sind, als am Vorgebirge. Selbst

1) Sinter von dem Zeitwort „sintern" — tröpfeln.



am Ausgange der Eifcl, in Kreuzweingartcn, hat der Sinter im Kanal
ungefähr die sechs- bis achtfache Stärke gegen das Vorgebirge. Die
Dicke mag nach einer annähernden Schätzung daselbst auf der Sohle
Wohl einen Fuß betragen. Der Ansatz des Sinters an den Seitcn-
manern beschreibt von der untern Fläche aus einen Bogen, so daß die
Masse desselben nach oben allmälig abnimmt und wenige Zoll unter¬
halb des Gewölbes endigt. Durch den starken Sinteransatz, welcher
mit dem Mauerwcrk eine nicht zu lösende Verbindung einging, war der
innere Raum des Kanals um die Hälfte beeinträchtigt. Man mag
hieraus zugleich einen Schluß ziehen auf die lange Zeitdauer der
Thätigkeit des Kanals.

Auch am Vorgebirge, bis zum Ende der uns bekannten Linie in
Hermülhcim, ist die Sinterbildung im Kanal überall deutlich zu erkennen,
und damit der Beweis geliefert, daß er seinen geschätzten Trank
mit größter Unparteilichkeit gespendet hat- Es ist jedoch einleuchtend,
daß schließlich verhültnißmäßig nur geringe Quantitäten Kalkstoff übrig
waren, so daß die Stärke der Sintcrschichtcnnur wenige Centimctcr aus¬
macht. Ein Unterschied ist indeß hier wahrzunehmen, welcher in der
Höhenlage und der Geschwindigkeit des Wasserlaufs begründet ist. So
wurde ans der Höhe bei Uellekofcn der Bewegung durch den unge¬
wöhnlichen Fall ein starker Impuls gegeben, wodurch der Ansatz des
Sinters gestört wurde; es kommen daher hier im AbHange nur unbe¬
deutende Schichten vor. In größerer Menge hingegen mußte der Kalk¬
stoff sich festsetzen, als in der Tiefe der Ebene bei Waldorf eine gewisse
Ruhe eingetreten war. Daher bei Kardorf eine etwa 10 Ctm. höhere
Sintcrschicht als am Römerhof. Ans der fernern Strecke der Kanal¬
linie ist keine ncnnenswcrthe Veränderung in der Höhenlage und daher
auch nicht in der Sintermasse zu bemerken. Sie beträgt durchgehends
nicht über 8 Ctm. auf der Sohle und steigt an den Seitcnwändcn, in
derselben Stärke anfangend, in sehr gemäßigtem Bogen auf die Höhe
von etwa 52 Ctm. empor, wo die Schicht ans das geringste Maß
weniger Millimeter reducirt ist.

Bei genauer Besichtigung zeigt der Sinter wellenförmige Linien,
welche, den Wolken ähnlich, die mannigfaltigsten Formbildungcn erkennen
lassen. Sie tragen das Gepräge des Wechsels, dem das flüssige Element,
welchem sie ihre Entstehung verdanken, naturgemäß unterworfen war.

Der Sinter ist ein in der Bildhauerkunst hoch geschätztesMaterial.
Unter der Hand des Künstlers nimmt das graue Einerlei die ver-

1) Man vergleiche hierzu die beiden folgenden Abschnitte.
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schicdenstcnFarben an, welche durch ihre Pracht an die Schönheit der
Edelsteine erinnern. So viele Schichten sich zn einem Ganzen ver¬
binden, so viele Schattirungen fügen sich in den verschiedensten Ueber-
gängcn zu einem bunten Gesammtbilde. Die glatte Politur gibt dem
todten Körper Glanz und Leben.

Ein besonders schönes Sinterdenkmal befindet sich in der Pfarr¬
kirche zu Lüftelberg. Es ist die Platte, welche das Grabmal der heiligen
Luftildis in seiner ganzen Länge von etwa 6 Fuß und in seiner Breite
(52 Ctm.) bedeckt. Sie ist ohne Zweifel der Sohle des Römcrkanals
entnommen.Jedenfalls hat die Arbeit nicht ohne die größte Vor- und
Umsicht gelingen können, um eine Sinterfläche von solchem Umfange
dem starken Mauergnß zn entwinden. Außerdem sieht man den
Sinter in verschiedenen alten Kirchen zu monumentalenZierrathen
verwendet.

Nöggerath schreibt über vorkommende Sintergebilde ^): „Die
Schafte der beiden übercinanderstehcnden Säulenreihen, welche den
äußern ausgebogenen Theil des Chors verzieren, bestehen aus einem
röthlichbrauncn feingestreiften oder stratificirten sinterförmigen Kalk¬
stein Es ist genau derselbe Sinter, welcher sich als ein mächtiges
Sediment in dem römischen Kanal findet, welcher in der Richtung von Trier
nach Köln die Eifel durchzogenhat. Wo noch Theile dieses Kanals
bestehen, wie zu Bnrgfey, Kalmuth, Dalbenden u. s. w. ist dieser
schöne und feste Sinter noch vorhanden. . . Man findet ihn an
Kirchen, welche ungefähr in die Zeit der Münstcrkirche (Mitte des 12.
Jahrhunderts) fallen, zum kostbarsten architektonischen Schmucke ange¬
wendet. Wo die Säulen oder andere Ornamente daraus nicht unmittel¬
bar den Unbilden der Atmosphäre ausgesetzt gewesen sind, zeigt er sich
noch vollkommen mit seiner sehr schönen Politur erhalten, wie z. B.
an den zwei schönen Säulen an dem Grabmale des Pfalzgrafen Heinrich
in der Abteikirche zu Laach, an den Altarstufender Kirche zn Münster-
eifel u. s. w. Seine ehemalige Schönheit hat er natürlich an der Außen¬
seite des Chors unseres Münsters verloren. Die Säulen von diesem Sinter
und von dem sehr schönen schwarzen Marmor müssen aber ursprünglich
unserm Münster ein prachtvolles Ansehen gegeben haben" ....

5. Oertliche Lage des Römerkanals am Vorgebirge.
Die örtliche Lage des Kanals richtig zn bezeichnen, ist die schwierigste

und mühevollste, zugleich aber auch die lohnendste Aufgabe der vor-
1) Vergl.: „Bausteine der MUnsterkirche in Bonn", mitgetheilt im Niederrhein.

Jahrbuch von Lersch. Bonn, 1843. S. 214.



liegenden Untersuchung. Alle Fragen über Bau und Beschaffenheit.

Anfang und Ende, Höhenlage und Gefüll, Ziel und Zweck des Kanals,

kurz alle möglichen Beziehungen sind anfs Engste mit der Lösung der einen

Hauptfrage verbunden: „Wo ist, oder wo war der Kanal?" Sie ist

die Kardinalfrage, ihre Lösung die Grundlage und der Schlüssel für

jede weitere Erkenntniß. Die Lösung kann nur auf praktischem Wege

durch Lokalforschung vermittelt werden. Darum zuerst Hacke und

Spaten zur Hand, zuletzt die Feder.

Indem ich die Frage nach der örtlichen Lage des Kanals beant¬

worte, wird sich zeigen, inwiefern ein solches Verfahren wirklich in An¬

wendung gebracht wurde. Die dem Bericht Angeflochtenen Beschrei¬

bungen des Terrains sind zum richtigen Verständniß nothwendig.

Daß die in der hohen Eifcl liegenden Anfänge des Kanals hier

nicht behandelt werden, hat lediglich seinen Grund darin, weil ich nur

durch eigenste Anschauung verbürgte Nachrichten geben will, lieber die

gezogenen Grenzen hinauszugehen, erlauben Zeit und Beruf nicht.

6. Der Kanal bei Lüftelbcrg und Buschhofcn.

Bei Lüftclberg, dem Berge der h. Luftildis, erreicht der Kanal

das Vorgebirge. Etwa 800 Meter südlich, in der Richtung nach

Meckcnheim, stehen wir der Galgenheckc gegenüber, welche von dem

Swister Thal her die Höhe ersteigt. Dicht neben dieser Hecke und in

gleicher Richtung mit ihr befindet sich das Bett des Kanals, der hier

verschwunden ist. Töpfereien und sonstige Betricbsanlagen haben an dieser

Stelle im Thalabhange große Veränderungen hervorgebracht, welche die

Zerstörung der Wasserleitung zur Folge hatten. Die in unmittelbarer

Nähe gelegenen Fluren enthalten im bunten Durcheinander Trümmer

uralter und neuer Werke von Menschenhand, römische Mauern und

besonders schöne römische Ziegel, Reste von alten Urnen, auch Münzen

aus der Kaiserzcit, mit Schutt und Töpfcrscherbcu aus neuerer Zeit

vermengt.

Ein freier Blick ist uns auf den weiten Weg gestattet, den der

Kanal dem Fuße der Eifel entlang von Kreuzweingarten, in der Nähe

von Belgika, bis Rheinbach und weiterhin zurückgelegt hat, um au die

Stelle zu gelangen, auf der wir uns befinden. Die bis hierhin be¬

schriebene Linie bildet mit ihrer Fortsetzung durch das Buschfeld auf

der Höhe nach Buschhofen hin eine große Kurve, welche sich ziemlich

genau der Parabel nähert, so daß Lüftclberg mitten in der Rundung

1) Neben der Galgenhecke war die Richtsiätte von Meckcnheim, daher der Name.
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derselben eingeschlossen liegt. Die nächste Entfernung vom Dorfe be¬
trägt 192 Meter. Der Kanal macht bei Lüftelberg anscheinend einen
ungeheuern Umweg.

Die Römer mußten wohl ihre guten Gründe haben, den Kanal
auf diesem Wege zu leiten, und es lohnt sich der Mühe, sie kennen zu
lernen. Zunächst gibt es am ganzen Vorgebirge keinen Punkt, wo die
Ausgleichung von Berg und Thal der Anlage des Kanals so ein¬
ladend entgegenkam.Während an mehrern Stellen die Höhenlage der
Ville den Swistbach um 100 und mehrere Fuß übersteigt, ist hier der
Unterschied mit nur 36 Fuß zu verzeichnen ^).

Da es ohne Steigung nirgendwo abging, so war es zweckmäßig,
die unbedeutendste als das kleinste Uebel zu wählen.

Dazu kommen große Vortheile in der Leitung des Kanals auf
der Höhe der Gebirge. Sofort nachdem derselbe den Rücken der Ville
erstiegen hat, breitet sich eine Fläche aus, die ebenste und bequemste
von der Quelle bis zur Mündung. Wie sehr wurden bei der Erbauung
des Kanals die Arbeiten, bei der Vollendung desselben der Lauf des
Wassers durch die regelrechte Leitung erleichtert!

Jener bedeutende Umweg ist aber nur ein scheinbarer. Mit ihm
verhält es sich, wie mit dem gekrümmten Laufe eines Baches. Je großer
seine Krümmungen, um so segensreicherwirkt er auf die Fluren und
Felder, Saaten und Pflanzen ein.

Das Vorgebirge war ans der ganzen Kanallinie mit Römerbanten
übersäet. Niederlassungen, öffentliche Gebäude und Villen wurden aus
dem Kanal mit Trinkwasser versehen. Vor Allem mußte die wichtige
Militär-Etappc,das eastruiu Lonnorwo, Berücksichtigung finden. Dies
geschah durch eine Ncbenleitun g, welche demselben aus dem Haupt¬
kanal das Wasser zuführte. I. Freudenberg gedenkt einer Wasser¬
leitung ans Bogenstellung (uqnaseluetus strnetilis), welche i. I. 1582
von Jakob Kampius erwähnt wird, und deren Rudera Professor
Sim rock in seiner Jugend zu Bonn am sogenannten Rennweg zwischen
dem Kirchhof und der Sartcr'schcn Thonfabrik noch gesehen hat Z. Sie
soll von der Eifel aus über Dransdorf ihren Weg nach dem Kastrnm
genommen Habens. Daß diese Wasserleitung unabhängig von unserm
Kanal eigens für das Kastrum augelegt worden sei, dafür gibt es

1) Diese Angabe beruht auf einer speciellen Vermessung, welche ich mittels eines

Nivellirungsinsirumentes vorgenommen habe.

2) Bonn. Jahrb. XXIX, S. 9S.

S> Bonn. Jahrb. XXXI, S. 77, Note.



nirgendwo einen Anhaltspunkt;ist sie aber als Ncbenleitung des Eifel-
kanals anzusehen, so wäre damit ein Haupterklärungsgrunddafür ge¬
geben, warum die Römer, abgesehen von allen sonstigen Rücksichten, den
Kanal auf dem scheinbaren Umwege bis Lüftclberg hinaufgeführt haben.

Daß der Zweigkanal auf Bogen zum Kastrum geführt wurde,
hatte seinen Grund in dem sumpfigen Boden, welcher zwischen Nctte-
kofcn und Dransdorf durch den Zusammenflußzahlreicher Wasscr-
guellen aus dem AbHange der Villc sich gebildet hatte. Die Aus¬
führung einer unterirdischen Wasserleitung war auf dieser Strecke nicht
möglich. Auf der Hochebene hingegen ist ohne Zweifel die Leitung eine
unterirdische. Sie wird sich hoffentlichfinden, meines Erachtens
zwischen Lüftclberg und Buschhofen, sobald industrielle oder landwirth-
schaftlichc Zwecke an der betreffendenStelle zu Grabungenveranlassen.
So viel zur Erklärung der auf weitem Umwege über Lüftelberg ge¬
führten Kanallinic.

Nachträglich ist noch zu bemerken, daß der Uebcrgangdes Kanals
über die Swist an der sogenannten Insel, der Galgcnhccke gegenüber, mittels
einer gemauerten Brücke bewirkt wurde, in ähnlicher Weise, wie es an
der Erst und verschiedenen anderen Stellen der Fall war. Eine Brücke
über die Swist war um so angemessener, als dadurch die Kluft zwischen
Berg und Thal gemildert wurde, während die unterirdische Leitung
unter dem Bett des Baches dieselbe vergrößert und die Schwierigkeiten
der Steigung nach der Anhöhe vermehrt haben würde.

Die ehemalige Existenz der Brücke ist zuverlässigemVernehmen
nach durch Herrn von Dechen bei einem letztjährigenWinckelmannsfeste
zu Bonn unter Vorlegung einer Zeichnung in mündlichem Vortrag
nachgewiesen worden, und wird durch eine von dem ehemaligen Bürger¬
meister Schumacher zu Meckenheim bekannt gewordene Notiz aus einem
alten Lagcrbuche bestätigt. In der betreffenden Notiz ist ausdrücklich von
Bogenstellnngcn neben der Brücke die Rede.

Ueber das Steigen des Kanals an dieser Stelle wird später in
dem Abschnitte über das Gefäll die Rede sein.

Die deutlichstenSpuren des Kanals zeigen sich in den Acckern
bei Lüftclberg. Ich überzeugte mich davou, als mir gegen Ende Sep¬
tember 1879 durch Vermittelung des Lehrers Schüller') die Erlaubniß
zum Graben ertheilt wurde. Die Vermuthung, daß der Kanal in keiner
Weise verletzt, noch weniger ganz ausgebrochen sei, bestätigte sich voll-

1) Fllr seine vielen HItlfreichen Dienste spreche ich ihm hier meinen besten Dank aus.
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kommen. Er liegt bei Lüftelberg volle 9 Fuß tief unter der Boden¬

fläche, so tief wie auf keinem Punkte des ganzen Vorgebirges. Die

tiefe Lage diente dazu, die Steigung an der Swift auf das geringste

Maß herabzusetzen. Auffallend war es, bei der tiefen Lage in den

Feldern die deutlichsten Spuren des Kanals zu erkennen.

Erwühnenswerth ist, was ich sonst nirgends gefunden, daß sich

hier auf der Decke des Kanals ein Holzstamm vorfand. Ob er als abgenutztes

Hülfsmittel bei der Erbauung zufällig in die Erde hineingcrathen ist,

oder ob er dem Kanal zum Schutze dienen sollte, vermag ich nicht zu

entscheiden.

Hauptresultat der Untersuchung bleibt, daß die Kanallinie bei

Lüftelberg bestimmt bezeichnet und der Kanal auf eine ungewöhnlich

lange Strecke ganz und unversehrt erhalten ist.

Die in gerader Richtung fortlaufenden Spuren entfernen sich unter¬

halb Lüftelberg allmälig von den Krümmungen des Bcrgrandes, um

sich bei Buschhofcn, welches theils im AbHange, theils auf der Höhe

liegt, ihm desto mehr zu nähern.

In Buschhofcn ist der Kanal an drei Stellen sichtbar: zuerst

im BurgwciherH; bei niedrigem Wasserstande dicht neben der Dorf¬

straße; sodann in dem Garten des Wirthes Stolz und des Ackercrs

Johann Steinarts.

Der Kanal leistet in den hier erhaltenen Bruchstücken noch feine

Dienste. Aus dem Burgweiher leitet er das Wasser in die genannten

Gärten. Bei dem Wirthe Stolz ist über demKanal ein etwa zehn Fuß hoher

Brunnen errichtet, so zwar, daß ersterer bis zur Wölbung in seiner

ursprünglichen Gestalt erscheint. Bei nicht zu hohem Wasferstande

kann man mittels einer Leiter in den Brunnen Hinabfteigen und nach

beiden Seiten in das Innere des Kanals hineinschauen. Der Brunnen

ist durch den Großvater des Stolz im vorigen Jahrhundert erbaut.

Ob die Römer hier schon einen Apparat zum Wasserschöpfen an¬

gebracht hatten, dürfte durch genauere Untersuchung noch festzustellen

sein. Durch den Brunnen leitet der Kanal das Wasser in Stein¬

arts Garten. Seine Lage ist eine solche, daß man dasselbe ohne

Schwierigkeit schöpfen kaun. Er ist hier Leitung und Brunnen

zugleich.

„Der Kanal ist am eisernen Mann": So heißt es in allen

1) Die Burg ist an die Stelle der ehemaligen arx getreten.
Annalen des hist. Vereins. 4



einschlägigen Schriften, so auch im Munde des Volkes, von den ältesten

Zeiten bis auf den heutigen Tag. Der Satz hat seine Richtigkeit, wenn

man die Waldflur im Sinne hat, welche von dem eisernen Mann be¬

nannt wird. In Wirklichkeit ist der Kanal 400—500 Schritt vom

eisernen Mann entfernt, und zwar in südöstlicher Richtung. Er bleibt

indessen immerhin das Wahrzeichen des Kanals und seiner Umgebung,

und es verlohnt sich die Frage zu beantworten: was ist der eiserne

Mann? In seiner gegenwärtigen Gestalt ist er eine mächtige Mctall-

stangc 1 ,21, Mtr. hoch über der Erde, wohl noch tiefer unter der Erde,

fast 20 Ctm. breit, 10 Ctm. dick. Eine fachmännische Untersuchung

über die Bestandtheile der noch nicht technisch untersuchten Metall¬

mischung dürfte sich besonders empfehlen, um wo möglich die Zeit der

Entstehung festzustellen, und damit dem ursprünglichen Zweck der Me-

tallstangc näher zu kommen. Daß die mehrere Centner schwere Erz-

masse „der eiserne Mann" genannt wird, läßt mit ziemlicher Sicherheit

errathen, daß dieselbe in alter Zeit Trägerin einer männlichen Figur ge¬

wesen sei. Mit dieser Ansicht stimmt eine alte Ueberlieferung übcrcin ^).

Es ist durchaus nothwendig, genau die Stelle zu bezeichnen, wo

der Kanal in der angegebenen Entfernung vom eisernen Mann sichtbar

ist. Denn auf weite Strecken ist er in beiden Richtungen, rückwärts

und vorwärts, ausgebrochen, und man begreift um so mehr, warum der

eiserne Mann das Wahrzeichen des Kanals ist, wenn in seiner Nähe

die Gelegenheit geboten ist, ihn zu jeder Zeit ohne Schwierigkeit sehen

1) Vgl. Eick a. a. O. S. 126 Noie. Ueber Bedeutung und Zweck des räthsel¬

haften Denkmals bestehen nur Vermuthungen. Eick läßt unentschieden, ob der eiserne

Mann die Grenzstangc dreier Gemeinden oder ein Dsas bsrrainas der Römer sei.

Dr. Kessel (vgl. Bonn. Jahrb. Heft 14, S. 273) scheint zu ersterer Ansicht hinzu¬

neigen und begründet dieselbe durch die Bemerkung, daß am eisernen Mann drei Ge-

mcindebezirke zusammenstoßen, er kann daher seinen Dsus tsrrninus nur auf die spätere

nachrömische Zeit beziehen. Denn zu Zeiten der Römer wird die Eintheilung der Ge-

mcindcbczirke schwerlich in der jetzigen Weise bestanden haben. Der spätere Ursprung

hat indessen nicht den geringsten Schein der Wahrscheinlichkeit. Wo findet sich eine

eherne Stange so eigenthümlicher Art und Größe als Gemcindegrenzc? -— Ich finde

die beste Erklärung in der Stelle, wo der eiserne Mann aufgepflanzt ist. Sie ist der

Kreuzpunkt verschiedener Wege nach allen Richtungen. Nur nach einer Seite war keiner,

in der Richtung nach dem Cent. Vor diesem gesahrvollen, ausgedehnten Sumpf steht

der eiserne Mann mit der Warnung: „Gehe nicht in das Cent". Zugleich dient er zur

Oricntirung an dem Punkte, von dem, wie vom Centrum, die Wege als Radien in alle

verschiedenen Orte der Umgebung auskaufen. Die Nähe des Kanals erhöht die Be¬
deutung des eisernen Mannes.
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zu können. Schlägt man vom eisernen Mann den Waldweg nach

Oedekofcn ein, so überschreitet man die Stelle, wo der Kanal auf etwa

100 Fuß vollständig erhalten ist. Zur Rechten des Weges ist er ein¬

mal, zur Linken zweimal nach kurzem Zwischenraume sichtbar. Tiefe

Gräben, besonders tief in der rückläufigen Linie, bezeichnen das ehe¬

malige Bett der Wasserleitung, wo dieselbe nicht mehr vorhanden ist.

Das große Cent bestimmte in der Folge die Richtung des Kanals.

Dieser bodenlose Sumpf konnte dem Kanal nicht die feste Unterlage

geben, welche die erste Bedingung der Dauerhaftigkeit war. Die

Schwierigkeit der Anlage war das zweite Hinderniß. Dazu kam als

drittes die Unmöglichkeit des Verkehrs an dieser Stelle, und damit

wurde der Zweck des Kanals für die fragliche Strecke illusorisch. Alles

Erwägungen, welche dazu dienten, die bisherige nördliche Richtung des¬

selben beim eisernen Mann in eine mehr östliche umzuändern.

Werfen wir unsern Blick rückwärts, so sehen wir, wie man von

Buschhofen aus bereits auf diese Schwenkung Rücksicht genommen hatte.

Denn dort hatte der Kanal schon den Rand der Höhe verlassen, um

in schräger Linie allmälig mit dem eisernen Mann in Verbindung zu

treten, und so den Uebcrgang über den Rücken der Ville anzubahnen;

Wohl gemerkt, an der einzig möglichen, und zugleich an der zweck¬

müßigsten Stelle, welche sich darbot. Sie war die einzig mögliche,

weil, wie links das Cent, so rechts Höhen und Schluchten in der un¬

regelmäßigsten Aufeinanderfolge die Leitung verhinderten.

Es blieb also nichts übrig, als mitten zwischen Sümpfen, Höhen

und Schluchten dem Kanal die Wege zu bahnen. Eine neue Schwierig¬

keit trat den Erbauern entgegen: die Höhenlage, welche an der Ost¬

seite der Ville eine bedeutendere ist, als an der Westseite. Wie war

der Kanal mit der geringsten Steigung von Westen nach Osten hin-

überzuführcn? Denn ohne jede Steigung ging es auf alle Fälle nicht

ab., Mau hat zu nivclliren verstanden, und zwar so geschickt, daß man

mit der allergeringsten Steigung von etwa 7 Fuß vom eisernen Mann

an der höchsten Durchgangsstclle beim Römcrhof ankam. So über¬

zeugen wir uns, daß der Kanal an der einzig möglichen und zugleich an

der zweckmäßigsten Stelle hinübergelcitet wurde. In letzterer Hinsicht

werden wir bald sehen, wie es zugleich durch diese Art der Anlage er¬

möglicht wurde, dem Hauptzweck des Kanals Rechnung zu tragen,

nämlich auf die weitesten Entfernungen und an den wichtigsten Wohn¬

sitzen der Römer Wasser zu liefern. Endlich ist zu bemerken, wie bei

allen erwähnten Vortheilen noch die Kürze des Weges in Betracht

kommt, welche mit der eingeschlagenen Richtung verbunden war.



Der westliche Abhang des Vorgebirges beschreibt nämlich einen
größeren Kreisbogen, der östliche, Vorsprüngeund Einschnitte abge¬
rechnet, einen kleineren. Kaum hat der Kanal die kurze Strecke von
Lüftelbcrg bis Buschhofen an der Westseite zurückgelegt, so wendet er
sich von der Peripherie des größern Kreises der des kleinern zu, und
kürzt in zweifacher Weise die Länge seines fernern Weges ab, einmal
in dem kleinen Bogen, den er in der Folge zu beschreiben hat, sodann
noch mehr durch Umgehung der langen Umwege, welche er auf der
Ostscite gemacht haben würde, wenn er früher, etwa von Lüftelbcrg,
über die Höhe gegangen wäre. Denn eben an der Stelle, wo der
Kanal die Höhe überschreitet, befinden sich nach Osten weit vorsprin¬
gende Berghügel, welche bei der Wahl eines andern Ucbergangspunktes
die Kanallinie bedeutend verlängert haben würden, und zwar ohne alle
diejenigen Zielpunkte zu berühren, welche mit Wasser zu versehen waren.
Wegen der besondern Wichtigkeit und des tiefern Verständnisses der
Kanalanlage hielt ich es für angezeigt, auf diese bisher vollständig außer
Acht gelassenen ideologischen Rücksichten, sowie auf die Zweckmäßigkeit
der ganzen Anlage hinzuweisen.

Die Fortsetzung der Kanallinie führt uns durch den Alftcrer
Wald. Daselbst ist er am Pützweg auf die Länge von 150 Schritt
vollständig erhalten. Er liegt hier so versteckt, daß Ortsunkundige ihn
ohne Führer schwerlich finden ^). Er behält die am eisernen Mann
eingeschlagene Richtung bis zur Schillingsbrücke im Roisdorfer Wald.
Das seitwärts liegende Cent hat sein Ende gefunden. Der Kanal
umgeht dasselbe an der Ostseite und wendet sich in gerader Linie
nach dem

7. Römerhof.
Der Römerhof. Eigenthum des Herrn von Kempis, erhielt unter

seinem frühern Besitzer, Freiherrn von Carnap, vom Römerkanal seinen
Namen. Das Pachthaus, in seiner gegenwärtigen Gestalt vor etwa
sechs Jahren erbaut, steht mit dem Kanal in engster Verbindung. Die
westliche Seitenmauer des Hauses ist auf dem Kanal errichtet und
bezeichnet genau die Richtung desselben. Bereits ehe man vom eisernen
Mann aus den Römerhof erreicht, findet man den Kanal, 100 Schritt
vom Hause entfernt, an zwei Stellen offen, und kann man nach beiden
Seiten hineinschauen.

l) Man sagt, daß Jagdhunde,welche an der einen Seite Eingang fanden und,
nachdem sie ungehindert die ganze Strecke durchlaufenhatten, am andern Ende wieder zum
Vorschein kamen, hier die Entdeckungdes Kanals herbeigeführt haben.
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Am Römerhof befindet sich der Kanal in der höchsten Lage des

ganzen Vorgebirges, 487 Fuß über dem Amsterdamer Pegel. Diesen

Umstand haben die Erbauer benutzt, um von hier aus einen Zweigkanal

in der Richtung nach Alftcr, und vielleicht, mit späterer Aenderung des

Laufes, nach Roisdorf abzuleiten. Diese Nebcnlcitnng wurde bei

Erbauung des Römerhofs, etwa 20 Schritt südlich von demselben ent¬

fernt, aufgefunden. Dieselbe ist nicht wie der Hauptkanal in Guß, sondern

in großen Tuffquadcrn ausgeführt, wovon sich noch Reste zu Ranken-

bcrg ans dem Gute des Herren v. Kempis vorfinden. Der Anschluß der

neu entdeckten Leitung fand statt unter einem Winkel von 45 Grad,

und zwar, wie aus der Lage von Alfter zum Römerhof hervorgeht, in

rückläufiger Bewegung. Ein anderer Zweigkanal ähnlicher Art,

welchem wir bald begegnen werden, soll das hier Gesagte des Nähern
erläutern.

Die Linie der Hauptleitung weiter verfolgend, kommen wir durch

eine muldenförmige Vertiefung etwa 650 Schritt vom Römerhof an die

sogenannte Mirgelgrube (auf der Karte mit N bezeichnet), kovau argilluiz

des Gelenius'). Dieselbe ist nicht zu verwechseln mit der Flur

gleichen Namens, welche näher bei Brenig liegt. Wenn man von Eick

vernimmt (S. 128), der Kanal sei vom Römerhof „mit einem ange¬

messenen nicht zu starken Gcfäll ins Seitenthal bei Brenig" hinabge¬

stiegen, so gewinnt man den Eindruck, er würde sofort durch das

Seitenthal sich in die Rheinebene hinabsenken. Diese Meinung hängt

mit der unabänderlichen Idee Eicks zusammen, daß der Kanal unter

keinen Umständen steigen könne. Die Römer haben das besser gewußt.

Von der höchsten Stelle am Römcrhof ließen sie ihn in die Tiefe

der Mulde hinabsteigen, um ihn auf der andern Seite in der Richtung

nach Uellekofen wieder hinaufsteigen zu lassen. Daselbst finden wir

sein Bett oberhalb der großen Kiesgrube (X) westlich von Brenig.

Durch fortgesetztes Graben auf verschiedenen Acckern hat sich bis zur

Evidenz herausgestellt, daß der Kanal im Brenigcr Felde ausgebrochen

ist. Zwischen festen Kieswänden fand sich im lockern Grund sein Bett

im Acker zur Seite der Kiesgrube, damals Eigenthum der Wittwe

1) Gelenius, Os aZiniramZa, saora st sivili lrmAiritri<1iirsLoionias x. 266,
hat hier, wie an andern Stellen, die Lage des Kanals mit erwünschter Genauigkeit ange¬
geben. Leider haben die neueren Schriftsteller seine Angaben keiner Beachtung gewürdigt.
Ich lege um so mehr Gewicht darauf, weil eben Gelenius nach Jahrhunderte» noch
hinreichendes Ansehen besitzen wird, um, den irrigen Angaben Neuerer gegenüber, den
Lauf der Wasserleitung festzustellen.



Sicbertz in Brenig, dcr Kanal selbst aber war ausgebrochen. Die Zer¬
störung hatte ihre Veranlassung in seiner hohen Lage, wodurch er
den Ackerslcutenbei ihren Arbeiten hinderlich war und das Wachsthum
der Feldfrüchte verkümmerte.

Dennoch ist die Mühe des Grabens an dieser Stelle nicht ver¬
ge blich gewesen. War es nicht ein hinreichender Lohn, das Bett ge¬
funden, und die Linie der Wasserleitung festgestellt zu haben? Aber es
fand sich mehr.

8, Ein Zweigkanal bei Brenig').
In dcr geraden Linie vom Römerhof über das Sicbertz'sche

Grun dstück überschreiten wir den Kommunalweg von Brenig nach den
Dützhösen, und nach weitcrn 100 Schritten den Querweg, welcher in
den Wald führt. Daselbst trat beim Graben im Acker des Ortsvor-
stehers Clären, nördlich von dcr kurz vorher erwähnten Kiesgrube, eine
Wasserleitung zu Tage, welche durch die abweichende Richtung und die
Verschiedenheit des Materials sich sofort als ein in seiner Art ganz
neues Bauwerk zu erkennen gab. Es war ein Kanal, welcher im rechten
Winkel von der Hauptleitung abzweigte und direkt auf die Pfarrkirche
von Brenig hinwies. Derselbe war vollständig in Tuffsteinen von un¬
gewöhnlicher Größe ausgeführt, Sohle wie Seitenmauern in demselben
Material. Von Bewurf fand sich keine Spur. Das Mauerwerk reichte
so hoch an die Oberfläche, daß beim Pflügen mitunter Tuffstücke abge¬
stoßen wurden. Das Gewölbe war selbstredend längst verschwunden. Wäre
es geblieben, so würde es das Niveau des Feldes wenigstens um die Höhe
von zwei Fuß überragen. Die Länge des erhaltenen Mauerwcrks beträgt
30 Fuß, die innere Breite ist die gewöhnliche Kanalbreite von 73 Ctm,

Aus dieser Entdeckung ergibt sich zunächst der thatsächlicheBe¬
weis für das Vorhandensein von Zweigkanälen; sie ist ferner die beste
Bestätigung für die Richtigkeit dcr oben erwähnten Abzweigung eines ganz
ähnlichen Kanals am Römerhof. Beide Funde wurden von verschiedenen
Personen unabhängig von einander gemacht, und schließen daher jede
Täuschung aus.

Bemerken wir noch die Analogie in der Anlage. Es ist wiederum,
wie am Römerhof, die relativ höhere Stelle dcr Hauptleitung in beiden
Richtungen rückwärts nach dcr Mirgelkaul und vorwärts nach Ucllc-
kofeu, in welcher wir den Zwcigkanal antreffen. Was war Ziel und
Zweck dcr Nebcnleitung?

1) Die ältere Schreibart ist Brcnich.



Vor Allem ein bedeutender Römerbau, welcher die Stelle der
Schule und wahrscheinlich einen Theil der Kirche einnahm. An der
Südseite der Schule ließ ich auf Grund zahlreicher römischer Baureste,
welche auf der Oberfläche zerstreut lagen, graben. Ein vielseitig ge¬
gliedertes Mauerwerk, dessen genauere Beschreibung vorbehaltenbleibt,
kam ungefähr l'/s Fuß tief zum Vorschein. Aus dem Kirchhofe, an
der nördlichen Seite der Kirche und Schule, wurde außer sonstigem
fclscnstarkcn Gemäuer und römischen Ziegeln ein in Gußwcrk gefertigter
Fußboden mit Abflußkanal gefunden, offenbar einem Bade zugehörig,
welches mit dem römischen Gebäude schon wegen der unmittelbaren
Nähe in Verbindung zu bringen ist. Die hier bezeichneten Resultate
finden ihre Ergänzung in der Ueberlieferung, daß ein Kanal das Dorf
Brcnig der Länge nach durchzogen und auf dem Schulplatz sein Ende
gefunden habe. Auf diesem Wege hätten wir also die Verbindung zu
suchen zwischen dem auf der Höhe entdeckten Zweigkanal und dem bei
der Kirche in bedeutenden Bruchstücken aufgefundenen römischen Bau¬
werke. Wer mit der örtlichen Lage bekannt ist, begreift sofort, daß der
Zweigkanal in der angefangenen Richtung auf dem beschriebeneu Wege
zu keiuem andern. Ziele hinführen konnte. Es mögen aber auch die
vielen auf dem Stcinacker bei Brenig gelegenen römischen Gebäude
aus derselben Ncbenleituugmit Wasser versorgt worden sein. Der
hier geführte Nachweis wird um so einleuchtender durch die Thatsache,
daß in Brenig noch in jetziger Zeit das Wasser aus einer weit ent¬
legenen Quelle vermittels eines Kanals und einer Saugpumpe auf den
Schulplatz hiugeleitct wird, allerdings von ganz anderm Ausgangs¬
punkte und auf anderm Wege als die römische Wasserleitung. Denn
wo der Römerkanal abzweigt, gibt es keine Wasserqncllen.Er konnte
nur Wasser aus der großen Eifeler Wasserleitung bringen.

Die auf der Höhe am Römerhof und oberhalb Brcnig gefundenen
Zweigkanälc endigen am östlichen AbHange des Vorgebirges. Es war
eben so leicht, auf der bisher durchlaufenen Strecke das Wasser nach
der Westseite abzuleiten. Die römischen Bauwerke bei Schillings-
Kapcllen, Dünstekofcn und Heimcrzycim lassen eine Verbindung mit
dem Kanal jedenfalls als wahrscheinlichannehmen. Die Niederlassung
auf dem Plateau war dem Kanal vom Römerhof bis Brenig zu nahe,
als daß man hier nicht an eine ähnliche Verbindung denken sollte.

Wir befanden uns nördlich von der Kiesgrube bei Brenig auf
dem Scheidepunkte zwischen der Höhe und dem AbHange der Ville.
Wir haben auf diesem Punkte das Rhcinthal in weitester Ausdehnung
vor Augen und steigen, ohne die bisherige am Römerhof eingeschlagene



Richtung zu ändern, in schräger Linie an der Ostseite des Vorgebirges
hinab, um den Kanal in und bei

9. Ucllekofen
zu scheu. Ehe wir diese mitten im AbHange liegende Ortschaft er¬
reichen, kommen wir an den Bisdorfer Hof, das pruoäium Oartliu-
Lmuorum des Gelenius. Ich lege Gewicht auf die Namen, weil Gc-
lcnius den Ort so nennt, und, obwohl der ehemalige Klostcrhof der
Karthäuser zu Köln nicht mehr besteht, der Bisdorfer Hof noch in
spätester Zukunft die Stelle bezeichnen wird, wo Gelenius den Kanal
gescheu hat. Denn dieser Name ist bis heute geblieben, und wird auch
fernerhin bleiben. Wie in Ucllekofen, so finden sich besonders an der
Stelle des abgebrochenen Klosterhofs viele römische Baurcste: Mauerguß,
Zicgclplatten und Scherben von Urnen. Man spricht auch von einem
Sarge, welcher oberhalb Bisdorf an dem Heerwcg zwischen Hemmerich
und Brcnig beim Graben nach Kies gefunden worden sei.

DurchgreifendeVeränderungen, welche au dem Hof der Karthäuser
im Laufe der Jahrhunderte stattgefunden haben, überzeugten mich
bald, daß der Kanal an dieser Stelle ausgebrochcn sei. Nichts desto-
wcniger war es von Interesse, die Richtigkeit der Angabe des Gelenius
zu prüfen, und durch Aufsuchen des Bettes die Kanallinic festzustellen.
Von zwei entgegengesetztenbekannten Punkten ausgehend, fand ich,
daß die Richtung der Wasserleitung von beiden Seiten, nämlich vom
Römcrhof und von einem festliegenden Punkte des Kanals in Ucllekofen
unmittelbar oberhalb des Bisdorfer Hofes zusammentraf. Wir werden
den Ausgangspunkt in Uellckofcn bald näher kennen lernen. Zuvor
habe ich vvn einer Entdeckung zu berichten, die als Bestätigung
dient, daß wir beim Aufsuchen der Kanalliuieauf der richtigen Fährte
waren. Um an die Stelle der Entdeckung zu gelangen, gehen wir vom
Bisdorfer Hof nach dem nördlichen Ende von Ucllekofen weiter und
bewegen uns, die Kanallinie festhaltend, oberhalb d. i. westlich vvn dem
Dvrfe durch Felder und Gärten. Die Dorfstraßcbleibt bis gegen das
Ende der Ortschaft zu unserer Rechten, wendet sich dann zur Höhe hin
und kreuzt den Weg, welchen wir, dem Kanal folgend, gegangen sind.
Hier war der Kanal unlängst unter der Straße bemerkt worden. Die
Straße wurde ausgebessert, der Kanal ausgebrochen. Es blieb nichts
übrig, als neben der Straße in einer Wiese zu graben, welche Eigen¬
thum der Wittwe Düx in Ucllekofen ist. Dort fanden sich nur Bruch¬
stücke. Im tiefen Schutt war das Bett des Kanals auf eine Strecke
von vielen Hundert Fuß zu erkennen, und zwar in der geraden
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Linie, welche auf das pimelliuni (laitkiusianoimm am Bisdorfer Hofe
zurückwies.

Dicht neben der Straße ging im rechten Winkel von der Kanal¬
linie in sehr zierlicher Form ein kleiner Zweigkanal aus und führte
zu einer künstlichen Vertiefung in der anstoßenden Wiese. Offenbar
war hier ein Behälter, welcher aus dem Kanal mit Wasser zum allge¬
meinen Gebrauch der Ortsbewohner gefüllt wurde. Das Kauälchcn
war gleich dem Hauptkanal in Gußmauer gefertigt, jedoch im Innern
nicht mit dem üblichen Bewurf überzogen, sondern mit elegantester
Einlage von torra siMIata ausgestattet. Ein Gewölbe war nicht vor¬
handen. Vielleicht haben Ziegelplattcn statt dessen als Decke gedient.
Von Ziegelresten ist in der Umgebung eine Menge vorhanden, obwohl
sie eben so leicht von andern römischen Gebäulichkeitcn herrühren können.
Schließlich habe ich noch zu bemerken, daß die innere Breite der Neben¬
leitung 15 Ctm. beträgt. Nach einer ungefähren Berechnungwurde
demnach der kleine Kanal bei gleicher Länge etwa nur den fünfund¬
zwanzigsten Theil vom Kubikinhalt des großen fassen ^).

Wir dürfen nicht Uellckofcn verlassen,ohne den Kanal gesehen
zu haben, zumal da mit der zunehmenden Zerstörung desselben die Ge¬
legenheit immer seltener wird. Zu dem Ende kreuzen wir die Dorf¬
straße an der so eben bezeichnetenStelle und setzen unsern Weg in
gerader Linie durch die an der Nordseite des Ortes befindlichen Gärten
fort. Bald bietet eine tiefe Schlucht an der Grenze der Uellckofer und
Waldorfer GemarkungHalt. Hier befindet sich der Kanal in den
Gärten der Gebrüder Rudolph und Peter Urfei. Dicht neben der
Schlucht ließ ich ihn aufgraben. Sohle und Seitenmauern sind un¬
versehrt. Das Gewölbe ist abgebrochen, wie es bei der hohen Lage
des Kanals nicht anders zu erwarten war, da es die Bodcnflache über¬
ragen würde. Das Graben hat keine große Schwierigkeit;ein Grund
mehr, diese Stelle zur Fixirung der Kanallinie im Auge zu behalten.

Es drängt sich hier die Frage auf: Wie ist der Kaual über die

1) Das Heft war bereits dem Druck übergeben, als ich im März 1881 in der

Nähe von Uellekosen den Kreuzungspunkt des Kanals und des Heerwcgs entdeckte. Die

Sohle des Kanals mit einer 3—4 Ctm. starken Sinterfchicht kam in der frisch aufge¬

worfenen Kiesgrube dicht am Heerwcge zum Vorschein, und zwar 30 Meter vom Reck-

ofener Feldwege in der Richtung nach Hemmerich. Die gerade Linie vom Bisdorfer

Hofe nach der bezeichneten Stelle steht auf dem Heerweg perpendikulär. Die Entdeckung

ist insofern von Bedeutung, als sie die Kanallinie zwischen dem Römerhof und Uelle¬

kosen möglichst genau fixirt, was um so höher anzuschlagen ist, weil in den beider¬

seitigen Feldfluren sich schwerlich noch Kanalreste zeigen dürften.



35 Fuß tiefe Schlucht gegangen? Daß er in dieselbe hinabgeführt

worden sei, dafür gibt es nicht die mindeste Andeutung. Im Gegen¬

theil. statt vor Erreichung der Schlucht sich der Tiefe anzunähern, be¬

hält er bis an den Rand der Gartenflur seine hohe Lage ungeschmälert

bei. Auch nach der Ueberschreitung der Schlucht lag er in der Wal-

dorfer Fahrt so hoch, daß er nicht aus der Tiefe heraufgestiegen

sein kann. Wir werden daher zu der Annahme genöthigt, der

Kanal sei auf Bogenstcllungcn hinübcrgeführt worden, wie es an

verschiedenen Stelleu der Eifel und wahrscheinlich an der Erst

und Swist der Fall war. Daß das dazu gehörige Maucrwerk

nicht mehr vorhanden ist, kann als Widerlegung dieser Behaup¬

tung nicht gelten. Wenn schon an den meisten Stellen der unter¬

irdischen Leitung der letzte Rest vom Kanal verschwunden ist, wie

vielmehr muß dieses bei der oberirdischen der Fall sein? Theils um

Raum, theils um gutes Baumaterial zu gewinnen, wurden die alten

Mauerreste bei Seite geschafft.

10. Der Kanal in Waldorf, die Bonnstraße.

Nach Ueberschreitung der Schlucht gelangen wir mit dem Kanal

in die sogenannten Waldorfer Fahrt. Alte Leute erinnern sich noch, vor

Erbreitung der Fahrt, die in neuerer Zeit stattfand, den Kanal nach der

Dorfscite in derselben gesehen zu haben. In Folge des Wegebaues ist

er hier unsichtbar geworden. Er wendet sich bald von der Fahrt ab,

um das nahe Waldorf zu erreichen. Daselbst findet er sich noch im

Keller des Ackcrers Frings vor, aber vermauert und deshalb nicht zu¬

gänglich. Fernerhin wurde er auf der linken Seite der Dorfstraße

im Keller des Lehrers Wichterich, in der Vikarie, auf dem Kirchhofe

und im Pfarrgarten angetroffen. Die Kanallinie ist durch die ange¬

gebenen und andere dazwischen liegende Durchgangspunkte so bestimmt

fixirt, daß Zweifel in dieser Hinsicht nie mit Grund können erhoben
Werden.

In Waldorf, und zwar bei der ersten Ankunft am Frings'schen

Hause, hat der Kanal den Fnß des Vorgebirges erreicht. Ein kurzer

Rückblick an dieser bedeutungsvollen Station ist geboten. Wiewohl

über das Gcfäll des Kanals am Vorgebirge eine vollständige Ueber¬

sicht folgen wird, so scheint es dennoch angezeigt, ein Wort über den

ungewöhnlich starken Fall bei Waldorf einzulegen. Wir befanden uns

bei Brcnig an der Kiesgrube 480 Fuß über dem Meere, an der Schlucht

bei Uellekofeu in Urfch's Garten 352 Fuß, am Kanal in Waldorf 242

Fuß hoch. Die Entfernung des zuerst genannten Punktes vom zweiten



mit 5000 Fuß, die des zweiten vom dritten genau mit 1170 Fuß ge¬
messen, ergibt mit Berücksichtigungder jedesmaligen Höhenlage für die
erstere Strecke bis Uellekofen ein Gefall gleich 1:39, und für die andere
von Uellekofen bis Wnldorf gleich 1:11. Dieses letztere Fallverhältniß
ist ein so enormes, wie es selbst in der Eifel meines Wissens nicht
vorkommt, es sei denn bei der Aufnahme von Quellwassermittels
einer Httlfsleitnng.

Die Römer hätten den rapiden Fall vermeiden können, wenn sie,
um mit EickZ zu reden, den Kanal mit angemessenem nicht zu
starkem Gefall vom Römerhof in das Seitenthal bei Brcnig
und von da sofort in die Rheincbcne abgeführt hätten. Allein
sie thaten dieses nicht und mußten wohl ihre Gründe dafür haben.
Der Hauptgrund ist uns bekannt: Sie führten den Kanal über die Höhe,
um möglichst viele Punkte mit Wasser verscheu zu können. An tiefer
liegender Stelle wäre dieses unmöglich gewesen. Ich erinnere au die
Nebcnlcitung, welche wir auf der Höhe gefunden haben.

Sodann erreichte man die größten Erfolge mit den geringsten
Mitteln. Ein Hauptvorthcil bestand darin, daß der Eifelkanal fast in
gerader Linie über die Höhe ging. Hätte man die Höhe bei Brcnig
umgangen, so wäre der Umweg um diese Ortschaft ein bedeutender ge¬
wesen; man würde dann allerdings eines Zweigkanals nach Brenig
nicht bedurft haben, allein die materiellen Vortheile wären in diesem
Falle durch die Nachtheile überboten worden. Dabei würde der Ge¬
brauch des Wassers selbst da erschwert worden sein, wo der Kanal in
seiner wirklichen Anlage es unmittelbar darbot. Man denke an die
große römische Niederlassungauf der Höhe, ferner au den Kanaldurchgang
am Bisdorfer Hof und in Uellekofen, wo die Römer ansässig waren.

Ein dritter Grund, den Kanal mit möglichst starkem Gefäll in
die Ebene zu senken, scheint dieser zu sein: Man wollte auf der nun
folgenden Strecke von Waldorf bis Hermülheim und weiter, welche
der Kanal mit dem unbedeutendsten Gefäll zu durchlaufen hatte, dem
Lauf des Wassers einen letzten nachhaltigen Stoß geben.

Bevor wir von Waldorf scheiden, um den Kanal in dem nahen
Kardorf aufzusuchen, ist die Berichtigung einer in den Bonner Jahr¬
büchern XXVII S. 161 n. 14 enthaltenen Mittheilung unerläßlich.
Ihr zufolge soll nämlich der Kanal in einem tiefen nach Hemmerich
führenden Hohlwege zum Vorschein gekommen sein, als zu bergmänni¬
schen Zwecken dort ein Schacht geöffnet wurde. Damit hängt die Nach-

1) a. a. O. S. 128.



richt des Oberstlieutenant Schmidts zusammen, „daß der Kanal an dem
östlichen Abhänge der Ville sich herabsenkt, und an mehreren Stellen,
z. B. Hemmerichund Merten sichtbar sei." Selbstverständlich mußte
Schmidt Waldorf mit Stillschweigen übergehen, denn wenn der Kanal
seitwärts von Waldorf, an einer 150 Fuß höher gelegenen Stelle im
Hohlwege liegt, kann er nicht zugleich in Waldorf sein.

In Wirklichkeit liegt die Sache umgekehrt: der Kanal ist unten
in Waldorf und nicht oben im tiefen Hohlweg, und fernerhin ist er
unten in Kardorf und nicht in dem 200 Fuß höher seitwärts gelegenen
Hemmcrich.

Um die Sache allseitig klar zu stellen, habe ich mir die Stelle in
jenem Hohlwege von einem kundigen Manne zeigen lassen. Wie sollte
er auch zu dieser Stelle emporsteigen, nachdem er erst eben vor Wal¬
dorf mit so außerordentlich starkem Falle heruntergestiegen ist? Ein
Blick auf die Karte zeigt, welche Kreuz- und Qucrfahrtcn der Kanal
hätte machen müssen. Um so mehr hätte man erwarten können, daß
Eick, der Verfasser der „Römischen Wasserleitung",als Revisor der
hinterlassenen Schmidt'schen Schriften, den leicht ersichtlichen Irrthum
corrigirt hätte, was er aber nicht gethan hat.

Nimmt man von Waldorf ab den Weg über die alte Bonnstraße,
so lassen sich die Spuren des Kanals fernerhin auch ohne Führer
finden. Besagte Straße beginnt bei Bonn und endigt bei Grimling-
hausen unweit Neuß, wo die Römer wie bei Bonn ein befestigtes Lager
hatten. Die Straße bewegt sich fortwährendparallel mit der Kurve,
welche das Vorgebirge beschreibt, und möglichst in der Nähe desselben.
Der Römerkanal ist, so weit ich seinen Lauf verfolgen konnte, der stete
Begleiter der alten Bonnstraße. Ihre größte Entfernung in der Nähe
von Stotzheim beträgt 500 Schritt, die gewöhnliche kaum 130 und
weniger. Die enge Beziehung der Straße zum Kanal deutet offenbar
ans gemeinsamenrömischen Ursprung. Eben deßhalb dient dieselbe als
Mittel zur Aufklärung über den Zweck des Kanals, worüber gehörigen
Ortes die Rede sein wird. Einstweilen wollen wir sie als Leitfaden
zur Auffindung des Römerkanals im Auge behalten.

Für die nächste Strecke von Waldorf bis Walbcrberg bemerken
wir, daß die Bonnstraße mit der Brühl-Bonner Bezirksstraße zu¬
sammenfällt; im fernern Verlaufe geht sie ihren eigenen Weg.

1) Bonner Jahrb. XXXI. S. 53 u. 55.



Von Waldorf bis Walbcrbcrg liegt der Kanal links von der

Straße.

11. Der Kanal in Kardorf.

Die Entfernung dieses Ortes von Waldorf beträgt 600 Meter.

Gclcnius sagt uns genau, wo wir in Kardorf den Kanal finden: „In

Oaripa^o per praeäium praekscti juxta putsum et in eslla. oxsinnt

elara illins vastigm.^ Die Bezeichnung der Stelle ist vollkommen zu¬

treffend. In dem Hause des ehemaligen Präfekten, bis in die letzten

Jahre bewohnt von einer Familie Namens Pütz, jetzt Gebr. Schäfer

(Enkel von Pütz), ist der Brunnen (xutous) noch vorhanden, nur mit dem

Unterschiede, daß unlängst eine Pumpe über demselben errichtet wurde.

Am Kellercingange beim Thorbau blickt eine Ecke des Kanals aus dem

Mauerwerk hervor. Es ist nicht zufällig, daß an dem praselium in der

Nähe des Brunnens zwei Dorfstraßen sich kreuzen. Sie bildeten die

Zugänge zum Kanal von der nahen Bonnstraße, von Hcmmerich und

Altenbcrg, und legen die Vermuthung nahe, daß hier eine Einrichtung

bestand zum Wasserschöpfen.

Von diesem Hause zieht sich der Kanal unter der Dorfstraße her

und streift das Haus des Wilhelm Jühlen an der Ostseite. Bis in

die letzten Jahre war er hier mit einer Seitenwand im Keller des

Anton Gehlen eingemauert, die Sohle mit dem Kellerboden auf

gleiches Niveau gebracht, der Rest ausgebrochen. Das Haus des Gehlen

ist verschwunden, der Kanal in seinem bisherigen Bestände geblieben,

wiewohl dem Auge unsichtbar. Unmittelbar hinter den Häusern ließ

ich denselben ausgraben. Er war auf die Länge von etwa 150 Fuß

vollständig erhalten, weiterhin ausgebrochen.

Von Kardorf schlägt der Kanal die Richtung nach der Mertener

Mühle ein, und zieht, nachdem er kurz vorher die römische Militär¬

straße gekreuzt hat, rechts an der Mühle vorüber.

Das Dorf Merten wird nicht vom Kanal berührt. Es bleibt

vollständig zu seiner Linken. Die nun folgende Erhöhung der Bodcn-

fläche umgeht er, nähert sich im Kreisbogen der Bonnstraße und er¬

reicht auf einer Strecke von 400—500 Metern

12. Trippelsdorf.

Der Kanal durchschneidet im Ort die Querstraße in der Nähe

eines römischen Gebäudes „am Bau" genannt, dessen gewaltige Funda¬

mente allen bisherigen Zerstörungsversuchen Trotz geboten haben.

Große Massen von Mauerguß fanden an verschiedenen Gebäuden,
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namentlich an der alten, nunmehr abgebrochenen Kapelle, Verwendung,
oder wurden zur Verbesserung der Wege benutzt. Einzelne Fragmente
liegen zerstreut umher; es ist jedoch schwer zu bestimmen, ob sie von
dem Kanal oder von andern römischen Bauwerken herstammen. Eine
neue Erhöhung, gleichsam vom Vorgebirge in das Thal vorgeschoben,
nöthigt den Kanal, hinter Trippclsdorf nach der Bonnstraßc hin, welcher
er sich bis auf wenige Schritte nähert, eine Schwenkung zu machen.

13. Walberbcrg Z.
Hier geht der Kanal im engsten Anschluß mit der Bonnstraßc

zusammen. Letztere ist hier zur Dorfstraße geworden und führt als
solche den Namen Frohngasse. Gelcnius nennt sie Renngasse (von
Rinne — Wasserleitung) und begründet diese Benennung durch den
Kanal. Die Bczirksstraße hat sich vor dem Dorfe, ungefähr der Kitz-
bnrg gegenüber,von der Bonnstraßeabgewendet, um nicht mehr mit
ihr zusammen zu treffen.

Der Kanal macht in Walberbcrgauffallend viele Scitcnsprünge.
Er befindet sich bald links, bald rechts neben der Dorfstraße. Die
wiederholte Aenderung der Richtung erklärt sich am besten durch die
Annahme, daß bereits vor Erbauung des Kanals feste Bauwerke vor¬
handen waren, welche man umgehen mußte. Darunter waren möglicher¬
weise auch solche, welche mit Wasser versorgt wurden.

Die Dnrchgangspunktc des Kanals sind, wie folgt, zu verzeichnen:
Hinter dem Hause des Wirthes Ncttcshcim, zur Rechten der Frohngasse,
wurde der Kanal ausgebrochen. In der Nähe desselben kreuzt er die Straße
und ist bald darauf zur Linken sichtbar. Er verliert sich sodann in
den Gärten, bis er unerwartet, in gänzlich veränderter Richtung neben
dem Hause des Ackerers Kalker zum Vorschein kommt. Beim Abbruch eines
Nebengebäudes trat er hier zu Tage. Unter einem Winkel von 45
Grad überschreitet er mit einer kleinen Senkung die Dorfstraßc von
der Linken zur Rechten, anscheinendum die Richtung nach Schwadorf
einzuschlagen.

Wäre Letzteres wirklich sein Ziel, so hätten wir vielleicht
einen Zwcigkanalnach der Altcnbnrg vor uns. Ein Ortseinwohner
belehrte mich jedoch, daß von einer Abzweigungdie Rede nicht
sein könne, da der Kanal bald wieder auf der linken Seite der
Dorfstraßc erscheine. Daselbst tritt er denn auch in der That,
an dem Querweg der Kirche gegenüber, stets sichtbar zu Tage. Er

t) Noiis SÄnetkö 5Vs,I1mrgis.
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zieht auf der fernern Strecke in unveränderter Richtung unter den
Häusern zur Linken der Dorfstraße durch. In dem Keller des Peter
Joseph Bochem, nicht fern vom Ende des ausgedehnten Ortes, findet
man hier zum letzten Male Gelegenheit, den Kanal, jedoch ohne Ge¬
wölbe, zu sehen.

Zum fernern Laufe des Kanals über Walberbcrg hinaus bemerkt
F. W. Schmidts:

„Alle frühern Nachrichten haben diese Wasserleitung von Walber¬
bcrg längs der Ville über Pinsdorf (soll heißen Pingsdorf), Vochcm,
Fischenich, Hermülhcim und Effern nach Köln gehen lassen. Dies ist
jedoch nach den hydraulischen Gesetzen unmöglich, da die Gegend von Pins¬
dorf bis Hermülheim weit höher liegt, als der Kanal in Walberbcrg, und
dieser Irrthum ist daraus entstanden, daß sich von Effern nach Köln bei
Schleifkottcn und weiter noch die Ueberreste eines andern römischen Aquä¬
dukts vorfinden, der oberirdisch aus Bogcnstcllnngen nach Köln ging und
in welchem der jetzige Feldbach nach diesem Orte geleitet wurde."

Diese Worte beruhten jedenfalls auf einer irrigen Voraussetzung.
Was nach hydraulischen Gesetzen unmöglich sein soll, das läßt sich
durch einfaches Nivelliren schlagend widerlegen. Man möge sich
nur die unten folgende Uebersicht der Höhenlagenzu diesem Be¬
hufe ansehen.

Uebrigens ist die letzte Entscheidung, ob die frühern Nachrichten
oder die vorhin bezeichneten neuern Schriftsteller Recht behalten, auf
dem praktischen Wege des Nachgrabens herbeizuführen.Wie wir gleich
sehen werden, fällt die Entscheidungzu Gunsten der frühern
Nachrichten.

14. Der Kanal zwischen Badorf und Gcildorf.
Beim Ausgang aus Walberbcrg entfernt sich der Kanal allmälig

von der alten Bonnstraße nach links. Die Entfernung ist so unbe¬
deutend, daß sie auf die Länge von 1560 Meter in runder Zahl 120
Fuß ausmacht. Nachdem wir diese Strecke auf der Bonnstraße zurück¬
gelegt haben, stehen wir in dem Kreuzpunkte, welcher durch einen
Qucrweg bestimmt wird, der unsere Straße schneidet. Dieser Weg
führt links auf die Höhe nach Badorf, rechts nach dem in fast un¬
mittelbarer Nähe gelegenen Geildorf. Letzteres besteht aus einer Villa

Y Bonner Jnhrb. XXXl. S. 54.



mit wenigen Gehöften. Wir wenden nns links und bemerken in dem

ersten Grundstück an der nördlichen Seite des Weges, welches Eigen¬

thum des Herrn Decker in Badorf ist, Spuren verkümmerter Vege¬

tation. Es ist hier schwer mit dem Pfluge zu arbeiten. Wir befinden

uns auf der Kanallinie. Die Resultate des Nachgrabens ent¬

sprechen den Erwartungen. Der Kanal zeigte sich in der uns be¬

kannten Form und Ausführung klar und deutlich von der Fußsohle

bis zum Scheitel des Gewölbes. Er wurde von allem Beiwerk gründ¬

lich gereinigt, so daß es mit Hülfe einer Leiter gelang, in das Innere

hinabzusteigen.

Durch das unzweifelhafte Vorhandensein des Kanals an dieser

Stelle werden die entgegenstehenden Ansichten von der Unmöglichkeit

seiner Fortführung über Walberberg hinaus vollständig entkräftet. Der

Kanal geht thatsächlich weiter. Ganz erhalten ist er nur in einer

Länge von drei Meter, die Sohle hingegen wahrscheinlich auf weite

Strecken, da die tiefe Lage, zehn Fuß unter der Bodenflächc, ihr

hinreichenden Schutz gewährt.

Drei Merkwürdigkeiten seltenster Art traten an der vorliegenden

Stelle mit dem Kanal ans Licht:

1. Eine bogenförmige Wendung des Kanals, entsprechend der

Kurve, welche das Vorgebirge beschreibt: das einzige bekannte Beispiel

dieser Art. Die Richtung des Mauerwerks zeigt rückwärts genau nach

Walberberg, vorwärts nach Kierberg.

2. Eine Erhöhung in Form eines umgekehrten Füllhorns, be¬

stehend aus festem Mauerwerk, von dem Fuße der rechten Seitenmaucr

in schräger Richtung bis über die Mitte der Sohle sich erstreckend,

etwa 1 Meter lang, 21 Ctm. (an der Breitseite) im Durchmesser.

Sie konnte den Zweck haben, die Gewalt des Wasscrstromes in dem

Bogen des Kanals zu mäßigen.

3. Massives Mauerwerk ^), ganz in römischer Gußarbeit, scharf¬

kantig, spiegelglatt in weißer Kalkfarbe verputzt, 13,80 Meter lang,

1,88 M. breit, 1,16 M. tief, eine in sich abgeschlossene Masse ohne

jedes Anzeichen einer Verbindung mit einem andern Bauwerk, als

dem Kanal, den es von der halben Mauerhöhe bis zum Scheitel des

Gewölbes vollständig umschließt, und um etwa 60 Ccntimeter über-

1) Taf. II. 12.
2) Taf. II. IS.
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ragt. Es liegt der Länge nach guer über dem Kanal, so daß es mit
lctztcrm ein Kreuz bildet.

Das ganze Mauerwerk liegt 2'/s—3 Fuß unter der Bodcnfläche.
Dem mächtigen Schutze der unverwüstlichen Gußmasse ist es zuzu¬
schreiben, daß der Kanal an der fraglichen Stelle noch besteht, und
daß eine so wichtige Entdeckung gemacht werden konnte.

Ueber den Zweck des Mauerwcrks lassen sich einstweilen nur
Vermuthungen aufstellen, bei denen es Wohl so lauge sein Bewenden
haben wird, bis sich ein Seitenstück findet, welches Vergleichungspunkte
darbieten und zu einem sichern Schluß die Grundlage schaffen könnte').

Als Fundament eines Wachthauscskann es im Hinblick auf
seine kolossalen Verhältnisse,sowie auf den beschränkten innern Raum,
welcher nach Abzug der zweifachen Mauerdicke noch übrig bleiben
würde, nicht gedient haben. Auch finden sich nicht die geringsten An¬
deutungen eines Oberbaues; kein Ansatz von aufwärts strebendem Ge¬
mäuer an den Rändern, keine Spur von Ziegelplatten oder Mauer¬
resten in der Umgebung, wie sie regelmäßig zu Tage treten, wo römische
Bauwerke standen.

Ebenso wenig ist an eine Einrichtung zum Wasserschöpfenzu
denken.

Eine dritte, wie mir scheint, am meisten begründete Ansicht, läßt
den Zweck des Mauerwerks in dem Schutze des Kanals erkennen, dessen
er hier ausnahmsweise bedürfte.

Dafür spricht die Verbindung beider Werke, sowie der ungewöhnlich
starke Wasserdruck, den der Kanal in dem Bogen auszuhalten hatte.
Diese Ansicht würde ein ganz besonderes Gewicht erhalten, wenn der
Nachweis geführt werden sollte, daß ein Zweigkanal in der Nähe des
Mauerwcrksvon dem Hauptkanal ausgegangen sei. Ich würde in
diesem Falle zunächst an die vielfach in andern bezüglichen Schriften
behandelte, aber noch nicht klar gestellte Leitung nach der Altcnburg
denken. Allerdings ist dieses nur ein individueller Gedanke, aber
immerhin ein solcher, welcher dieselbe Berechtigung hat, wie jede per¬
sönliche Ansicht, und hier umsomehr, da der Anschluß der Alten-
burgcr Leitung meines Wissens bisher in keiner Weise örtlich fixirt,
geschweige denn thatsächlich nachgewiesen worden ist. Die kurz vorhergc-

I) Augenzeugen behaupten, bei Pingsdorf sei der Kanal von einem ähn¬

lichen schweren Mauerwerk eingefaßt gewesen, wie bei Geildorf. Wiewohl ich die

Nachricht aus zuverlässiger Quelle erhielt, gebe ich sie mit Vorbehalt.
Annalen des bist. Vereins. g



gangenc Widerlegung der Schmidtschcn Behauptung, der Kanal sei

nicht über Walberbcrg nach Pingsdorf u. s. f. weiter, sondern von

dem genannten Orte nach der Altenburg bei Köln gegangen, liefert

hierzu den kräftigsten Beleg,

15. Der Kanal bei Pingsdorf,

Die Bonnstraße führt uns von der merkwürdigen Fundstelle bei

Geildorf in zwölf Minuten an Pingsdorf vorbei auf die Brühl-Eus-

kirchencr Chaussee. Der Kanal ist auf dieser Strecke in immer gleicher

Entfernung zur Linken geblieben. Daher finden wir ihn beim Durch¬

schnitt der beiden genannten Straßen in derselben Entfernung wie bei

Geildorf zur Seite. Der Bewohner des ersten Hauses in dem

Winkel, welcher durch die Straßen gebildet wird, Aegidius Giescn,

Erbauer uud Eigenthümer desselben, kann über die Lage des

Kanals an dieseni Punkte die beste Auskunft ertheilen. Giesen

war in früheren Jahren im Baufach, besonders bei Anlagen von

öffentlichen Straßen, thätig und hat eben dadurch, namentlich bei

Lechenich und Lüftclberg, Gelegenheit gefunden, römisches Mauerwerk

aus der Anschauung kennen zu lernen. Er fand den Kanal an der

Stelle, wo jetzt sein Garten liegt, nämlich westlich vom Wohnhause,

als er daselbst eine Ziegelei anlegte. Die dadurch entstandene Ver¬

tiefung des Bodens hatte die Zerstörung des Kanals zur Folge. Zur

Bekräftigung seiner Aussage holte Giesen Bruchstücke von römischem

Mauergnß hervor, welche vom Kanal herrührten.

Somit wäre die Kanallinie durch Entdeckung eines neuen Durch¬

gangspunktes vervollständigt.

Wir bemerken hier, daß der Kanal nicht durch Pingsdorf an

die zuletzt bezeichnete Stelle gelangt ist, sondern weiter östlich in tiefer

liegenden Aeckern an diesem Dorfe vorüberzieht. Dieselbe Bemerkung

findet auch Anwendung auf die weitere Strecke der Kanallinie von

Pingsdorf bis Hermülhcim. Der Kanal geht nicht durch Vochcm,

Fischenich u. s. w. über die Ville nach Hcrmülheim, sondern befindet

sich, den Krümmungen der Höhe nachgebend, überall unterhalb der

gedachten Ortschaften. In dieser Beziehung sind die Angaben der ältern

Quellen über die örtliche Lage des Kanals jedenfalls viel correkter als

die spätern. Während die Neueren von einer Wasserleitung über

Pingsdorf, Vochem, Fischenich u. s. w. reden, sagen die Alten

mit Gelcnius prope Voellem, prope Leseonniaeum, was nicht

anders gedeutet werden kann, als daß der Kanal unterhalb dieser

Ortschaften zu suchen ist. Der Unterschied tritt ganz klar hervor,
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wenn wir solche Ortschaften in Betracht ziehen, welche wirkliche Durch¬

gangspunkte des Kanals sind, wie z, B. Waldors, Kardorf, Walber-

berg. Diese werden einfach als Durchgangspunkte genannt, ohne jede

weitere zusätzliche Ortsbestimmung mit Hülfe eines propo oder irgend

einer andern Präposition.

16. Der Kanal bei Kierberg.

Die alte Bonnstraße führt uns auf einer Strecke von zwei Kilo¬

metern auf deu Durchschnitt des Fußweges von Brühl nach Kierberg.

Die Höhenlage der Aeckcr zur Linken, verglichen mit der tiefern Lage

im Garten des Aegidius Gicsen bei Pingsdorf, macht es sehr wahrscheinlich,

daß der Kanal zwischen der Brühl-Euskirchener Chaussee und der

näher zu bezeichnenden Stelle bei Kierberg gut erhalten ist. Um diese

Stelle zu finden, wenden wir uns links von der Bonnstraße ab und

verfolgen den Weg von Brühl zur Seite des Kierberger Baches 250

Schritt weit. Der Bach lieferte mehrere Jahrhunderte hindurch das

Wasser auf die Lohemühle, die inola kullonica des Gelenius. Dieselbe

befand sich an der Stelle, wo jetzt das Haus des Ackercrs Kcntenich

steht. Obschon die Mühle seit etwa 50 Jahren nicht mehr vorhanden

ist, hat das Haus den Namen Lohmühle bis heute behalten. Auf

der Westseite desselben durchschneidet der Bach unter einer gemauerten

Brücke die Straße. Dieser Brücke gegenüber befindet sich der Kanal

im Acker des Kentcnich. Vor 20—30 Jahren trat er am Bache zu

Tage. Viele mir bekannte ältere Leute haben ihn dort noch gesehen.

In der Folge ist er verdeckt worden, so daß er nur durch Aufgraben

sichtbar wird. Das Graben hat hier keine großen Schwierigkeiten; nur

ist die geeignete Jahreszeit dafür wahrzunehmen. Der Lohmühle gegen¬

über, auf der andern Seite der Straße, wurden Bruchstücke des Ka¬

nals beim Ausschachten eines Kellers gefunden. Zwischen festem Kies¬

boden war das Bett des Kanals im lockern Boden leicht zu erkennen.

Neue Gesichtspunkte sind hier nicht zu gewinnen. Wir wenden uns

nunmehr nach

17. Hermülheim.

Nach Gelenius ging der Kanal vorzeiten durch die Bischofs¬

maar (laeus tchnseopalls, gui äocrosesntibus uguis ostonckit ruäsra

aguaecluetus), welche gemäß der von Gelenius beobachteten Reihen¬

folge in der Nähe von Brühl und Vochem zu suchen ist. Die Nie¬

derung der Maar zeigt sich deutlich zwischen Vochem und Eisenbahn, auch

in der Generalstabskarte erkennbar, 500' lang, 200' breit. Der Ausdruck



rncksra deutet die Zerstörung an, welche der Kanal auf der zunächst

liegenden Strecke erfahren hat. Dafür sprechen auch die zahlreichen

Gußstücke, welche im Thurm und in den alten Theilen der Kirche zu

Vochcm vermauert sind. Von Bochcm weiter nach Hermülheim sind

keine derartige Spuren der Zerstörung anzutreffen; aber auch positive

Gründe sprechen dafür, daß er hier größtentheils erhalten ist.

Auf der Bonnstraße befinden wir uns unterhalb Vochcm, Fische¬

nich und Kentcnich in nächster Nähe der Kanallinie. Dies erhellt aus

dem Umstände, daß bei unserer Ankunft in Hermülheim Kanal und

Straße ihre gegenseitige Lage gewechselt haben. Bei Kicrberg hatten

wir den Kanal von der Bonnstraßc aus 250 Schritt zur Linken, in

Hermülheim finden wir ihn etwa 100 Schritt zur Rechten. Der

Kreuzpunkt des Kanals und der Straße scheint bei Fischenich zu liegen.

Fährt man bei stiller Abendstunde auf der Bonnstraße an diesem Ort

vorbei, so vernimmt man ein dumpfes Getöse, wie es auch an andern

Stellen erfahrungsmäßig vorkommt, wo der Kanal überfahren wird.

Hätten wir uns der Führung Schmidts überlassen, so wären

wir mit der Kanallinie am Vorgebirge nicht über Walberberg hinaus¬

gekommen, sondern von diesem Orte nach der Altenburg gegangen.

Allein schon bei Geildorf und Badorf trat der Kanal in der anschau¬

lichsten Gestalt wieder zu Tage und lieferte den thatsächlichsten Beweis

seines Bestehens 1500 Meter über Walberberg hinaus.

Ei ck nennt den Oberstlieutenant Schmidt seinen besten Gewährs¬

mann in der vorliegenden Frage, und dennoch läßt er im Widerspruch

mit ihm den Kanal über Walberberg bis Vochem gehen Z.

Wie Schmidt den Kanal von Walberberg nach der Altenburg

ohne jede thatsächliche Untersuchung hinführt, so nimmt Eick eine

Schwenkung desselben von Vochem nach der Altcnburg an, obwohl er

selbst gesteht, auf der ganzen Strecke von Walberberg bis zum letzten

Ausgangspunkte den Kanal nicht gesehen zu haben 2).

Nach Alledem wirft Eick die Frage auf: Ist nun aber die An¬

ficht der Alten, daß der Kanal am Weiherthor die Stadt Köln erreicht

habe, ohne Weiteres als falsch zu bezeichnen und zu verwerfen? Er

antwortet: „Wenngleich ich selbst die Richtigkeit der S chmidt'schen

Darstellung in ihren Hauptzügen nicht bezweifle, und unumwunden

für die Altcnburger Linie mich ausspreche, so muß ich dennoch gestehen,

daß eine Wetterführung des Kanals von Vochem auf Schleifkotten und

1) Eick a. a, O. S. 13S u. 135.
2) a. a, O. S. 13S Note.



Neuhof, wie so oft behauptet worden, keineswegs zu den Unmöglichkeiten

gehört; nur muß man sich eben nicht verleiten lassen, mit den Alten diesen

I Weg über Fischenich, Hermülheim und Essern nehmen zu wollen." S. 139.

Da hat man denn die Wahl: Man kann mit Schmidt von

Walberberg, oder mit Eick von Vochem nach Schleifkotten und nach

Köln gehen, nur nicht mit den Alten über Fischenich und Her¬

mülheim! !

Eick nimmt mit Schmidt den Lauf des Kanals nach der Alten¬

burg ') bei Köln an, jedoch nicht von Walberberg aus. sondern von

Vochem. Er hat eben so wenig als Schmidt den Anschluß der

Altenburgcr Leitung an der angegebenen Stelle des Eifelkanals nach¬

gewiesen. Keiner von Beiden hat die einzig sichere Beweisführung

versucht: Keiner hat nach dem Kanal gegraben.

Thun mir es denn unter der Leitung unserer bewährten alten

Gewährsmänner, des Gelenius und seiner litcrarischen Vorgänger.

Sie fanden den Römerkanal in Hermülheim, Noliniaeum vomiuorum

vulM Herren Mülheim, in noch älterer Zeit Mülhcim der Richcza

genannt.

Der Augenschein überzeugt uns, daß die „Alten" Recht behalten.

Ich sah den Kanal in dem Hofraum des Fühleling'schen Hauses an

dem Durchschnitt der Dorfstraße und der großen Zülpicher-jRömcr-)

Straße. Maurermeister Bongarten in Altstädten hatte ihn bei Er¬

bauung des genannten Hauses in dem Kellerraume gefunden. Ein

Theil desselben ist unter der Kellertreppe eingemauert, aber nicht sicht¬

bar. Die Angabe des Bongarten genügte, um die Durchgangsstellc

im Hofraum zu bestimmen. Dort wurde der Kanal bloß gelegt. Er

befindet sich etwa 2—2Va Fuß tief unter der Bodenfläche. In schönster,

unversehrter Form trat er zu Tage. Leider mußte das aus den vor¬

züglichsten Steinplatten errichtete Gewölbe durchbrochen werden, um die

Identität des Kanals constatiren zu können. Für diese sprach un-

widerleglich der Mauerguß in Traß und Kieselsteinen, der Bewurf,

das Gewölbe, die Dimensionen mit der constantcn innern Breite von

75 Ctm., so daß also das Bestehen des großen Eifeler Römerkanals

über Walberberg und Vochem hinaus bis zum Hermülheim der Alten

erwiesen ist.

Meister Bongarten hat denselben noch an mehrern andern Punkten

1) Die Altenburg, südlich vom Bayenthal gelegen, nimmt die Stelle eines

römischen Kastells ein. Verschiedene Berichte aus neuester Zeit reden von römischen

Funden, welche in der Nähe gemacht wurden.



dieses Ortes angetroffen. Verschiedene Bewohner von Hermülhcim

bestätigen seine Angaben. Wir merken diese Punkte scharf an als

Merkzeichen für alle spätern Forscher. Der Kanal wurde außer bei

Fühleling aufgefunden im Keller der Frau Berrenrath, unter der

Amtswohnung des Polizeidieners und unter dem Schulhause.

Uebersehcn wir nicht die Lage des Kanals zu seiner ständigen

Begleiterin, der alten Bonnstraße. An dem Wirthshause zur Krone

erreicht dieselbe die Zülpichcr Straße und befindet sich daselbst 70

Schritt zur Linken des Kanals. Wir sehen, daß Kanal und Straße

ihre gegenseitige Lage gewechselt haben, und daß die vorhin geäußerte

Ansicht von der Kreuzung bei Fischenich begründet war.

Durch diese Entdeckung ist den neuern Forschern gegenüber die einzig

richtige Linie wiederhergestellt; allein auch vie ältern Berichterstatter sind

hier an eine Stelle gelangt, wo das Licht ihrer Erkenntniß die volle Klarheit

nicht mehr verbreitet. Sie kennen nur einen Kanal, welcher bis Her-

mülheim genau den Weg einschlägt, den wir bis dahin gegangen sind,

dann aber — und hier gehen unsere Wege auseinander — von Her¬

mülhcim über Essern und Schleifkotten durch das Weiherthor nach

Köln geht. Allerdings geht ein Römerkanal in der bezeichneten Rich¬

tung von Hermülhcim nach Köln; aber es ist nicht derselbe, den wir

auf der uns bekannten Strecke des Vorgebirges begleitet haben.

Die Beweisgründe für die Verschiedenheit beider Kanäle wollen

wir beibringen, indem wir die interessante Entdeckung der Kölner

Leitung beschreiben. An dem Burgweiher zu Hcrmülheim bot sich die

bequemste Stelle zum Graben nach der angeblichen großen Eifeler

Wasserleitung dar. Ein Mann, der vor etwa 30 Jahren bei der Er-

breiterung des Weihers beschäftigt gewesen war, wußte anzugeben, wo

der Kanal zum Vorschein kam. Die Erbreiteruug des Weihers hatte

nämlich zur Folge, daß die zunächst liegenden Theile des Kanals aus-

gchaucn wurden. Die Trümmer davon liegen zerstreut umher. Der

noch bestehende Theil des Kanals geht von dem Burgweiher in schräger

Richtung unter dem Wege durch, und kommt nach Verlauf von etwa

dreihundert Schritt auf der andern (rechten) Seite des Weges in dem

Hürther Bach zum Vorschein, welcher in Begleitung desselben über

Essern weiter geht.

An dem Burgwciher, wo die Wege zum Kanal gebahnt waren,

wurde zuerst gegraben, weil dort die Schwierigkeiten geringer sind.

Die Verschiedenheit der einen Leitung von der andern war bis dahin

noch unbekannt. Ich suchte den Eifeler Kanal, aber was hier zu Tage

trat, war nicht der Kanal, wie ich ihn sonst überall gesehen hatte.
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Das Mauerwerk war römisch, bestand aber statt der immer wieder¬

kehrenden weißen Kiesel aus schwarzem in kleine Stücke zerschlagenem

Basalt. Der Hauptuntcrschied liegt in den Dimensionen. Statt der

unveränderten innern Breite von 73 Ctm. fand sich hier nur eine

solche von 57 Ctm. und trotzdem eine Mauerdicke von 45 Ctm.

Eine solche Stärke des Manerwerks war mir am ganzen Vorgebirge im

Kanal noch nicht vorgekommen. Das Gewölbe fehlte. Die Höhe der

Seitenmanern konnte nicht gemessen werden, weil sie oben verletzt

waren ^).

Wo der Kanal den Hürther Bach kreuzt, ist er noch vollständig

erhalten. Man sieht daselbst das Wasser über die Wölbung fließen.

Die allseitige Vermessung an dieser Stelle wäre sehr erwünscht ge¬

wesen, konnte aber wegen der von Seiten des Baches dargebotenen

Schwierigkeiten noch nicht ausgeführt werden.

Ein Vergleich beider in Hermülheim aufgedeckten Wasserleitungen

führt zu folgenden Ergebnissen:

1. Der kleine Kanal ist jüngern Datums als der Eifel-

kanal. Dafür spricht die Verschiedenheit des Materials. In dem

Eifelkanal finden 'wir die Kiesel aus der Nähe, in jenein den Basalt

aus der Ferne. Kiesgruben waren sofort zur Stelle. Basalt konnte

erst später herbeigeschafft werden, als größere Verkchrsstraßen ange¬

legt waren. Hieraus folgt, daß:

2. der kleinere Kanal eine von dem größern Eifelkanal ab¬

zweigende Nebenleitung ist. Hierfür spricht auch die urplötzlich im

rechten Winkel veränderte Richtung nach Köln und der vor Allem in's

Gewicht fallende Umstand, daß der Eifelkanal in unveränderter

Richtung über Hermülheim hinaus weiter geht.

Daß die frühern Schriftsteller zu diesen Ergebnissen nicht gelangt

sind, beruht großentheils auf der Verwechselung der beiden Kanäle,

die Verwechselung selbst aber hatte ihren Grund in der Unkenntniß

der verschiedenen Größe, des Materials und der Stärke. Mit einem

Worte: Die Anschauung fehlte. Allein wir haben in Hermülheim noch

einen dritten Kanal zu besprechen, welcher zu ähnlichen Verwechselungen

Veranlassung gegeben hat. Es ist:

1) Es ist bekannt, daß der (kleine) Kanal bei Estern über Bogcnstellungen

geleitet war. Zwischen Schleifkottcn und Neucnhof ist noch ein Pfeiler derselben er¬

halten. In Estern und weiter nach Köln liegen viele unverkennbare Trümmer der

Wasserleitung umher. Mitunter findet sich Mauerguß mit Sinter überlleidet.



18. Der Hürther Kanal.

Der Hürther Kanal war den Gelehrten der Neuzeit nicht ganz

unbekanntnoch weniger den Bewohnern der Anfang und Ende des¬

selben bestimmenden Ortschaften Hürth und Hcrmülheim, unter denen

sich ans Grund gefundener Reste und geschichtlicher Daten eine bezügliche

Tradition gebildet hatte. Im Sommer des Jahres 1879 fand ich

mich hierdurch veranlaßt, in unmittelbarer Nähe von Hürth nach dem

Kanal graben zu lassen. Südlich neben der Straße, welche von hier

nach Hermülhcim führt, trat die Sohle in römischem Guß, aus Ba¬

salt und unverwüstlichem Mörtel bestehend, zu Tage. Sie lag kaum zwei

Fuß unter der Bodenfläche; daher war von Scitenmauern keine Spur,

noch viel weniger eine solche vom Gewölbe mehr vorhanden. Dabei

blieb es aber nicht. Im April d. I. 1881 erhielt ich von Herrn

Nicar Rath in Hürth die Nachricht, ein glücklicher Zufall habe

ihn zur Entdeckung des an einer Stelle zwischen Hürth und Her¬

mülhcim vollständig erhaltenen Kanals geführt. Aus eigener An¬

schauung kann ich nun, nachdem mit Hülfe eines Arbeiters alle un¬

gehörige Umklcidung beseitigt war, Folgendes berichten: Der Hürther

Kanal befindet sich neben der Hürther Straße seitwärts von der „Villa

Scholl". Hier ist er eben von der südlichen auf die nördliche Seite

der Straße herübergekommen. Er unterscheidet sich auffallend von

beiden uns bekannten Kanälen in Hcrmülheim, wie sich aus folgender

Darlegung ergiebt:

Die Sohle ist 1,01 Meter breit, ungefähr 0,35 dick. Die Seiten¬

mauer 0,94 M. hoch (0,14 mehr als beim Eifelkanal). Sie hat im

Innern 2 Maucrabsätze, daher verschiedene Stärke.

An der Sohle beträgt die Dicke . 0,34 Meter

in der Mitte 0,32 „

im Felde über dem zweiten Absatz 0,30 „

In dem Verhältnisse, wie die Mauerdicke nach oben abnimmt,

erweitert sich der innere Raum der Wasserleitung. DieinnereBreitebcträgt:

unten . . . 0,33 Meter

in der Mitte 0,37 „

oben . . . 0,41 „

Während im Eifelkanal das Gewölbe halbkreisförmig ist und die

Höhe von 0,38 Mtr. hat, ist es hier gedrückt und nur 0,10 Mtr. hoch.

1) Ueber den Hürther Bach vergl. Annalen des hist. Vereins für den Nicder-
rhein, Heft XVIII. S. 1S0 ff.
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Bis zu zwei Drittel der Mauerhöhe besteht das ganze Material,

die Sohle eingeschlossen, aus Basalt und Mörtel zu Guß verarbeitet;

der ganze obere Theil einschließlich der Wölbung aus Tuffstein.

Ein oberflächlicher Blick zeigt, daß der Hürther Kanal bei Weitem

nicht mit jener Eleganz und Korrektheit ausgeführt ist, wie wir sie am

Eifclkanal bewundern. Alles zusammengenommen sind wir berechtigt,

die Erbauung desselben in die Zeit des Verfalls zu verlegen. Somit

kommen wir zu dem Schluß, daß den beiden Kanälen in Hermülhcim

ein viel höheres Alter beizulegen ist, als der Hürther Leitung.

Welches ist das Ziel des Hürther Kanals?

Der Volksübcrlicserung gemäß liegt es an der Hcrmülhcimer

Burg. Die Herren des Deutschordens, als ehemalige Besitzer dieser

Burg, sollen aus dem Kanal das Wasser bezogen haben. Diese Ueber¬

lieferung wird durch die bisherigen Funde, svwic durch die Beschaffen¬

heit des Terrains bestätigt. Zeichnen wir kurz den Lauf des Kanals

von Hürth bis Hermülhcim. Von Hürth bis an die neue Fundstelle

bei Scholl beschreibt der Kanal eine gerade Linie. Dann wendet er

sich, die östliche Richtung mit der nordöstlichen vertauschend, nach Scholl's

Garten, wo unlängst ein bedeutendes Stück der Sohle ausgegraben

wurde. Von dieser Stelle senkt er sich in ungebrochener schiefer Ebene

ins Rheinthal hinab, wo er zuerst bei der Hermülheimcr Burg an¬

kommt. Auf keinem andern Wege hätte der Kanal ein von der Natur

so bequem eingerichtetes Bett finden können.

Es fragt sich nun, wo befinden sich die Quellen dieser Hürther

Wasserleitung?

Die Nähe der Zülpichcr Militärstraße legt die Vermuthung nahe,

dieselben seien in der Eifel zu suchen. Zülpich und Lechenich, als be¬

deutende Stationsorte in dieser Richtung, verstärken diese Vermuthung.

Eine thatsächliche Grundlage, und damit einen gewissen Grad von

Wahrscheinlichkeit, gewinnt dieselbe dadurch, daß bei der großen Brauerei

von Firmcnich, im Abhänge zur Seite des Hürther Baches, uralte

Pfahlbauten entdeckt wurden, und ferner in der Nähe desselben hölzerne

Röhren, denen die Pfähle als Stütze gedient haben mochten ^). Daniit

1) Die veränderte Richtung ist auf der Zeichnung fTaf. I) nicht ersichtlich.

Letztere war bereits fertig, als die Entdeckung des Kanals an dieser Stelle erfolgte.

Die Fundstelle liegt einige hundert Schritt näher bei HermiNheim als bei HUrth; von

ihr nimmt die Schwenkung ihren Anfang.

2) Jakob Horst in Hürth fand solche Röhren weiter westlich am Elvengraben

in der Richtung von Kloster Wenden nach Liblar.
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hätten wir das Material zur Uebcrlcitung des Wassers von der Höhe

der Zülpichcr Straße nach der tiefer gelegenen Stelle des Kanals bei

Hürth, und zugleich die vermißte Verbindung mit Letzteren aufgefunden.

Bei dieser Lage der Sache hielt ich es für zweckmäßig, in Zülpich Er¬

kundigungen einzuziehen, um dort über das etwaige Vorhandensein

eines Rvmerkanals und feinen fernern Anschluß Gewißheit zu erlangen.

Auf eine dcßfallsige an den Oberpfarrer Herrn Nagelschmidt gerichtete

Anfrage erhielt ich folgende Antwort: „Allerdings kam ein Kanal

aus der Eifel nach Zülpich. Derselbe stand aber nicht mit dem frag¬

lichen in Verbindung, sondern ging von Floßdorf aus, lief an Merze-

nich und Hoven vorbei und endete in Zülpich." Dieser Bescheid ist

meiner Vermuthung freilich nicht günstig. Will man nicht annehmen,

die Römer hätten das Wasser von Zülpich bis Hürth durch hölzerne

Röhren geleitet, um hier den Anschluß an den gemauerten Kanal zu

bewirken, so sind wir genöthigt, die Annahme einer Eifclcr Leitung

fallen zu lassen. Dann würden die Quellen des Hürther Kanals auf

dem Bergrücken in nicht weiter Entfernung von der erwähnten Brauerei

zu suchen sein.

Andere Quellen mit vorzüglichem Trinkwasser entspringen am

„doppelten Adler" in der Vertiefung, welche etwa 2 Kilometer westlich

von Hürth am Fuße des Waldes sich befindet. Ihre Höhenlage,

30—36 Fuß über dem Niveau des Ortes, läßt ebenfalls die Verbin¬

dung mit dem Kanal als möglich bestehen. Ihr Anschluß ist jedoch

nicht nachgewiesen.

Die Frage nach dem Zweck des Hürther Kanals läßt sich ver¬

schied entlich beantworten'). Eine bestimmte Antwort ist abhängig von

1) Enncn schreibt: „In wie weit die Römer die Hürther Quellen sllr häusliche
Zwecke benutzt haben, ist nicht festzustellen. Einzelne Reste einer römischen Kanal¬
leitung, die sich im Hoflager zwischen den Dörfern Hürth und Hermülheim gefunden
haben, scheinen dafür zu sprechen, daß die römischen Heerführer gleich bei der Anlage
des Kölner Standlagers sich des Zuflusses der Hürther Quellen versichert haben. Als
später (!) die bekannte große vom Vorgebirge herkommendeLeitung gebaut wurde, wird
man in der Nähe der jetzigen Schleifkottenmühledie Hürther Leitung in den neuen großen
Kanal haben einmünden lassen." Annalen des hist. Vereins Heft XVIII S. I8lt ff. Die
Irrthümer, welche in diesem Citate enthalten sind, brauchen, weil in unserer vorherge¬
gangenen Darlegung bereits widerlegt, eben nur angedeutet zu werden. Ennen hält
im Widersprüche mit der thatsächlichen Lage der Dinge den Hürther Kanal für
älter als den Eifelkanal, kennt keinen Unterschied zwischen Hürther- und Hermülheim-
Kölner-Leitung, auch keinen solchen zwischen der Hcrmülheim-Kölner und Eifeler Leitung.



der Lösung folgender Vorfragen: 1. Stand der Hürther Kanal in

Verbindung mit dein Eifeler Kanal? Oder 2. mit der Hcrmnlhcim-

Kölncr-Leitung? Oder 3. endigte er in Hermülheim ohne eine solche

Verbindung?

Die größere Wahrscheinlichkeit spricht für die erste Annahme.

Hier sind die Gründe: Bei der dritten Annahme konnte der Kanal

nur lokale Zwecke für Hermülheim verfolgen. Dafür aber waren seine

Dimensionen zu groß. Man denke nur an die Höhe von 0,94 Nieter.

Selbstständige Kanüle für kleinere Niederlassungen haben selten mehr

als den dritten Theil des kubischen Inhaltes von der Hürther

Wasserleitung H.

Gegen die zweite und für die erste Annahme spricht die That¬

sache, daß der Eifelkanal, nachdem er in Hermülheim eine bedeutende

Wasscrmcnge für Köln abgegeben hatte, als Hauptleitung in seiner

bisherigen Richtung über diesen Ort weiter geht, wie wir des Nahern

bald sehen werden. Nur durch den starken Zufluß aus dem Hürther

Kanal wurde das verminderte Quantum des Wassers neuerdings der¬

artig vermehrt, daß er für die fernerhin zu durchlausende Strecke mit

hinreichendem Vorrath versehen war.

Die erste Annahme hat außerdem noch vor den beiden andern

voraus, daß sie in Beziehung auf praktischen Nntzen die meisten Vor¬

theile darbietet. Das dem Eifelkanal von Hürth zugcführte Wasser

konnte sowohl in der weitern Fortsetzung dieser Leitung, als auch

in der Nebenleitung für Köln und für den lokalen Bedarf in

Hermülheim die allgemeinste Verwendung finden^). Hiermit dürste

wohl der Zweck der Hürther Leitung die angemessenste Erledigung

finden.

Wir sind nunmehr mit unsern Untersuchungen so weit fortge-

Daher auch die unbegründete Hypothese, die große vom Vorgebirge herkommende Leitung

habe bei Schleifkottcn — so weit reicht ja die Hürther Leitung nicht — das Hürther Wasser

aufgenommen. Daß derartige Irrthümer die Erklärung des Zweckes nicht fördern

können, liegt auf der Hand. Noch sei bemerkt, daß in der Mühle zu Schleifkotten

zwischen Effern und Sülz bei Köln in alter Zeit Waffen geschlissen wurden. Daher
der Name.

1) So der kleine Kanal, welcher bei Witterschlick durch den Eisenbahnbau auf¬

gedeckt wurde. Ein ähnlicher fand sich am Peschcr Hof bei Hermülheim.

2) Zu bemerken ist, daß die drei Kanäle an einer Stelle zu Hermülheim in

der Nähe der Burg zusammentreffen. Der Hürther Kanal mußte die große Haupt¬

leitung kurz vorher erreicht haben, als die Kölner Nebenleitung sich davon abzweigte.



schritten, daß der Abschluß mit dem Römerkanal angezeigt ist. Wir
haben das Ziel erreicht, welches wir planmäßig uns gestellt hatten.
Vergegenwärtigen wir uns kurz die gewonnenen Resultate.

Es steht unwidcrleglich fest, daß der aus der Eifel kommende
Römcrkanal von Lüftelberg bis Hermülheim ununterbrochen weiter geht,
ohne sich vom Vorgebirge abzuwenden.

Hiermit ist die Ansicht neuerer Forscher, der Kanal sei bei
Walbcrbcrg oder Brühl oder Vochem von der bezeichneten Linie nach
der Altcnburg abgewichen,hinfällig geworden.

Doch bleibt die Abzweigung eines Nebenkanals in dieser Richtung
als möglich bestehen. Die Anschlußstelle und die weitere Verbindung
mit der alten Burg wäre bei dieser Annahme des Nähern nachzuweisen

Es steht fernerhin fest, daß der große Eifelkanal nicht nach Köln
geht, dagegen ein besonderer kleiner Römerkanal in der Richtung von
Hermülheim und Effcrn durch's Weiherthor dorthin geführt wurde.

Ein dritter Kanal kommt von Hürth und findet in Hermülheim
Anschluß an den Hauptkanal.

Hierdurch widerlegt sich die althergebrachte populäre Ansicht von
einer einzigen römischen Wasserleitung,welche in der Eifel ihren An¬
fang genommen und über Hermülheim gehend in Köln ihr Ende ge¬
funden habe.

Das sind die Hauptmomenteunserer Entdeckungen.Fügen wir
hinzu die Feststellung einzelner bishcran unbekannter Punkte der
Kanallinie, z. B. bei Brenig, Ucllekvfen, Kardorf, Badorf (Geildorf),
PingSdorf, sowie die nen aufgefundenen Nebenkanäle am Römerhof,
oberhalb Brenig und in Ucllckofcn, so sind damit die wichtigsten Er¬
gebnisse unserer bisherigen Untersuchungen bezeichnet.

Diese Resultate sind meines Erachtens wichtig genug, um das
Interesse der Alterthnmssreunde in Anspruch zu nehmen. Nicht minder
interessant dürfte die Erörterung der nicht gelösten Fragen sein, welche
durch die vorliegenden Resultate angebahnt werden.

Nachdem wir zu der Erkenntniß gelangt sind, daß der Eifelkanal
sein letztes Ziel nicht in Köln findet, sind wir genöthigt, dasselbe
anderwärts zu suchen, wenn wir nicht annehmen wollen, wir seien be¬
reits in Hermülheiman dem Punkte angelangt, welcher als letztes
Ziel und Ende des Kanals jeder wcitern Forschung eine Schranke setzt.

1) Wenn Zeit und Umstände es erlauben, hoffe ich auch diesen Kanal aus der

Anschauung kennen zu lernen und eventuell darüber Näheres mittheilen zu können.



Allein hier eröffnet sich eine Perspektivemit unbestimmbarerFerne.
Bereits ist constatirt, daß der Kanal seinen Weg am Borgebirge

über Hermülhcim hinaus weiter verfolgt. Unweit Stotzheim am Köln-
Berrenrather Wege H, 500 Schritt östlich von der alten Bonnstraßc,
habe ich mit Hülfe des Herrn Meller zu Pescherhof die Sohle desselben
aufgraben lassen. Daß er an dieser Stelle noch nicht endet, geht aus
der isolirten Lage im Felde zur Genüge hervor, sowie aus den un¬
zweideutigen Spuren jenseits des Berrenrather Weges nach Frechen hin.

Es handelt sich nur um die Frage: Wie weit setzt der Kanal in
dieser Richtung seinen Weg fort, sei es in seiner bisherigen Größe,
sei es in verkleinerter Form, nach Maßgabe der abnehmendenWasser-
massc 2) ?

Es würde mich nicht wundern, wenn die Länge dieses Weges
nach Meilen, deren Zahl ich freilich nicht zu bestimmen wage, sich
berechnen ließe. Meine Gründe hierfür sind dieselben, welche den
Kanal am Vorgebirge auf der uns bekannten Strecke bis zum letzten
uns bekannten Punkte vorbeigcführt haben. Es ist die Bonustraße,
welche hier stets die treue Begleiterin des Kanals gewesen ist. Warum
sollte der Kanal nicht fernerhin auch der Gefährte der Bonnstraße
bleiben? Es sind ferner die Baureste römischer Villen, welche sowohl
unterhalb als oberhalb Köln zur Seite der Straße auf den Höhen
in geschlossener Reihe auf einander folgten. War der Kanal für die
einen, warum denn nicht auch für die andern bestimmt? Seit wir
wissen, daß nicht Köln sein Endziel war, muß ein anderes als Ersatz
dafür eintreten.

Ob nicht vielleicht das letzte Ziel in dem römischen Kastrum bei
Ncuß 3) liegt? Bis dahin geht die Bonnstraßc und bis dahin werden
die Spuren zahlreicher römischer Banwerke gefunden.

Inwiefern diese SchlußfolgerungenAnspruch aus Berechtigung
haben, soll weiter unten bei Besprechungdes Zweckes der großen
Wasserleitung des Nähern veranschaulicht werden.

1) Der Weg ist auf der Karte nicht gezeichnet. Er kreuzt, von Effcrn kommend,
den Kanal und die Bonnstraße etwa 1500 Meter vor Stotzheim.

2) Die Sohle des Kanals am BerrenratherWege enthält Basalt im Guß und
ist wenigstens 1,4(1 Meter breit. Die Breite entspricht derjenigen des Eifelkanals.
Uebrigens ist das Mauerwerk der Sohle des Hllrther Kanals ganz ähnlich und läßt
vermuthen, daß die Fortsetzung des Eifelkanals über Hermiilheimeiner spätern Zeit
angehört.

3> Oder genauer bei Grimlinghausen.



19. Das Gefall des Kanals.

Der Kanal empfing sein erstes Wasser aus den Quellen der Urft

bei Schmidtheim, ungefähr 1606 Fuß über dem Meere. Die tiefste

Stelle der uns bekannten Kanallinie bei Hcrmülhcim liegt 192 Fuß

hvch. Also beträgt das Gefäll auf der ganzen Länge (circa 15 Meilen)

1414h oder durchschnittlich 1 Fuß auf 245. Diese Durchschnittsberechnuug

ist natürlich sehr ungenau, wenn man die große Verschiedenheit des

Terrains und die damit verbundene specielle Höhenlage der einzelnen

Kanaldurchgänge berücksichtigt. Demnach ist das Gefäll in oonereto

nicht nur ein sehr verschiedenes, sondern es stellt sich statt desselben an

mehrern Stellen sogar eine Steigung heraus, aber eine solche, daß

sie gegen die hohe Lage des Ausgangspunktes bei Schmidthcim nicht

in Betracht kommt. Eine Steigung haben wir gleich Anfangs zu ver¬

zeichnen, sobald der Kanal bei Lüftclberg das Vorgebirge berührt.

Derselbe mußte hier von der Swist auf die 36^/» Fuß höher liegende

Ville hinaufgeführt werden. Eick, welcher von keiner Steigung über¬

haupt etwas wissen will, steht bei Lüftelberg auf der Höhe und sagt^):

„Dieselbe Täuschung, welche auch früher uns oftmals beirrte, beginnt

hier aufs Neue ihr Spiel zu treiben; denn wer in das Thal des

Swistbaches, das wir eben verlassen haben, hinab schaut, ohne zu

bedenken, daß die Senkung desselben eine überaus große ist, der wird

unwillkürlich versucht werden, den Kanal die Höhe des Vorgebirges

ersteigen zu lassen, und dennoch ist er, wie wir später sehen werden,

schon bedeutend gefallen." Referent hat nivellirt, gemessen und da¬

gegen gefunden, daß das Buschfeld bei Lüftelberg 36sts Fuß höher

liegt, als das Ufer der Swist. Das war keine Täuschung. Sollte

es dennoch Täuschung sein, so mag der Swisterbach für mich reden.

Ueber den Bach mußte der Kanal auf das Vorgebirge kommen. Warum

ist denn der Bach nicht der angeblich tiefer liegenden Bahn der Kanal¬

linie auf dem Vorgebirge gefolgt? Selbst beim höchsten Wasscrstandc,

bei den stärksten Ueberschwcmmungen ist eine solche Abweichung noch

nicht vorgekommen.

Weil Eicks .sonst so verdienstvolles Werk in der Zahlcnangabe

bezüglich des Gcfälls öfters ungenau und lückenhaft ist, so geben

wir, um dem Leser die Möglichkeit zu bieten, sich über das Gefäll

des Kanals ans der betreffenden Strecke am Vorgebirge eine klare

Vorstellung zu verschaffen, nachstehende Uebersicht mit dem Be¬

il a. a. O, S. iS5.
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merken, daß dem Steigen des Terrains -s- ein Abnehmen des Ge-

fälls —, und umgekehrt einer Senkung des erstem — eine Zunahme

des letztern -l- entspricht. Alle Zahlen bezeichnen das Maß in Pariser

Fuß. Die Höhenlage von Lüstelberg und Uellckofen ist durch be¬

sonderes Nivellement ermittelt, alle übrigen Ortshöhen sind aus von

Dechcns orographischer Uebersicht abgedruckt und jedesmal der Kanal¬

höhe zu Grunde gelegt.

Von Schmidtheim bis zur Swist betrügt das Gefall 1606—460 — 1146 Fuß.

Steigung von der Swist bis Ltiftelberg im Terrain 36'/z, des Kanals 27 Fuß.

Ort
Höhe !

des !
Ortes '

Höhen¬
lage
des

Kanals

Mehr oder
Weniger

gegen die
vorige
Stelle

Entfer¬
nung der

vorigen
Stelle

Gefall

Lüstelberg östlich 496 437 4- 27 — — : 27
Buschhofen am westlichen Ende . 471 485 g 15000 4-1 : 7500
Buschhofen am östlichen Ende 498 — — — —

Am eisernen Mann 476 430 — 5 12000 4-1:2400
Römerhof ........ 483 483 4- 3 10000 — 1:3333
Oberhalb Brenig 480 489 — 3 5000 4-1: 1666
Nördl. Ende von Uellekofen . . 352 352 —128 5000 -s-1: 39
Waldorf am Wege nach Dersdorf 236 242 —110 1170 4-1: 11
Walberberg 246 236 — 6 16000 4-1:2666
Pingsdorf an der Straße nach

Euskirchen 241 230 — 6 7000 4-1:1166
Bonnstraße bei Kierberg . . . 222 225 — 5 5000 ' 4-1:1000
Hermülheim a. d. Bonnstraße . 197 192 - 33 16000 ! 4-1: 470

Man sieht auf den ersten Blick, wie ungleich das Gefall ver¬

theilt ist.

Wir fanden auf der ganzen Kanallinie von Schmidtheim bis

Hermülheim ein durchschnittliches Gefall von je 1 Fuß auf 245.

Auf der Strecke, welche uns besonders beschäftigt, nämlich von

der Durchgangsstelle an der Swist bis Hermülheim, mit einer respek-

tiven Höhenlage von 460 und 192 Fuß, ist das Gcfäll im Ganzen 268.

Die Länge derselben in runder Zahl 93000 Fuß. Also das Fall¬

verhältniß 1:347.

Auch diese Durchschnittszahl hat im Entferntesten ihre praktische

Verwirklichung nicht gefunden.

Denn gleich beim Ucbergang über die Swist haben wir statt des

Gefälls eine Steigung von 27 Fuß zu verzeichnen. Eine unbedeutende

Steigung folgt zwischen dem eisernen Mann und dem Römerhof, und



hierauf eine solche in der Mulde au der Mirgelgrubczwischen dem
Römerhof und der Uebergaugsstelle bei Brenig Z.

Rascher als die Steigung von der Westseite der Villc nach der
Ostseite, vollzieht sich der Fall vom Römerhof über Ucllekofen nach
Waldorf in der Rhciuebene. Die Höhe der Villc beträgt hier 241
Fuß, die Strecke ist kurz, daher das in der Tabelle verzeichnete
Gefall von Brenig bis Ucllekofen ein verhältnißmäßig starkes:
1 Fuß auf 39, und von Ucllekofen bis Waldorf, vielleicht das allcr-
stärkste auf der ganzen Kanallinie mit Einschluß der Eifel: 1 Fuß
auf 11.

Von Waldorf bleibt der Kanal fortwährend in der Ebene.
Von ei ner Steigung ist daher hier eben so wenig zu bemerken, als
von starkem Gcfäll. Dasselbe ist vielmehr auf ein Minimum herab¬
gesunken, wie es die Uebersicht nachweist. Dieses Minimum konnte um
so leichter in Anwendung kommen, weil der bei Waldorf geführte
kräftige Stoß der Bewegung des Wassers im fernern Verlaufe sehr
forderlich sein mußte.

Wenn Vitrnvius^) als Minimum des Gefälls 1 Fuß auf die
Länge v on 200 fus minus in eentonos peckss ssmipeäo) annimmt, so
zeigt der Augenschein,daß die Römer beim Eifelkanal dieses Minimum
nicht als Regel aufgestellt haben, weder im großen Ganzen, noch in
einzelnen. Theilen. Es kann diese Abweichung von der Theorie eines
Schriftstellers um so weniger befremden, als die römischen Gelehrten
unter sich über das nothwendige Maß des Gefälls nicht einig waren.
Denn statt eines halben Fußes verlangt Plinius nur '/t Zoll 1 siei-
liens auf hundert Fuß. Die Römer hatten bei Erbauung des Kanals
mit gegebenen Größen zu rechnen. Die Eifeler Berge und die Höhe
des Vorgebirges, das Swister Thal und die Rheinebene, waren die
Grundlage, welche sich um keine menschliche Regel kümmerte. Die Er¬
bauer waren intelligent und praktisch genug, um ihr großes Werk nach
unverändertenGrundlage einzurichten.

War der Fall einer Gebirgshöhc für gewöhnliches Maucrwerk zu
bedeutend, so verstärkten sie dasselbe in ungewöhnlicher Dicke; war die
unvermeidlicheSteigung ein Hinderniß, so wußten sie es durch Anwen¬
dung physikalischer Hülfsmittel abzuschwächen und den gehemmten
Lauf des Wassers zu beschleunigen.

1) Vgl. oben S. SS.
2) Vgl. die Anmerkung S. 178 bei Eirk a. a. O.



In letzterer Hinsicht wurden die Nebenkanäle in so geschickter
Weise angelegt, daß sie nicht nur das Wasser an die richtigen Ziel¬
punkte ans dem Hauptkanal abführten, sondern zugleich nach dem
Gesetz des Hebers das Wasser aus der tiefern Stelle des Kanals in
die höhere hinaufzogen. Eben dadurch wurde die Hemmung der Stei¬
gung überwunden. Diese Idee in ihrer Anwendung auf den Rvmcr-
kanal ist, wie mir scheint, ganz neu und darum die Aeußerung der¬
selben etwas gewagt. Allein die Thatsachen werden meines Erachtens
den Beweis für ihre Richtigkeit bringen.

Erinnern wir uns der Steigung von 36V2 Fuß, welche von der
Ucbcrgangsstclledes Kanals an der Swift bis zur Höhe bei Lüftel¬
berg sich vorfand. Die Steigung wurde zunächst gemildert, indem der
Kanal auf der Höhe 9—10 Fuß tief — so tief wie sonst nirgendwo —
unter die Bodenfläche gesenkt wurde. Für den Kanal blieb noch eine
Steigung von 27 Fuß übrig.

Kaum ist die Höhe erstiegen, so geht in der Entfernung von
etwa 1 Kilometer von der Swist, seitwärts von Lüftelberg, der Zweig¬
kanal >) nach dem Bonner Kastrum ab. Nehmen wir an, daß der Haupt¬
kanal bis zu der Stelle, wo der Nebenkanal abzweigte, mit Wasser ge¬
füllt war, so wurde durch den mit dem leichtesten Gefäll bewirkten
Abfluß im Ncbenkanal, ein leerer Raum im Hauptkanal geschaffen,
dem das Wasser sofort in beschleunigtem Laufe folgen mußte.

Der Zweigkanal an erhöhter Stelle übt somit die zweifache
Funktion aus:

Ableitung des Wassers mit dem angemessensten Gefäll nach dem
Kastrum;

Beschleunigung des Wasserlaufs bei der Steigung des Kanals.
Zum zweiten Male treffen wir auf der Villc einen Zweigkanal,

ausgehend vom Römerhof an der höchsten Stelle des Vorgebirges
in der Richtung nach Alfter und Roisdorfs?). Alle Umstände der
Steigung im Hauptl.anal, des Gcfälls für den Nebcnkanal, Ziel und
Zweck, treffen genau zusammen, wie vorhin bei Lüftelberg. Das Resul¬
tat ist ebenmäßig dasselbe: Ableitung des Wassers an geeigneter Stelle;
Beschleunigungdes Laufes.

Vom Römerhof senkt sich der Kanal zur Mirgclgrube, um bald
zum letzten Male nach der KieSgrube oberhalb Brenig zu steigen. Auf
dem höchsten Punkte geht zum dritten Male ein Zweigkanal mit ziemlich
starker Senkung nach der römischen Villa in Brenig ab und zieht als

1) Die genauere Richtung des Kanals erwartet noch ihre Feststellung.
Annalen des hist. Vereins. 6



Heber das Wasser aus der Vertiefung des Hauptkanalsherauf. So
sehen wir die Konsequenz,womit die Römer physikalische Gesetze beim Ka¬
nalbau in fast ungeahnter Weise in Anwendung zu bringen verstanden ').

Mit dieser Darlegung der Fallverhältnisse stimmt die von
F. W. Schmidt und Eick gegebene keineswegs übercin.

Schmidt führt selbst da nicht bestimmte Zahlen an, wo die¬
selben zur Beurtheilung seiner Behauptungenverlangt werden müssen,
Ich verweise auf Seite 54 der „Bonner Jahrbücher",Heft 31. zurück, wo
es heißt, daß der Kanal nicht über Pingsdorf, Vochcm, Fischcnich und
Hermülheim gehen könne, weil die Gegend von Pingsdorf bis Hcr-
mülheim weit höher liege, als der Kanal bei Walberberg 2).

Unsere Uebersicht der Höhenlage zeigt nun aber, daß von Walber¬
berg eine stufenweise Abnahme der Höhen bis Hermülheim stattfindet,
und zwar von 236 bis 192 Fuß. Man sieht, wie ein Irrthum den
andern erzeugt. Schmidt fand den Kanal nicht bei Pingsdorf, nicht
in Hermülheim, und doch ist er da, sein Irrthum ist somit theoretisch
und praktisch widerlegt.

Eick war der Erste, welcher sich mit dem Gefall des Kanals
ausführlicher beschäftigte. Es ist ihm jedoch in keiner Weise gelungen,
Klarheit darüber zu verschaffen. Ich behaupte dieses für den Theil
der Kanallinic, welcher unserer vorliegenden Untersuchung als Aufgabe
zugewiesen ist. Zunächst hat den Verfasser der „Römischen Wasser¬
leitung" die vorgefaßte Idee in die Irre geführt, daß der Kanal
unter keiner Bedingung steigen dürfe. Wir sind diesem Irrthum so¬
fort begegnet, als wir den Kanal an der Swist gleich im ersten Anfang
unseres Zusammentreffens mit demselben in auffallender Weise steigen
sahen. Wiederholte,wiewohl unbedeutendere Steigungen fanden sich

1) In Beziehung auf die Anwendung des Hebers ist mir mündlich entgegnet

worden, eine solche sei beim Kanal nicht anzunehmen, weil von der Höhe der Eisel

hinreichend Gefall vorhanden fei, daher eine Nachhülfe durch den Heber nicht noth¬

wendig. Freilich war sie nicht nothwendig. Allein sie erscheint doch jedenfalls sehr

zweckmäßig. Der Druck der Wassermasse war enorm. Durch Anwendung des Hebers

wurde derselbe offenbar vermindert und für das Mauerwerk weniger nachtheilig. Wenn

auch die eine Kraft (Schwere) genügte, so ist deßhalb die andere nicht auszuschließen.

Sodann erinnere ich wiederholt an die Thatsache, daß jedesmal nach erfolgter Steigung

die Anlage eines Nebenkanals statt fand. Ich kann dieses nicht als zufällig erklären.

2) Angenommen selbst, die falsche Annahme wäre richtig, so würde der gezogene

Schluß auf das NichtVorhandensein des Kanals an der höhcrn Stelle nicht zuläßig

sein, denn wir haben wiederholt Steigungen wahrgenommen, welche dasjenige als mög¬

lich hinstellen, was bei Schmidt als unmöglich angesehen wird.
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bis oberhalb Brcnig. Bald nach Erreichung der Breniger Höhe folgt
das rapide Gefall, wie eins zu eilf. Eick, der dieses Übersicht, ver¬
fällt schließlich in denselben Irrthum, welchen wir bei Schmidt be¬
merkt haben, und läßt den Kanal von Vochem nach der Altenburg
gehen, weil die folgende Strecke bis Hennülhcim zu hoch liege.

Eick gesteht selbst: „Im ganzen Regierungsbezirke Köln — mit
Ausnahme von Buschhofen — sind fernere specielle Nivellements
unserer Wasserleitungnicht vorgenommen worden, wenigstens nicht
zur Kenntniß des Verfassers gekommen" (S. 181). Und doch be¬
stimmt er wenigstens annähernd (S. 183) das Gefäll des Kanals,
und zwar mit Hülfe folgender Höhenpunktc:
Der höchste Punkt zwischen Ahr und Swist 772 P. F.
Die Windmühle zwischen Böhlingen und Fritzdorf liegt 756 „
Fritzdorf selbst 697 „
Der höchste Punkt der Bonn-Meckenheimer Straße . . 579
Der höchste Punkt der Bonn-Euskirchcncr Chaussee . . 545 „
Der höchste Punkt der Straße von Brühl nach Euskirchen 476
Der höchste Punkt der Straße von Brühl nach Liblar . 435
Der höchste Punkt der Köln-Bcrgheimer Straße . . . 411 „
Der westliche Wettcrthurm auf dem KönigsdorferTunel 402 „
Der höchste Punkt in der Nähe des Hauses Holtvrf . . 342 „

Diese Zahlen geben einzelne Höhenpunkte des Vorgebirges in ab¬
nehmender Skala an. Für das Gefäll des Kanals sind sie ohne alle
Beweiskraft, weil dieser ganz andere Wege geht, als die genannten
Höhenpunkteandeuten. Sollen dieselben etwas beweisen, so beweisen
sie das Gegentheil von dem, was E i ck will, nämlich daß der Kanal bis
Königsdorf hinreichendes Gefäll hatte; denn Eicks Zahlen lassen bis
dahin die consequcntestcAbnahme der Höhenlage erkennen. Wie kam
nun Eick dazu, schon bei Vochem, meilenweit von Königsdorf, zu sagen,
der Kanal könne über Vochem nicht einmal bis Hcrmülheimhinaus¬
gehen, wenn seine Zahlen auch uur den allermiudcstcn Werth haben
sollen?

Dieselben Bemerkungen gelten von den Höhenlagender Köln-
Bonner Eisenbahn und beliebiger anderer Punkte, welche Eick zur
Klarstellung des Gefälls anführt, obwohl sie mit dem Kanal nicht in
entfernter Beziehung stehen.

20. Zweck des Kanals.
Der Zweck des Kanals liegt im Begriff des Wortes: ^guueckuetus

— Wasserleitung. Gutes Trinkwasserzunächst für die Römer in



Kastellen und Villcn, nebenbei für die Truppen in Lagern und auf
Märschen, bezeichnet vollständig den Zweck des großen Eifelcr Römcr-
kanals.

Daß sehr viele, wo nicht die meisten Schriftsteller sammt ihren
Adepten von dieser natürlichen Auffassung abgewichen sind, beruht auf
der alten Erfahrung, daß man manche Dinge deßhalb nicht sieht, weil
sie zu nahe liegen. Man schwärmt für das Ungewöhnliche, schweift
in die Ferne, und schießt übers Ziel hinaus. In unserm Falle
spielte die Großartigkeit des Werkes noch ihre besondere Rolle; man
fragte: Wo ist das richtige Verhältniß zwischen Mittel und Zweck?
Einerseits dieser riesige Apparat, und andererseits das anscheinend
winzige Ergebniß. Man ist sogar so weit gegangen, den Ka¬
nal als Passage für die Zufuhr von Trier nach Köln anzusehen.
Männer von Geist, wie Broverus, Broclman und Gclcnius verwiesen
derartige Erklärungsversuche in das Reich der Fabeln, ohne jedoch
durch den natürlichen Begriff und Zweck der Wasserleitungbefriedigt
zu sein. Daher gibt der letztgenannte Schriftsteller nach dem Ausruf
des Staunens und der Verwunderung ,,bateor, Imsrot nulli in ^.guao-
lluetu ngnn" die protiiMtio otii, oder was dasselbe ist, die Beschäfti¬
gung der Soldaten als Erklärung des außerordentlichen Rvmerwerks
— proponsioris oporis — an. Oder, so fragt Gelenius, wozu das
Wasser aus weitester Ferne? Was für ein kostbares (theures) Wasser
ist das? Da doch für Getränk, Bäder, Gerbereien, Kloaken, Schiffahrt,
Cirkus, Teiche und Stadtgräben der Rhein genügte!" Wir werden
sehen, daß den Römern der Rhein keineswegs genügte. Daher fällt
Gelenius mit seiner prolliZatio otii aus der Scylla in die Charybdis,
schon aus dem einfachen Grunde, weil die römischen Soldaten nach
Besitzergreifungder Rheinlande an Beschäftigung keinen Mangel hatten.
Wohl mochte zeitweilig die Beschäftigung der Soldaten als Nebenzweck
gedient haben, das gute Eifelcr Kalkwasser war die Hauptsache.

Gehen wir näher auf die Sache ein, so haben wir uns zunächst
die physische Beschaffenheitunseres Landes unter den Römern zu ver¬
gegenwärtigen. Uebcrall auf Höhen und in Tiefen Wald und Sumpf.
Die römischen Ankömmlinge suchten die Höhen auf, weil diese für die
Anlage von Wohnsitzen geeigneter waren, abgesehen von militärischen
Rücksichten. Ans den Höhen war Ueberfluß an Wasser, wie in den
Niederungen; daher die Abzugsgräben, welche vom Vorgebirge östlich
nach dem Rhein, westlich nach der Swift abführten. Bei allem Ueber-
flnß aber war Mangel an gutem Trinkwasser. Das Cent, an der Grenze
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einer ausgedehnten römischen Niederlassung nnd an Wasser überreich,

konnte für den römischen Geschmack kein genießbares Getränk abgeben

Qucllcnwasser gibt es nur an den Abhängen, nicht auf dem Plateau

der Ville, Der Moorgrund und die Torflager, welche von Mcckenheim

bis nach Köln und weiter unter einer Lehm- nnd Kiesdccke von größerer

oder geringerer Stärke liegen, ließen auch von Brunnenanlagcn kein

günstiges Resultat erwarten. So erklärt sich, wie der Kanal den Rücken

der Ville da überschreitet, wo bei der zahlreichsten Bevölkerung die

wenigsten Quellen sich vorfinden, mit andern Worten, das größte Be¬

dürfniß und die geringste Befriedigung vorhanden war.

Daß die Römer das Qnellwasser nach Möglichkeit benutzten, nnd

sich nicht einseitig auf den Kanal beschränkten, ist ersichtlich theils aus

den Röhren und kleinern Kanälen, wodurch sie die Quellen mit ihren

Villen in Verbindung brachten, theils aus den Teichen, worin sie im

Abhänge und am Fuße der Ville das ans denselben entspringende

Wasser sammelten. So finden sich von der Höhe zur Tiefe mitunter

drei Bassins über oder unter einander, welche alle aus einer Quelle

mit Wasser gespeist wurden.

Das bisher Gesagte ist geeignet, selbst von unserm deutschen

Standpunkte den Kanal als Bedürfniß erscheinen zu lassen! vom

römischen Standpunkte war es mehr eine Nothwendigkeit. Die Römer,

und an ihrer Spitze die Vornehmen, durch verfeinerte Lebensart ver¬

wöhnt, kamen an den Rhein mit den hohen Ideen und den großen

Ansprüchen, welche sie aus der Heimath mitbrachten. Ist der Kanal,

wie wir ihn kennen lernten, für unsere Vorstellung etwas Außer¬

ordentliches, so war er für die römische etwas ziemlich Gewöhnliches.

In Italien, namentlich in der Umgebung von Rom, gab es der Wasser¬

leitungen so viele, daß beim Erscheinen der Römer wohl bald die

Frage nach einer ähnlichen Anlage auf die Tagesordnung gesetzt wurde.

Zuerst waren es die Hauptniederlassungen, sodann die Militärstraßen,

welche die öffentlichen Arbeiten in Anspruch nahmen, in dritter Reihe

die Wasserleitungen. Von diesen Gesichtspunkten aus wird es auch

erklärlich, wie bei römischen Schriftstellern als Verdienst eines Kaisers,

1) Außer dem Cent gibt es auf der Höhe viele Senkungen, welche als Maar oder

Sumpf bezeichnet werden. So in der Nähe der Dützhöfe die Reitmaar, am Hemme¬

richer Wald, die Flachsmaar, Waademaar, Kunkelsmaar, Ringelmaar. Die „Senk¬

kaule" besagt unter verschiedener Benennung dasselbe und scheint mit Cent, in der

Volkssprache „Senk", gleichen Ursprung zu haben. Außer den genannten gibt es noch viele

andere Sümpfe und Wassergruben ähnlicher Art.



beispielsweise des Hadrian, Kanalbauten in verschiedenen Provinzen er¬
wähnt werden, ohne daß unseres Eifclkanals auch nur mit einer Silbe
gedacht wird.

Nach diesen Bemerkungen, welche mehr negativer Natur sind,
gehen wir zur pvsitivcu Beweisführung dessen über, was wir als Zweck
des Kanals aufgestellt haben.

Wenn wir die Kanallinie von Belgika an der Grenze der Eifel-
gebirge bis zum letzten bekannten Endpunkte überschauen, so bietet sich
unsern Blicken eine fast ununterbrocheneKette römischer Ansiedelungender
verschiedensten Art und Bedeutungdar. Hier ist es eine Etappe, dort
ein befestigtes Lager, hier die Villa eines hohen Beamten, dort ein
bescheidenes Wachthaus. Hier gruppirt sich die Niederlassung zu einer
bevölkerten Stadt, dort tritt sie auf in der Form eines einsamen Land¬
sitzes mit den Wohnungen der für den römischen Gebieter unentbehr¬
lichen Dienerschaft. Es ist die althergebrachte Anschauungfrüherer
Schriftsteller, von Tacitus bis auf unsere Zeit, daß das eroberte Land
von römischen Beamten verschiedenster Rangordnung verwaltet wurdest.
Die ersten Stellen der Civil- und Militärgcwalt wurden ausnahmslos
mit vornehmen Römern besetzt. Diese waren es auch, welche zum
großen Theile in den schönsten Lagen der Provinz ihre Landhäuser
aufschlugen. Das Vorgebirge, welches durch Naturschöuheit und Frucht¬
barkeit sich auszeichnet, mußte zur Anlage von Villen höchst einladend
erscheinen. Es ist meine unmaßgebliche Ansicht, daß der Name Ville,
den das Vorgebirge von Bonn abwärts bis weit unter Köln führt,
lediglich von den zahlreichen Villen herrührt, welche die Römer auf
derselben erbaut haben st. Dieser Anschauung entsprechend erklärt
Gclcnius mehrere Ortsnamen des Vorgebirgesdurch Ableitung von
römischen Eigennamen st. Wir werden dieselben gelegentlich kennen

1) Lrovvsri Xnnal. Trsvirsrwinrn lid. 2 bet llslsnius a. a. O. x. 256.

Vgl. Urlichs in den Bonner Jahrbüchern, Heft I-XIV. „Der Rhein im Alterthum".

2) Bendemacher leitet das Wort „Vill" svgl. Annalen des historischen Ver¬

eins sllr den Niederrhein, Heft XXI. Anm. S. 124) aus dem Griechischen ab, näm¬

lich von bl-z — Wald oder — Blatt und zieht diese Ausdrücke mit ähnlich

klingenden deutschen in Vergleich. Diese Ableitung scheint mir zu gekünstelt, und sehe

ich mich nicht veranlaßt, ihr vor der einfachen und natürlichen, von dem lateinischen viila,
den Vorzug einzuräumen.

3) Gelenius geht noch weiter, indem er im zweiten Buche seines bekannten

hier mehrfach angeführten Werkes die berühmtesten Adelsgeschlechter des Mittelaltcrs

auf vornehme römische Ahnen zurückführt, darunter manche, welche am Vorgebirge

ihren Sitz hatten. Die Verwandtschaft sucht Gelenius nachzuweisen theils aus der
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lcrncn. Damit ist jedoch der geschichtlicheZusammenhang von Person
und Ort keineswegs wissenschaftlich nachgewiesen. Ich glaube der Sache
eine bessere Grundlagezu geben, wenn ich auf die vielen Baureste hin¬
weise, welche den unanfechtbaren Beweis liefern, daß die Römer an
der betreffendenStelle gewohnt haben. Dabei ist nicht zu übersehe«,
daß die römischen Heeresstraßen im engsten Anschluß an den Kanal
die allseitige Verbindung mit den Niederlassungen bewirkten.

Die Straßen verfolgen nicht nur mit dem Kanal die ähnliche Rich¬
tung und dasselbe Ziel, sie gehen mit dem Kanal auch in mög¬
lichster Nähe zusammen. Obwohl das Bedürfniß einer Wasserleitung
in der Eifel ein geringes war, weil man die Quellen dort in der
Nähe hatte, so. befindet sich dennoch auch hier der Kanal von der
Trier-Kölner Militärstraße in so geringer Entfernung, als die Höhen-
Verhältnisse erlaubten.

Das Bedürfniß stieg am Ausgang der Eifeler Berge, bei Bcl-
gika, der großen Militäretappe der Römer; da sehen wir denn auch,
wie der Kanal bei Weingarten und Rheder, 1 Kilometer von der Mili¬
tärstraße, wenige Hundert Schritt von der Stelle vorübergeht, wo im
gegenwärtigen Augenblick der Bonner Alterthumsvcrcindie Funda¬
mente einer kleinen römischen Stadt bloß gelegt hat. Hier erfüllte
der Kanal zuerst seinen Zweck in vollem Maße.

Er verläßt hierauf die gerade Linie der Hauptstraße, um auf
weitem Umwege im Rheinthal bei Altenbcrg (Kardorf) sich mit ihr zu
kreuzen; verläßt sie aber nur, um ans dem Umwege das Bonner
Kastrum mit einem Nebcnkanal erreichen zu können und auf demselben
Wege die sonstigen Ansiedelungen zu berühren, welche als Fundorte
römischer Alterthümer längst bekannt sind. Mit dem Kanal geht von
Bclgika über Palmersheim, dem paA-asUnImatii des Gelen ins, in der
bezeichneten Richtung eine Heerstraße ab, von dort weiter über Ober-
drees und Raniershofen, bis sie östlich von Busehhofen bei Nettckofen
die Fortsetzung findet in der bekannten Römerstraße, welche zum Bonner
Kastrnm führt und noch heute Heerstraße benannt wird.

Ähnlichkeit der Nanien, theils aus der Heraldik, oder aus der amtlichen Stellung,

zuweilen auch durch das Zusammentreffen zweier, dreier und mehrerer Gesichts¬

punkte, wobei die römische Geschichte die natürliche Grundlage bildet. Der Verfasser

bewegt sich häufig auf dem Felde der Conjcktur, weil positive Nachweise fehlten. In¬

dessen ist die innere Wahrheit, als Kern der geistvollen Combination, nicht zu ver¬

kennen und gibt ein lichtvolles Bild von der allgemeinen Entwickelung des Uebergangs

vom römischen Adel zum germanischen.



Ich unterlasse es, alle die einzelnen Ortschaften anzuführen, welche
von Bclgika bis Lüftelberg zu beiden Seiten des Kanals liegen. Ich
bemerke nur, daß dieselben gerade auf der Kanallinie viel näher als
sonst zusammengelegt sind, und finde die einzige Erklärung für diese
auffallende Erscheinung darin, daß man bei ihrer Anlage vorzüglich
darauf bedacht war, die Vortheile des ausgezeichnetenTrinkwassers
möglichst ausgiebig zu benutzen. Diese Bemerkung werden wir bis zu
dem letzten Ausläufer des Kanals bestätigt finden.

Es ist an der Zeit, von der westlichen auf die östliche Seite des
Vorgebirges überzugehen. Der Neiz der schönen Natur, prangend in
der Fülle eines mit Pflanzungen,Obstgärten, Weinbergen und kostbaren
Anlagen sorgsam gehegten und gepflegten fruchtbaren Bodens, erhöht
durch den wundervollen Contrast, den die unabsehbare Rhcincbene mit
der Gebirgshöhe bewirkt, wurde gesteigert durch die Kunst der Römer,
welche hier eine Villc an die andere reihten, um die Schönheit der
Natur, wo möglich, durch prachtvolle Gebilde von Menschenhand zu
heben. Mau frage nicht weiter, warum der Kanal an der Schwelle
dieser Villen vorübergeht. Die Römer würden über eine derartige
Frage verwundert das Haupt schütteln. Sind wir im Swisterthal
schnell über die stolzen Sitze der Römer hinwcggcschritten, ohne den
Namen der Ortschaften zu nennen, wo sie standen, so ist nunmehr
solche Hast und Eile nicht erlaubt. Hier handelt es sich darum, zahl¬
reiche Perlen aufzusammeln, welche, zu unserer gerechten Verwunderung,
bisher von den Alterthumsfreundennur zum kleinsten Theile der
Beachtung werth gehalten wurden. Es ist demnach unsere Aufgabe,
wenigstens in gedrängter Kürze auf die Stellen hinzuweisen wo sie
geborgen sind, damit Andere durch Sorgfalt und ausdauernden Fleiß
fortsetzen und vollenden, was hier nur angedeutet wird.

Vorerst müssen wir auf zwei wichtige Seitenwege aufmerksam
machen, welche den Uebergang von der Rückseite nach der Fronte des
Vorgebirges,von der Swift nach dem Rhcine hin bilden, und' zu
beiden Seiten der Heerstraße verlaufen. Der eine befindet sich ober¬
halb Lüftelberg und neigt sich nach Beschreibung eines Bogens über
den Hardtbcrg in der Nähe der Heerstraße zur Tiefe, und zwar an der
Stelle, welche Oedekofcn gegenüber liegt. Den andern Seitenweg haben
wir bereits kennen gelernt, als von der Station Straßfeld die Rede
war. Er führt über Esch und Heimerzheim, überschreitet den Kanal
am eisernen Manu, und ist die nächste Verbindung von dort nach
Bonn. Ungefähr in der Mitte zwischen dem eisernen Mann und der
genanntenStadt berührt der Römcrweg das von der Höhe in das
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Rheinthal sich hinabsenkendeDorf Oedekofen. In der Nähe desselben
sind auf weite Strecken rückwärts nach dem eisernen Mann Trümmer
römischer Bauwerke zu finden, während auf dem gegenüberliegenden
Hardtberg außerdem räthselhafte Dämme und Gräben sich zeigen, welche
in Verbindung mit den daselbst befindlichenBaurestcn die Vorstellung
militärischer Anlagen hervorrufen. Denkt man sich zwischen beiden
Höhen sammt ihren Befestigungen und Lagerplätzen, die Heerstraße mit
dem Zweigkanal in der Mitte, so haben wir ein ähnliches Bild, wie bei
Hemmerich und Rösberg, wo die Militärstraße zwischen zwei Burgen
mit Wache und Schutz versehen war. Die Hardt mit ihrer Umgebung
bietet reichlichen Stoff für Alterthumsfrcundc,welche als Fachmänner
im Militärwcsen in der Lage sind, auf Grund genauerer Untersuchungen
ein maßgebendes Urtheil abzugeben. Zur Sache halte ich es für
wahrscheinlich, daß der Zweigkanal, welcher an Lessenich vorbei über
DranSdorf nach dem Kastrum ging, über die Hardt geleitet war und
sich dann von der Höhe mit dem genannten Seitenwege thalwärts der
Stelle zuwendete, wo dieser Weg sich mit der Heerstraße vereinigt. Es
verdient jedenfalls bemerkt zu werden, daß man in der angegebenen
Richtung und der bezeichneten Stelle Reste eines Kanals gefunden
hat H, nach einer Mittheilung, welche ich Herrn General von Vcith
verdanke.

Auf der Ostseitc des Vorgebirges angelangt, werden wir bei
Untersuchung der hier befindlicheneinzelnen Ortschaften, von Bonn bis
Köln hinab, zu der Ueberzeugung gelangen, daß dieselben ausnahms¬
los von den Römern bewohnt waren, und mehr oder weniger aus dem
Kanal das Wasser erhielten.

Endcnich
(^.ntomaeum), in alten Urkunden Entcnich in der Nähe der Heerstraße,
mit einem Römcrkanal

Dransdorf
bei Gelenius pagus llrajani genannt, an der alten Bonnstraßc gelegen,

1) Ein kleiner Kanal von 41 Ctm. innerer Breite in Römerguß wurde durch

die Erdarbciten auf der Bonn-Meckenheimer Bahnlinie bei Witterschlick aufgedeckt. Er

existirte noch auf die Länge von etwa 30—4V Fuß und schlug, anscheinend von der

Höhe der Hardt kommend unter einem Winkel von 120 Grad zweimal eine andere Rich¬

tung ein. Er war offenbar zu Privatzwecken angelegt.

2) Vgl. über römische Funde daselbst Bonner Jahrb. XXXVI. S. 1S3.



1) Bonner Jahrb. XXIX S. 96.

2) Mnoln, Kurze Uebersicht dessen, was sich unter ven Römern am Rhein
Merkwürdiges ereignete. Köln 1816 Seite 41.

3) B. Jahrbücher III. S. 99. Ueber sonstige römische Funde s. B. Jahrb.
XXV 80; XXXIX 388.

4) Gelenius a. a. O. Analoge Ableitungen in den Annalen des hist. Vereins

XXI. S. 184—8S. Vogel Chorographic von Bonn S. 167.

Durchgang des von Jakob Kamp crwähnten Römerkanals i). Minola

nimmt hier eine villa Trajani an'), allerdings ohne den Beweis dafür

scharf führen zu können. Die Lage des Ortes in der Nähe des

Castrnms, sowie die Umgebung, welche eine vollständig römische war,

lassen die Wichtigkeit desselben in dieser Hinsicht nicht verkennen.

Lessenich (Uaseiniaeum).

Daselbst finden sich römische Banreste an der Kirche und Kirch¬

hofsmauer. Vieles ist im dreißigjährigen Kriege durch die Hessen

(1645) vernichtet worden. Im Museum zu Bonn befindet sich folgende

in der Kirche zn Lessenich ausgebrochene Inschrift:

I - 0 - /Vt-

fis 5 - 5 0 k 5 Vdl ^

.4 - 0 U 1910- «.001-5

I /Vl?-/919 50 19119I-?«

/X V 0 - 0 0 V ^

5V55^ ^-0ol.l_^ö

5 501.0-

515VI5-V^ l.^

5..---).

Giclsdorf

(pagns llulii ch in alten Schriften Gulsdorf. Die alte Kirche ist fast

vollständig aus römischem Material erbaut. Der Thurm aus dem

zehnten oder eitftcn Jahrhundert wird in einer alten Urkunde als

cletentio nmloüeorum bezeichnet: was auf die Gerichtsbarkeit hinweist,

welche mit einer mittelalterlichen Burg verbunden war. Dicht neben

dem Thurm fanden sich bei Erbauung der neuen Kirche im Jahre 1879

die Fundamente eines runden Gebäudes (eines Thurmes?) und in

Verbindung damit an der Nordseite Reste einer Gußmauer aus ver¬

schiedenen Steinarten; in der Mauer römische Münzen der Kaiser

Hadrian, Scptimius Severus, Constantins des Großen, Constantins II.
Tctrikns und Valens.
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An der westlichen Seite, wo die neue Kirche steht, fand man
im trockenen Mirgcl eine Begräbnißstätte mit Skeletten in sitzender
Stellung.

In den alten Thurm ist das Fragment eines Stcindcnkmals ein¬
gemauert mit folgender Inschrift:

Wenn Frendcnberg glaubt, die Hcimath dieses Denkmals sei
Lessenich und es sei später nach Gielsdorf übertragen worden, so
scheint nach den erwähnten vielen römischen Funden hierzu durch¬
aus kein Grund vorhanden zu sein. Die schöne Lage, sowie die
gegen widrige klimatische Einflüsse geschützte Banstätte von Gielsdorf
im mittlern Abhang, war den Römern für ihre Anlagen jedenfalls will¬
kommener als das tiefer gelegene von Feuchtigkeit heimgesuchte Lessenich.

Die Inschrift anlangend, weicht die Lesart nach Freudenberg
ab, indem er in der 4. Zeile statt des 1" ein ^ las. Diese Abweichung
kann darin ihren Grund haben, daß zur Zeit, als Frendenberg
die Inschrift sah, alte Kalkreste das siglo undeutlichmachten. Nach .
meiner Ueberzeugung kann der Buchstabe nur als ein ^ gedeutet
werden. Es wäre dann zu deni noch ein O zu ergänzen kflneien-
änrn) Lsuravit) Z. Für unsern Zweck genügt die Bemerkung,daß
letztere mit einem römischen Gebäude von größerer Bedeutung in Ver¬
bindung zu bringen sein dürfte.

Der Ort hatte früher den Namen: Alvetra (1067) und Alvetre (Gelc-
nius),auch Alechter'2). Spärliche römische Banreste finden sich bei der Kirche
mitdcnResten eines alten Nonnenklosterszusammen. Pfarrer Meuser fand
in der Nähe ein Gefäß, welches etwa zwanzig, theils römische, theils
mittelalterliche Münzen enthielt. An der Westseite von Alfter, zur
Seite einer tiefen Schlucht, befindet sich in den fürstlich Salmschen

1) Freudenberg ergänzt: . . . ? H()V(illLias)

MMZ(is) und bemerkt, daß dieser R.. möglicherweise Prokonsul von Gallia Nar-

bonensis gewesen und später Legatus der ls^. I. Niu. geworden ist.

2) Vgl. Annalen des hist. Vereins S. 1öS.

Z V Ist /a
? N 0 V

Alfter.



Waldungen eine durch ausgedehnte Gräben eingefaßte Ebene auf wal¬
diger Bergcshöhe. Sie führt den Namen Altenburg, obwohl ober¬
irdische Reste von einer Burg nicht vorhanden sind. Acltere Leute be¬
haupten jedoch, daß sich dort Mauerreste unter der Erde befinden.
Der dichte Wald verhindert das Graben. Namen, Anlage und alle
begleitenden Umstände lassen an dieser Stelle das ehemalige Vorhan¬
densein einer Römerburg vermuthen. Es ist ja eine bekannte Sache,
daß der Name Altenburg sehr oft den Ort bezeichnet, wo vor Zeiten
die Römer ein Kastell erbaut haben. Anlaß für diese Vermuthung
gibt auch ohne Zweifel der Nebcnkanal, welcher in der Richtung dieser
Altcnburg aus der Eifelcr Wasserleitung vom Römerhof führte.' Die
Altenburg war das nächste Ziel für den Zweigkanal.

Roisd orf.

„Es ist wahrscheinlich,daß dieser Ort zur Römerzcit bedeutender
war als heute; denn es finden sich annoch in der Nähe des Gesund-
heitsbrunncns römische Fundamente eines 150' langen, 50' breiten
Gebäudes, in welches von der Höhe des Berges eine unterirdische
Wasserleitung führte." So Dr. Kessel in den Bonner Jahrbüchern
H. 58, S. 169. Diese Wasserleitung, falls sie existirte, kann aber
keine andere sein, als die Fortsetzung der vorhin bei „Alfter" be¬
sprochenen Ncbcnleitung des Römcrkanals. Schon ans Rücksicht ans die
Höhenlage war es geboten, vom Römerhof nach Roisdorf den Kanal
im Bogen oberhalb der „Altcnburg" vorbcizuführen. So würden
durch die Angaben des Herrn Dr. Kessel die von uns gemachten be¬
stätigt. Ueber die weitern von Dr. Kessel gemachten Funde vgl.
das Nähere a. a. O.

Bornheim

ist wie Roisdorf an der alten (römischen)Bonnstraße gelegen. Es er¬
hielt zur Römerzeit sein Trinkwasser aus einer Quelle von der Höhe
bei Bvtzdorf vermittelst einer Röhrcnleitung. Vier von den vielen
Röhren, welche die Leitung bildeten, und deren ungefähr dreißig aus-
gegrabcn wurden, befinden sich in meiner Antignitätensammlnng (Siehe
Taf. II No. 7). Das engere Ende der Einen war in das weitere der
Andern gesteckt und fest verkittet. Wahrscheinlich hatten die Römer
in Bornheim ein Kastell oder eine Villa, welche die Stelle der jetzigen
von Dicrgard'schcn Burg einnahm. Die beim Abbruch der alten
Kirche in der Nähe der Burg zu Tage getretenen alten Maucrreste



bestätigen in Verbindung mit den aufgefundenen Röhren diese Ver¬
muthung. Nachträglich entdeckte ich in den oberhalb des Dorfes ge¬
legenen Gärten, Flur Groncwald,Substruktioncn römischer Bauwerke
über 300 Meter lang; noch höher andere römische Baureste an zwei
Stellen. Es scheint demnach, daß ganz Vornheim mit Botzdorf, welches
Letztere sich an die bezeichneteBaustelle unmittelbar anschließt und
die Krone des Ganzen bildet, von den Römern bewohnt war.

Brcnig

mit seiner Umgebungist reich an römischen Alterthümern. Der Ort
liegt auf einer frei aus dem Bogen des Vorgebirges hervorspringenden
Bergspitzc, die Kirche etwa 100 Fuß tiefer als der Römerhof, doch
hoch genug, um nach dem Rheine und der halbkreisförmig sich an¬
schließenden Rheinebene auszuschauen. Hier fand der feine Geschmack der
Römer eine jener klassischen Baustellen, wo sie mit Vorliebe ihre Villen
erbauten. Der im Westen mit dem Gcbirgskörpcr verbundene gestreckte
Bergrücken ist so schmal, daß für die erforderliche Breite des Baues
ein Plannm geschaffen werden mußte. Es ist die Fläche, welche Kirche
und Schulgebäud'c trügt, mit dem dazu gehörigen Raume des Kirch¬
hofes und des Schulplatzes. Die römische Villa, welche hier stand,
ist jedoch sowohl nach Süden als nach Norden noch über die bezeich¬
nete Fläche in der Breite hinausgegangen. Diesem Umstände ver¬
danken wir ihre Entdeckung. Hatte man nämlich seit langer Zeit auf
dem Kirchhofe römisches Mauerwerk gefunden, so war dieses im Verein
mit den aus eigener Anschauung bemerkten Ziegeln der Fingerzeig für
noch genauere Untersuchungen.Sie führten auf die Spur der im
Schulgartenoffen gelegten römischen Fundamente. Da der Garten süd¬
lich im Abhang liegt, so ist es klar, daß die Fundamente an dieser
Stelle das künstliche Plannm überschritten haben. Die hier zu Tage
tretenden 2 Fuß dicken Grundmauernlehnen sich im Zickzack, das heißt,
in zwei rechtwinkeligen Ecken vorspringend, an das höher liegende
Plannm an. Hier erweitert sich der Bau in dem Maße, wie die
geebnete Fläche nach der östlich gelegenen Kirche sich crbreitet.

Die Fundamente im Schulgarten bestimmen den südlichen Anfang
des Gebäudes. Das nördliche Ende ist bekannt geworden durch den
Vater des OrtsvorstehersKlaren, welcher in der Nähe seiner Oeko-
nomiegebände die andere Scitenmaucr ausbrcchen ließ. Ans der Ver¬
bindung der beiden entgegengesetzten Endpunkte crgiebt sich in süd¬
nördlicher Richtung die Breite der Villa mit 150 Fuß. Die Länge von
Westen nach der östlich gelegenen Front ist nicht zu ermitteln, weil die



Ue l l ekofen.
In unmittelbarerNähe des Kanals befand sich ein Apparat zum

Wasscrschöpfen: piseina mit gemauerter Leitung. Derselbe läßt auf
eine größere römische Ansiedelung schließen. Im Orte und rings um
denselben findet man viele römische Ziegel und Scherben. In der
Richtung nach Waldorf festes Gemäuer.

noch vorhandene Seitcnmauer sich unter die Kirche verliert. Sie stand
jedenfalls nicht hinter der Breite zurück. Dafür spricht die nach der
Ostseite um mehrere Hundert Fuß verlängerte Ebene, die dann zuletzt
nach Osten und Süden durch gcradelinige Terrassen scharf abgeschlossen
wird? dafür sprechen nicht minder die Reste von Maucrwerk und
römischen Ziegeln, welche auf dein alten Kirchhof angetroffen werden.

Die Villa erhielt ihren Wasserbedarf aus dem Eifelkanal ver¬
mittels der gehörigen Orts beschriebenen Nebenlciiung. Dieselbe mün¬
dete in einen Brunnen, welcher an der südlichen Ecke des Gebäudes,
dicht neben den bekannten Fundamenten sich befindet und vor wenigen
Jahren hier zu Tage trat, als das Schulhaus vergrößert wurde.
Etwa 500 Fuß weiter und tiefer im AbHange entdeckte man ans dem
neuen Kirchhof in der Nähe des Eisengitters den Fußboden eines
römischen Bades in Gnßmauerwerk, beiläufig 12 Fuß im Quadrat,
mit einer runden Oeffnung zum Abfluß des verbrauchten Wassers.
Das Bad stand wahrscheinlich durch Röhren mit dem Brunnen in
Verbindung.

Nirgendwo tritt der Zweck der großen römischen Wasserleitung
so klar hervor, als in der Villa zu Brenig und den damit in engster
Verbindung stehenden baulichen Anlagen.

An die Villa reihen sich auf gleichem Niveau im Bogen fort¬
laufend im Felde Mauerreste, Straßenpflaster und Dachziegel mit
Asche untermischt.

Der Bisdorfcr Hof
etwa 2 Kilometer von Brenig entfernt deutet durch ähnliche Spuren
die ehemalige Existenz einer römischen Villa an. Am Hecrwcge ober¬
halb des Hofes sollen Wegarbeiter einen Steinsarg gefunden haben.
Unmittelbar an den Bisdorfer Hof reiht sich

Waldorf
ist nach dem ungewöhnlich starken Fall des Kanals als erster Durch¬
gangsort besonders wichtig. Auf dem Höhcnraude unterhalb Waldorf
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anschließend, war im Kiesbodcn ein Brunnen angelegt. Darin fanden
sich Urnen, eine römische Lampe und viele Ziegclstücke. Auch sah ich
die Stücke eines kleinen Mühlcnstcines, welcher an der Baustelle
gefunden wurde. Näher am Dorf im Abhänge und seitwärts in den
Pflanzgürten sieht man besonders zur Frühlingszeit beim Graben ähn¬
liche Altcrthnmsrcste aus der Erde kommen. Das Material der Kirch¬
hofsmauer, aus den verschiedensten Steinarten zusammengetragen, hat
die größte Ähnlichkeit mit demjenigen, welches sich bei andern römischen
Bauwerken vorfindet. Entschieden römisch ist das Gußwcrk an der¬
selben. Eick will bei Waldorf keine Spuren römischer Alterthümer
haben finden können. Die früher vorkommende Schreibart „Wall¬
dorf" erinnert an die vielen Wälle, welche in und um Waldorf
sich vorfinden. Ob sie alle von den Römern herstammen,dürfte
schwer zu bestimmen sein. Bauliche Veränderungen im Dorfe
führten zur Entdeckung einer Platte von gebrannter Zicgelerde mit
ovalen Vertiefungen von der Größe eincH, Hühnereies. Zwischen zwei
Reihen derselben sind kleinere Vertiefungen, so groß, als der Raum es
erlaubte. Alle waren im Boden mit einer kleinen Oeffnung verschen.
Ein Fragment dieses Apparats 23 Ctm. lang, 10 breit, 5 hoch, welches
in meinen Besitz gelangte, trägt schwarze Spuren von der Gluth, welcher
es ausgesetzt war. Das Ganze macht mir den Eindruck, als sei es beim
Schmelzen von Metall verwendet worden. Sachkundige mögen darüber
urtheilen. In der Nähe dieses Gegenstandes fand sich eine anscheinend
römische Streitaxt. Der Fundort ist mitten im Dorfe.

Kardo rf
(pagus Lari). An dem Hause des Präfcktcn '), wo der Kanal seinen Durch¬
gangspunkt hat, laufen die Wege der uns bekannten römischen Ansie¬
delungen von Hemmcrich, Rösberg, Altenberg zusammen und
lassen hier das frühere Vorhandensein eines Schöpfapparates (puteus) ver¬
muthen. Der Ort selbst, sowie seine nächste Umgebung waren mit
zahlreichen römischen Bauwerken besetzt, was die noch vorhandenen
Uebcrreste bekunden. In geringer Entfernung von Kardorf und in
der Nähe der Mertener Mühle kreuzt sich der Kanal, und 300—400
Schritt weiter östlich die Bvnnstraße mit der Trier-Kölner Römerstraßc.

Werten,
so genannt von dem h. Martinas, dem Patron der Pfarrkirche. Etwa 80
Schritt rechts von dem Fußpfad, welcher von Haus Altenberg insDorf führt,

1) Vgl. Gelcnius a. a. O. x. SS6.



liegt im Garten des Ackerers Christ das oben bereits erwähnte
Wasserbassin, allem Anschein nach zn einem Römerbad gehörig, und
auf eine in der Nähe gestandene Villa hindeutend. Eine solche ist au
der Baustelle der alten, aus den Zeiten der ersten Kreuzzüge hcr-
stammeudcu, Kirche zu suchen ^). In der Fußgasse, welche aus dem
Dorfe zum tiefer östlich gelegenen Kanal führt, sind Ziegel als unver¬
kennbare Spuren römischer Gebäude in Gärten und Wiesen zu finden.
Viele Gußblöckc sind au der Kirchmaucr und au Privathäuscrn ver¬
wendet. — Von römischen Münzen sind mir aus Mcrteu zwei zuge¬
gangen, die eine von Gallienus, die andere von Coustantin I. ^).

Trippelsdorf,
früher Trevelsdorf (pagns Irodellii). An der Querstraße, welche den
Schluß des Ortes nach Norden bildet, in unmittelbarer Nähe der
Kanallinic, befinden sich die unvertilgbaren Reste römischer Fundamente
in Gnßwerk. Ziegel und Scherben treten in Feldern und Pflanzeu-
gärtcn in verschiedenenRichtungen zn Tage, am häufigsten auf dem
Wege, den der Kanal bis Walberberg einschlägt.

Kitzb urg.
An der Mühle beim Aufstcig auf die Ville eine jetzt verlassene

Stelle, Altcnburg genannt. Von hier soll ein uralter Kanal nach
der Kitzburg führen. Eine genauere Untersuchung muß noch weitere Er¬
gebnisse bringen.

Walberberg,
mons snrwtno >Vn1burZis, war allerWahrscheinlichkcit nach in frühester Zeit
von den Römern bewohnt. Sie haben dem Ort die gegenwärtige Gestalt
gegeben. Erst später, als sie ihre Ansiedelung durch Banwerke verschiedener
Art und Größe ausgestattet hatten, führten sie den Kanal mitten hindurch.
Hieraus erklären sich die auffallendenSprünge nach links und rechts
die derselbe in diesem großen Dorfe macht. Der Kanal mußte die

1) Die Gründe für diese Ansicht liegen in den geschichtlich feststehenden Umge¬
staltungen der Bauwerke. Vgl. S. 22 ff.

2) Alte Leute erinnern sich, daß unterhalbMerten in dem nordöstlichenWinkel
der römischen Militärstraße und der Bonnstraße auf der Mertener Wiese, jetzt Acker¬
land, viele Skelette aufgefunden wurden. Es hat dieses vielleicht Veranlassung gegeben
zu der Sage, daß zur Römerzeit zwischen Kardorf und Trippelsdorf eine Schlacht statt¬
gefunden habe.



blieben waren. Aber wärmn führte man den Kanal nicht an dem
Dorfe vorbei, um diesen Schwierigkeiten auszuweichen? Weil man in
einer so bedeutenden Niederlassung das Wasser in nächster Nähe
wünschte. Für die Bedeutung Walbcrbergs spricht die mit dem Kanal in
unmittelbarer Verbrüderungdurchziehende römische Bvnnstraße; dafür
sprechen die im ganzen Orte zerstreut liegenden römischen Ziegel, und
besonders die am Frohnhof, Pfarrhof, Kirchhof bzw. an der Pfarrkirche
bis zum Hexenthurm vorkommenden Baurcste. Vermuthlich stand im
Mittelpunkte des hier bezeichneten Terrains ein römisches Kastell, oder
ein ihm ähnliches Gebäude mit entsprechendenCulturanlagen. Sollte
ich mich hierin täuschen, so würde Walberberg mit seinen zahlreichen
Römcrspurcn eine Ausnahme von der Regel bilden. Der Hexenthurm,
von Richard Pick im 47. Heft der „Bonner Jahrbücher" Seite 136 ff.
ausführlichbeschrieben, ist zum größten Theile aus dem Material
römischer Bauwerke erbaut').

Die obere Dorfstraßehat an vielen Stellen römische Zicgclfrag-
mente aufzuweisen,welche bei baulichen Veränderungen aus Lieht
kommen. Manche sind mir bei gelegentlichenBesuchen unerwartet in's
Auge gefallen, ein Beweis, daß sie nicht vereinzelt vorkommen,und
daß der Ort zur Römcrzeit nicht ohne Bedeutungwar.

Nachträglichwerde ich durch Augenzeugen benachrichtigt, daß eine
Wasscrröhrcnlcitung von der anstoßenden Höhe in den Pfarrgarten
hcrabreichte. Nach der Beschreibung des früheren Todtengräbcrs Marx
sind die Röhren den bei Bornheim gefundenen römischen durchaus ähn¬
lich. Etwas tiefer im Garten in der Nähe der Pfarrwohnung befand

1) Pick ist insofern anderer Ansicht, als er die Verwendung des Tuffsteins erst
mit der Bliithczcit des Tuffbaus, dem t 1.-13. Jahrhundert in Verbindung bringt. Be¬
stimmtes läßt sich nach keiner Seite hierüber entscheiden. Indessen ist nicht zu tiber¬
sehen, daß die Römer vom Tuff einen sehr starken Gebrauch machten, nachdem sie
einmal mit der Fundstelle desselben bekannt geworden waren. Den schlagendstenBe¬
weis liefern die Ncbcnkanäle am Römcrhof und bei Brcnig, welche vollständig in Sohle
und Seitcnmaucrn — das Gewölbe fehlte — in Tuff ausgeführt waren. Außerdem
findet sich an fast sämmtlichen römischen Baustellender Tuff (Traßstcin) regelmäßig
mit Ziegeln und andern den Römern geläufigen Materialien derart durcheinander ge¬
würfelt, daß die Zusammengehörigkeit in der Regel nicht bezweifeltwerden darf. Ueber
Verwendungvon Tuff bei den Römern vgl. Lersch, Niederrh. Jahrbuch 1843 S. 209:
sowie Bonner Festschrift v. I. 186S, Art: „Urkundcnbuch des römischen Bonn" von I.
Freudenberg, S. 43. Außerdem sind im Register der „Bonner Jahrbücher" 7
Stellen angeführt unter der Rubrik „Tuffsteine als Baumaterial bei den Römern",



sich ein gemauertes Becken, augenscheinlich dazu bestimmt, das Wasser
aus den Röhren aufzunehmen.Die alten Röhren hat man neuerdings
dem Gcmeindewohl von Walberbcrg dienstbar gemacht, indem man die
Leitung durch Hinzufügen neuer Röhren verlängerte und mittels einer
Schwenkung in die obere Dorfstraße hinabführte, wo eine frisch spru¬
delnde Fontäne den Ansgang bildet. Die Röhrcnlcitnng bestätigt
auf das Unzweideutigste die Richtigkeit meiner Vermuthung, daß an
der vorhin bezeichneten Stelle, deren Mittelpunkt das Pfarrhaus in
herrlichster Lage ist, ein bedeutender Römerbau gestanden hat.

Badorf.
An der Südseite werden in unmittelbarerNähe des Ortes in

Gärten und Acckern viele Ziegclplattcn von römischen Gebäuden, dar¬
unter Hohlziegel in Menge ausgegraben. An dem Wege, welcher auf
dieser Seite ins Dorf führt, liegt der sogenannte Ziegelacker.Der
Name rührt nicht, wie man leicht denken könnte, von einer Ziegelei her,
sondern von den massenhaft im Boden aufgeschichteten Zicgelrcstcn,
welche einem abgebrochenenrömischen Bauwerke angehörten. An der
Fundstelle liegen die festen Snbstrnktionen, wenigstens zum Theile, noch
in der Erde. Herr Decker, Eigenthümer des betreffenden Grundstückes,
hatte die Freundlichkeit, in meiner Gegenwart graben zu lassen. Bei
dieser Gelegenheit trat ungefähr zwei Fuß unter der Bodenfläche das
Manerwcrk schon zu Tage. Unter Hausteinen von verschiedenster Form
kam Kies und Tuffstein zum Vorschein.Die gehäuften Massen römischer
Ziegel oberhalb des Ortes lassen hier eine römische Ziegelei vermuthen.
Scherben und Ziegelfragmcntc finden sich in den Feldern rückwärts
nach Walberbcrg, und seitwärts über den Kanal bei Geildorf, bis
Schwadorf. Die Lage des Ortes ist militärisch besonders interessant,
und zieht oft die Soldaten zu Felddienstübungen herbei. Der Kamp
(eamMs), ein hervorragender Bergkopf, als Spekula mit dem Blick
nach Osten und als Befestignngspunkt wie geschaffen, stand durch einen
alten Waldweg nach Südwesten mit dem Swisterberg, und von hier
durch die Euskirchcner Straße mit Velgika in Verbindung. Die
römischen Baureste auf dem Swisterberg, und die zwischen Schncppcn-
hcim und Vernich aufgefundenen Knochenrcstc, Aschcnkrügc u. s. w., be¬
weisen, daß die Römer in der angegebenen Richtung einst wohnten.

Pingsdorf
ist die Verlängerung von Badorf und bildet mit letzterem eine Ge¬
meinde. Dieser Ort wird vom Kanal gestreift und enthält viele
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Trümmer desselben. Zu bemerken ist seine Lage im Winkel der Bonner

und der Brühl-Euskirchencr Landstraße. Letztcrc war die kürzeste Ver-

bindung der Lolonm ^.grippina mit Belgika. Für durchziehende Trup¬

pen leistete hier der Kanal die besten Dienste.

Brühl

— bruls, dragil brol, bruchiger Erdstrich, Wiese >). Die ältesten

Bcrtheidigungswerke bestanden, nach Cäsars, bei den Germanen

in starken Verhauen, oder dicht in einander geflochtenen Banmästen

und Gesträuchen; sie hießen Breul, Brul, Brol u. s. w. Die

Wörter waren vermuthlich keltischen Ursprungs (vgl. Adelung Mithri-

datcs II, S.'59). Die lateinischen Chronisten bildeten Broila oder

Brolia daraus. Vogel in seiner „Chorographic von Brul" macht zuerst

hierauf aufmerksam. Demnach wären die Römer hier mit einer Ansiede¬

lung an die Stelle einer ältern Verschanzung getreten. Die Verbindung

mit dem Römerkanal war bei der Lohmühle in der Nähe von Kirberg

leicht herzustellen.

In Brühl wurde nach Gclenius^) ein Grabstein mit folgender

Inschrift gefunden:

T ut. - v^u^evbl

TV5 V0/^-

Wenn sich in Brühl verhältnißmäßig wenige römische Alterthümer

vorfinden, so ist der Grund in den vielfachen Veränderungen zu suchen,

welche das Städtchen seit dem Mittelalter durch die Churfürsten er¬

lebte. Die umliegenden Ortschaften, wie unbedeutend an sich, gewähren

im Gegensatze zu Brühl viel reichere Ausbeute.

1) Annalen des hist. Vereins für den Niedcrrhein Heft 21—22 S. 176. Mi-
nola a. a. O. S. 2ö5. BrUhl wird in der Rheingcgend stellenweise noch für Wiese
gebraucht.

2) Og lzsllo Kalliso lid. II. Minola citirt unrichtig äs bslls oivili.
3) a. a. O. S. 120. Wenn B raniba ch (Oorpns insertxtionnin) das Denkmal

in das Brohlthal verweist, so scheint dieses auf einer Namcnsverwechselung zu beruhen,
denn Brllhl und „Lrols" ist identisch. UcbrigenS bleibt Gelcnius für die Inschrift
die Hauptguellc. Erst nach Gelcnius führt Branibach n- 2 dieselbe unter n. 661
in der Sammlung des Grafen von Blankenheim auf. Ob und wo sie jetzt noch existirt,
ist unbekannt.



Kirberg und Vochem.

Von Kirberg bis Vochcm (Vochcna 1067) standen zahlreiche
römische Gebäude. Zur Frühlingszeit werden ans dieser Strecke noch
immer viele Ziegel ansgegrabcn, obwohl seit Menschengcdenkcnder
Boden cnltivirt war.

An der Kirche zu Vochcm, und thcilwcise auf gleicher Stelle mit
derselben befand sich eine römische Villa, wovon Baurcste in Menge
auf dem Kirchhof zu Tage kommen. Das Adclsgeschlecht der Freiherren
von Hersel hatte wahrscheinlich seine Ritterburg auf den Trümmern
der von den Römern verlassenen Villa errichtet. Die Kirche, welche
grvßcnthcils aus römischem Material erbaut ist, verdankt den Burgherren
des Mittelalters ihre Entstehung. Der Thurm ist ein Gemisch der
verschiedensten Stcinartcn, darunter besonders viel Gußwerk und Ziegel,
welche römischen Bauwerken, vielleicht thcilwcise dem Kanal, entnom¬
men wurden.

F ischcni ch
in mittelalterlichen Urkunden Visnik und Viskenig 1278, bei Gclenius
Uoseonnmeuin. Ob der lateinische Name mit einer piseinnder Römer, und
diese hinwiederum mit dem Kanal in Verbindung zu bringen ist, wie man
vielfach behauptet hat, ist schwer zu entscheiden. Die zwischen Vochem
und Fischcnichseitwärts von der Bentlep'schcn Villa gelegenen Teiche
nehmen das aus den höher nach Westen befindlichen Torflagern ab¬
fließende Wasser auf und geben zu sichern Schlüssen ans römischen
Ursprung keine Handhabe.

In Fischenich selbst bieten sich Spuren römischer Bauwerke ohne
viele Mühe dar. Römische Ziegel fand ich dort oftmals zur Seite
der Dorf- und Bvnnstraße ^). An der Kirche finden sich, so weit die
ältern Theile erhalten sind, einzelne Ueberrcstc aus der Römerzeit.
Auf dem Kirchplatz stand wahrscheinlich eine römische Villa. Die an¬
grenzende von der modernen Burg besetzte Anlage mit ihren schönen
regelmäßigen Wällen und Terrassen und der herrlichen Lage an
der vorgeschobenen sanften Berglehne, von wo der Blick ungehindert
in die weite Ebene zur Linken schweift, Köln in der Mitte, und das

1) In den Gärten werden solche bei tieferm Graben mitunter in Menge

gefunden.



Rhcinthal bis zum Sicbengebirge zur Rechten, boten Reize genug, um
römische Patrizier zu Ansiedelungen anzulocken.

Die gewaltigen Ruinen der alten Ritterburg des Grafen Wolff-
Mettcrnich auf gleicher Hohe mit der erwähnten neuen Anlage, auf
der andern Seite der von der Höhe der Ville ins Dorf führenden
Straße, enthalten zahlreiche Ueberreste römischer Bauwerke, welche zum
größten Theile aus dein Kanal nusgebrochen sind. Vermuthlich haben
die Banstellen zur Römerzeit ein zusammengehörigesGanze gebildet.

Kcndenich
Cantenich 941, Kentcnich 1159, Kentenig 1278 >). Die Lage

ist so schön, -wie in Fischenich. Die Bonnstraße geht in unmittel¬
barer Nähe des Kanals etwa 300 Meter unterhalb des Ortes
vorbei. Hier werden seitwärts an manchen Stellen römische Ziegel
und Steinpflaster aufgefunden. Ungefähr 500 Meter nordwestlich
vom Dorfe bemerken wir die Köln-Zülpicher Römerstraße. In
dieser Richtung gelangt man bald an die sogenannte Kranzmaar, in
deren Umgebung, die Quellen liegen, welche dem Hnrthcr Kanal das
Wasser zuführten. Von dieser Stelle an, und aufwärts nach Liblar,
finden sich römische Baureste sau der Klüse), Waffenrestc und Münzen.
Auch kleine Hufeisen sollen stellenweise vorkommen.

Ein größeres Gebäude hatten die Römer in Kendenich offenbar
an der Stelle der jetzigen Villa des Herrn von Kempis. Römisches
Maucrwcrk fand sich hier beim Ausschachten eines Kellers, ein Stein¬
pflaster in dem höher gelegenen Obstgarten, römische Urnen im Haus¬
graben. Am östlichen Ausgang der Villa sah ich Zicgelfragmente,
welche gleichen Ursprungs waren. Herr von Kempis ist im Besitze einer
größern Anzahl in Kendenich gefundener Münzen Von dem dortigen
Lehrer Höhncr erhielt ich deren zwei in gelbem Erz, eine mit
dem Bildnisse des Kaisers Antoninus Pins mit Lvrbeerkranz,die
andere mit den der Faustina, Gemahlin dieses Kaisers; Revers Fortuna
8 —(l. Das Volk sagt, die unmittelbar oberhalb der Villa be¬
findliche alte Kirche sei ein Hcidentempel gewesen. Der wahre Kern
dieser Ueberlieferung wird darin bestehen, daß, wie an den meisten
Orten hiesiger Gegend, die Kirche aus römischem Material, vielleicht
auf römischen Fundamenten erbant war. Die Banflächc der Kirche
mit dem Kirchhof scheint ursprünglich zu der Villa gehört zu haben.

1) Uaoornl,. I, 93; II, 717. Um das Jahr 1278 wird ein Edclhcrr Philipp
als Voigt von Kentcnich urkundlich aufgeführt.



Hcrmülh eim')

Mülenheim 1167, Ricenmolenheim 1278, Richzemülnheym 1320^).

Die uralte Kirche hat theilweise ihre Bausteine ältcru Gebäuden

entlehnt. Besonders treten Tuffsteine und Gußblöcke aus frühester

Zeit an ihr zu Tage. Die Burg des Herrn von Groote am nördlichen

Ende des Ortes ist neuern Ursprungs, und hat alle alterthümlichcn

Spuren verwischt, nur an den Nebengebäuden ist viel Mauerwerk

aus römischem Guß sichtbar.

Der Hürther Kanal zieht sich in östlicher Richtung, wie wir

bereits wissen, zwischen Burg und Kirche hin. Der Eifclkanal geht in

unmittelbarer Nähe an der Westseite der Kirche vorbei. Wenige Schritt

weiter ist die Bonnstraße. Die südliche Grenze des Dorfes bildet die

Zülpicher Straße. Die Umgebung ist reich an Alterthümern. So

erinnert hier Alles an die römischen Zeiten. Am Pcscher Hof, in

geringer Entfernung nach Nordwesten, fand Herr Rolshoven einen

kleinen Kanal, etwa 1^ Fuß breit im Innern, mit einer Decke von

Ziegelplatten. Er leitete das Wasser von der Höhe höchst wahr¬

scheinlich nach einer Villa, welche an der Stelle des Hofes sich befand.

Weiter nach Altstädten findet sich an mehreren Stellen festes

Mauerwerk und zerstreutes Baumaterial. Maurermeister Bongartcn

kann viele einschlägige Einzelheiten aus eigener Anschauung berichten.

Derselbe ist im Besitze eines silbernen Löffels, welcher auf einem Ziegel¬

felde auf einer Schüssel gefunden wurde. Man wollte noch vegetabi¬

lische Ueberbleibsel in derselben bemerkt haben. Der Fund stand in

Verbindung mit verbrannten Gebeinen, deren Asche sich in tieferer Lage

vorfand. Manche interessante Funde ließen sich hier noch erwarten, wenn

man mit der Liebhaberei im Aufsuchen eine praktische Rührigkeit ver¬

binden wollte. Denn Hermülheim ist nach allen Seiten der Mittel¬

punkt naheliegender von den Römern bewohnter Ortschaften.

Bei Altstädten sind wir in Untersuchung der Oertlichkeiten so weit

fortgeschritten, daß die zurückgelegte Strecke derjenigen des Eifelkanals

an dein Köln-Bcrrenrather Wege gleichkommt. Dieses war der letzte

1) Von Herren-Mlllheim, Nolinineriin Oominornrn. Vgl. Gelemus a. a. O.
S. 256.

2) Miilheim der Königin Richeza, f 1667, welche daselbst wahrscheinlich größere
Besitzungen hatte. — Ueber das Monument der Richeza in der Kirche L. U. V. nä
tlrnäus vgl. Eelcnius n. a. O. Seite 613.
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Punkt, wo wir die Sohle desselben bloslegten, und den wir in dieser
Abhandlung nicht überschreiten wollen.

Wir wenden nus schließlich zwei andern Ortschaftenzu, welche
an den nach Hermülheiin und Köln führenden kleinern Kanälen liegen i
Hürth und Essern,

Hürth ')
liegt 2300 Meter westlich von Hermülheiin in einer tiefen Mulde der
Villc, welche hinter den Quellen am doppelten Adler beginnt und nach
Osten eine weite Perspektive auf den südlichen Theil von Köln er¬
öffnet. Au der Südseite zieht auf langgestrecktem Bergrücken die Zül-
picher Straße, vorüber, welche hier die ganze Umgebung von der Höhe
beherrscht. Die nach dieser Seite gemachten Funde sind uns von
Kendcnich her bekannt. Parallel mit diesem Bergrücken läuft auf der
Nvrdseite ein ähnlicher Höhenzug. Derselbe weist in der Nähe uralter
Ucbcrgängc zahlreiche römische Ziegel auf, wovon viele die Form von
Wasserrinnen haben.

Wir näheriz uns dem Dorfe in östlicher Richtung. Eingangs
desselben fand ich in einer Wiese, seitwärts einer Scholl'schen Be¬
sitzung, einen kunstvoll an zwei Seiten verzierten, leicht kanelirten Eck¬
stein in weißgrauem Sandstein, 75 Ctm. hoch, 48 breit, 40 tief aus
römischer Zeit. Er hat offenbar einein großen Gebäude angehört. Die
centnerschwerc Last sagt uns, daß der Stein nicht fern von der Stelle
sich befindet, wo er eingemauert war.

Bedeutendere Spuren römischer Bauwerke treffen wir am östlichen
Ende des Ortes an. Die Fläche, welche hier das Terrain der Kirche
nebst Kirchhof und Pfarrwohnung bildet, ist ringsum von Dvrfstraßeu
umgeben, und läßt als Baustelle das römische Viereck deutlich erkennen.
Die westliche Mauer der Kirche enthält in seltener Weise unversehrtes
Güßwerk. Der uralte Thurm besteht aus Baustoffen, welche bei
den Römern sehr beliebt waren. Ein altes Monument ist als Altar¬
tisch an der Südseite der Kirche verwendet, jedoch durch eine starke
Cementdecke unkenntlich gemacht.

Wie sehr auch mittelalterliche und spätere Veränderungendie

1) Das Amt „HUrd" war 1SS4 Bcsitzthum des Herzog Wilhelm von Jnlich-

Klevc-Verg, I^aoorndlot., IV. S89. In späterer Zeit war es der Wohnsitz des Adclsge-

schlcchtes von Neuschenbcrg. Die Burg desselben stand auf der hier besprochenen

Stelle neben der Kirche. Tiese Gräben der Burg sind noch vorhanden, wenn auch mit

vielfachen Veränderungen.



zerstörende Hand an die römischen Banreste anlegten, das Vorhandene
genügt zu der Annahme, daß hier in der friedlichsten Lage eine rö¬
mische Villa gestanden habe, einem Freunde ländlichen Stillcbcns ein
überaus anziehender Aufenthalt. Der Kanal liegt dicht neben der frag¬
lichen Stelle in den nördlich liegenden Gärten.

Essern,
nach der bei den Römern üblichen Art seitwärts von der Zülpichcr
Staatsstraße, enthält nebst vielen Trümmern des kleinen Kanals und
der zugehörigen Bogenstcllungen,eine Menge verschiedenartiger Ban-
rcste. Die Burg der freihcrrlichen Familie von Bourscheidtist auf
römischen Substruktivnen errichtet. Kolossale Gußmaucrn im Erdge¬
schoß unter der Wohnung des Pächters tragen hier den modernen Bau.
Schöne Arkaden tragen das Gewölbe der als Keller benutzten Räume.

Dieses Römerdenkmal möchte ich sachkundigen Kölner Altcrthnms-
freundcn zur nähern Forschung besonders empfehlen.

Von besondern: Interesse dürfte die Bemerkung sein, daß die be¬
nannte Bnrg in ihrer gegenwärtigen Gestalt die verschiedensten Perio¬
den der Baukunst reprüsentirt. In dem Unterban erblicken wir ein
Denkmal römischer Zeit; in dem Thurm Z die monumentale Erinnerung
an das thatkräftige Ritterthnm des Mittclalters 2); in dem modernen
Ueberbau die Form, welche die veränderte Stellung des neuern Adels
charakterisirt.

Wie in den meisten auf unsern wissenschaftlichen Excursivnen
berührten Ortschaften die Kirche der Mittelpunkt der römischen Bau-
rcste ist, so auch in Essern. Die ältesten Kirchen nehmen durchgehcnds
die Stelle verschwundener römischer Bauwerke ein. Diese Erscheinung

1) Die Entstehung des Thurmes, welcher stellenweise römische Baureste enthält,

was aus eingemauerten Ziegelplatten mit erwünschter Sicherheit hervorgeht, ist nach

dem Urtheil des Baumeisters der neuen Burg in das dreizehnte Jahrhundert zu verlegen.

2) Gelenius siihrt die Herren von Effern, wie viele andere der ältesten Ad els-

gcschlcchter auf römische Abstammung zurück. „tZurouss ulz ltiKsrsu ooiräitoi'ssizus

Mßst IMronois sine UuUio osnssrUur Romarms oriZinis ssss." Ds nämiranctu

8a<zru ut oiviii nmAuitmäins Loloirias, UN. II. szmt, XXIV. p. 180. — Die durch¬

greifende Wahrnehmung, daß an den Stellen römischer Villen im Mittelalter Ritter¬

burgen entstanden, gibt diesem Gedanken einige Glaubwürdigkeit. Das ganze zweite

Buch des genannten Werkes von Eelenius ist eine mit vieler Gelehrsamkeit aus¬

gestattete Ausführung dieser Anschauung. — Alte Burgen, wie alte Kirchen geben

wegen des geschichtlichen Zusammenhanges die besten Fingerzeige zum Ausfinden
römischer Alterthümer.
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bringt eine höchst bcmerkenswcrthe Idee zum Ausdruck: Es ist der
Sieg der christlichen Kirche über das im Kampfe untergegangene
Hcidcnthum.

Vorstehende Darlegung weist von Bonn abwärts bis Hermülheim
mit Einschluß von Hemmerich nnd Rösbcrg fünf und zwanzig Ort¬
schaften nach, welche von den Römern bewohnt waren. Es ist dabei
nur auf solche Punkte Rücksicht genommen, welche in geringer Entfer¬
nung vom Kanal liegen, oder als Durchgänge desselben aufgeführt
worden sind.

Es ist nun an der Zeit, das Endresultat festzustellen: die Frage
nach dem Zweck des Kanals zu beantworten. Die Antwort ergibt sich
aus seiner örtlichen Lage, oder ans seiner Verbindung mit den römischen
Ansiedelungen, welche er als Zielpunkte, sei es direkt oder indirekt
durch Nebenkanälc,berührt. Als solche sind zunächst Belgika, die
wichtige Militär-Etappe nnd das Bonner Kastrum erwähnt worden,
nebenbei die an der Heerstraße, welche die Hanptstationcn miteinander
verbindet, befindlichen Ansiedelungen. An der Ostseite der Ville sind es
die zahlreichen Niederlassungen mit den Wohnsitzen vornehmerPatrizier.
Als solche betrachten wir die gedachten 25 Ortschaften am Vorgebirge,
sowie die ausgedehnte Ansiedelung auf dem Höhenplatcau bei Hcm-
mcrich zwischen dem Kanal und der Römcrstraßc.

Daß alle diese Orte in engem Zusammenhang mit dem Kanal ge¬
standen haben, ist wohl denkbar. Auf der bezeichneten Strecke geht die
Bonnstraßc mit dem Kanal mehr oder weniger nahe zusammen,
bildet die Verbindung zwischen den betreffenden Ansiedelungen, nnd
erleichtert die Zugänge zu den Kanalöffnungen.

Meines Trachtens liegt in dem Zusammengehen der Straße nnd
der Wasserleitung ein starkes Argument dafür, daß letztere den Trup¬
pen auf ihren Märschen dienstbar gemacht wurde.

Wiewohl der Anschluß eines Zweigkanals nach der Altenburg
nicht nachgewiesen ist, so sind doch wenigstens annehmbare Andentungen
von glaubwürdigerSeite gegeben, welche das Vorhandenseineines
solchen wahrscheinlich machen, was der Vollständigkeit wegen hiermit
angedeutet wird H.

1) „Der Zweigkanal nach der Altcnburg steht wohl fest, aber namhastc Auto¬

ritäten behaupten dessen Wciterfllhrung von hier nach Köln." So wird mir von nam¬

hafter Seite geschrieben.



Svmit ließe sich der Zweck des Kanals, wie bemerkt, aus seiner
örtlichen Lage ableiten, oder was auf dasselbe hinauskommt, aus seiner
direkten oder indirekten Verbindung mit den als römische Niederlas¬
sungen nachgewiesenenOrtschaftenund Vcrkchrsstraßen. Alle diese
Orte waren in der Lage, das vorzüglichste Trinkwasser ans dem großen
Eifelkanal zu beziehen. Geht der Kanal über die bis dahin bekannte
Strecke hinaus, so findet in dieser Richtung folgerichtig eine Er¬
weiterung des Zweckes statt, in dem Maße als sich die Kanallinie
verlängert.

Ein letztes Wort ist über die bedeutendste Römcrkolonie, tüolonia
-Vgrippina zu reden. Man hätte erwarten sollen, Köln sei als Haupt-
nnd Endziel an erster Stelle genannt worden. Auch Verfasser, so lange
er nur gehört und gelesen hatte, war dieser Meinung. Als er
aber selbstständig und praktisch untersuchte, fand er nicht die ge¬
ringste Andeutung für die Richtigkeit der althergebrachten Ansicht einer
Eifel-Kölner Wasserleitung; wohl aber einen an Dimensionen, Material
und Stärke ganz verschiedenen Kanal in abweichenderRichtung von
Hermülheim über Essern nach dem Weihcrthor.

Ziehen wir den Schluß:
Der Eifelkanal geht nicht nach Köln,
der von Hcrmülheim nach Köln abgehende Ncbcnkanal stammt

ans späterer Zeit,
folglich ist in Köln nicht der Hansitzwcck, noch viel weniger das

alleinige Motiv der Anlage zu suchen.

21. Alter des Kanals.

Geschichtliche Mittheilungen aus der Römerzcit über den Kanal
liegen überhaupt nicht vor, also auch keine Daten über das Alter
desselben. Es bestehen darüber nur Ansichten.

1. Nach der ältesten Ansicht wurde der Kanal gleichzeitig mit der
Gründung Köln's begonnen und zwar von Markus Vipsanius Agrippa
und unter Kaiser Klaudius (41—54) vollendet. So Stephan Brocl-
mann und Gelcniusi).

2. Die zweite Ansicht nennt Kaiser Hadrian (117—138) als Erbauer.
Vertreter derselben ist A. E. Eick^). Als Grund werden Ziegclstempcl
der leZio prima Älinsrvia und Inschriften angeführt, welche mit der
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Rcgicrungszeit dieses Kaisers leicht in Einklang zn bringen sind, sowie
die Benennung Adergraben für den Rvmcrkanal, wonach „Ader" von
Hadrian abzuleiten wäre.

3. Eine dritte Ansicht hält die Mitte zwischen den beiden früheren.
Sie läßt den Kanal um die Mitte des ersten Jahrhunderts nach
Christus beginnen und im Anfang des zweiten, spätestens um die Zeit
Hadrians vollendet werden. Letzte Ansicht scheint das Meiste für sich
zu haben.

H.ä 1. Es läßt sich nicht füglich annehmen, daß die Romer
gleich anfangs zwei so bedeutende Unternehmungen, wie die Gründung
ihrer größten Kolonie und die Erbauung des Kanals zn gleicher Zeit
in's Werk gesetzt haben. Da der Eifclkanal, wie wir gesehen,
jedenfalls nicht direkt nach Köln geführt wurde, so muß diese Ansicht
um so mehr als hinfällig betrachtet werden. Dazu kommt, daß auch
der Nebcnkaual, welcher hauptsächlich für Köln bestimmt war, einer
spätern Zeit angehört, als der Eifelkanal. Die Verschiedenheit des
Materials liefert hierfür den Beweis. Der Kies in dem Mauerwerk
des Eifclkanals, weil überall vorhanden, weist auf eine frühere Periode
hin, während der Basalt in der Ncbcnlcitung, welcher aus der Ferne
beschafft werden mußte, erst später Verwendung finden konnte.

^,il 2. Stempel und Inschriften gehören anderwcitcn Bauwerken
oder Denkmälern an, und können zwar indirekt aber nicht direkt mit
dem Kanal in Verbindung gebracht werden. Auch der schon be¬
sprochene Stempel der logio I Ninervia rührt nicht von dem Kanal
her, sondern von einem römischen Gebäude, welches ungefähr 900 Meter
von jenem entfernt war. Es ist überhaupt die Frage, ob das ganze
Werk, der große Kanal nämlich, unter der Regierung des ein en Kaisers
Hadrian vollständig auszuführenwar.

^,<l 3. Die dritte Ansicht hat zunächst den Vortheil, daß bei
ihrer Annahme die unter 1 und 2 erhobenen Bedenken schwinden.
Ferner spricht zu ihren Gunsten die Verschiedenheit des Materials,
welche auf eine frühere und eine spätere Zeit der Erbauung hinweist.
Während der größte Theil des Hauptkanals in Gnßwerk ausgeführt
ist, wurden die Nebenkauäle am Römerhof und bei Brenig vollstän¬
dig aus Tuffstein erbaut. Somit konnte unter Hadrian mit An¬
lage der Nebenkanäle die letzte Hand an die große Wasserleitung
gelegt werden; spätere Reparaturen, deren Nothwendigkeitauf die
Dauer sich herausstellte, kommen hier nicht in Betracht.

WeitergehendeErörterungen können in Ermangelung geschichtlicher
Nachrichten zu keinem Resultate führen.



Ueber das spätere Schicksal des Kanals bemerken wir kurz noch
Folgendes:

Unter Caracalla 211—217 wurden Reparaturen an demselben
vorgenommen, von denen nicht bekannt ist, ob sie in Folge gewalt¬
samer Zerstörung, oder natürlicher Beschädigungenveranlaßt wurden

Im Jahre 475 begannen die Franken unter Childerich das Zer¬
störungswerk, wie es scheint, zu dem Zweck, den Kanal sür die Römer,
welche damals den letzten Rest ihrer Herrschaft am Rhein zu retten
suchten, unbrauchbarzu machen. Nach dein bald nachher erfolgten
Abzug der römischen Gewalthaber hatten die Franken an der Zerstö¬
rung kein Interesse mehr. Es blieb daher bei dem dermaligenBestände,
bis die mittelalterlichen Ritter ihre Burgen erbauten und Kirchen sowie
Klöster in großer Zahl sich auf den Trümmern der römstchcn Villen
erhoben. Da wurde der Kanal als Gemeingut allseitig ausgebeutet,
das Manerwerk nach Belieben in passende Stücke zersprengt, und bei
Errichtunggedachter Neubautenin großen Massen verwendet.

Die Belege hierfür liegen klar vor Augen. Man durchwandere
die Ortschaften an der Kanallinie von Lüftelbcrg bis Hcrmülhcim und
die andere von Hürth über Hcrmülheim und Estern. Ucberall kann
man die Gußblöcke sehen, welche dem Kanal ihr erstes Dasein ver¬
danken, in den Mauern größerer öffentlicher Gebäude, in ven Sub-
struktionen ärmlicher Privatwohuungcn, in den Ruinen zerfallener
Burgen und an den Dorfwegcn als herrenloses Gut.

Große Massen solcher Baureste sieht man an den alten Kloster-
gcbäuden von Schillingskapellen, an der alten Burg zu Dcrsdorf bei
Waldorf, an den Burgruinen des Grafen Wolf-Mettcruich zu Fischcnich.

Wollte ich alle die todten Zeugen der Zerstörung aufführen,
welche in der angegebenen Richtung noch vorhanden sind, es wäre nur
eine Wiederholung derjenigen zahlreichen Ortschaften, welche wir aus
der im vorigen Abschnitt gegebenen Beschreibung kennen.

Angesichts der massenhaftenTrümmer des großartigsten römischen
Banwerks am Rhcine regen sich allseitige Gefühle des Bedauerns,
daß das, was mit so tiefem Verständniß, mit so reichen Kenntnissen,
mit einem solchen Aufwand von Kraft und Opfern zu Stande gebracht
wurde und eine einige Dauer versprach, so früh der Zerstörung an¬
heimfiel: ein großartiges Bild des einst noch großartigerengänzlich
zerfallenen römischen Reiches. Zum Schluß möchte ich die verehrten

1) Gelenius I. o. S- 256—256.
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/
Altcrthumsfrcunde auf ein schönes Andenken an den Römcrkanal hin¬
weisen, nämlich ans die herrlichen Kunstgcbilde des Sinters, welche
in der Gestalt schlanker Säulen nnd glänzender Platten, dem Edelsteine
gleich, die Meidenden Zierden der Gotteshäuser bilden nnd bilden
werden bis in die fernsten Zeiten.

Nachtrag.

I. Münzfunde.
Münzen aus der Sammlung des Freiherrn von Wcichs, welche

in Rösbcrg oder in unmittelbarer Nähe dieses Ortes gefunden wurden.
1. Avers. M. tlinrniins llaosnr /lag. ?. U. 1'r. ?. lag». — Der

rechtssehcnde Kopf des Kaisers.
Revers. Lores-^ugnsta. — Sitzende Frau, Achren und Fackel hal¬

tend. Im Abschnitt: 8 — d
2. Avers. Laos. Vespnsinn. ^ug-. — Kopf des Kaisers mit Lvrbcerkranz.

Revers. pickos-pudliva.— Weibliche Figur; in der einen Hand eine
Opfcrschale, in der andern ein Füllhorn >).

3. Avers, (leuzsar Vospasian dos. — Kopf des Kaisers mit
Lorbeer.

Revers. Adler auf einer Kugel sich emporschwingend. Im Felde
8. - d

4. Avers, lmp. Laos, Uorvn Irajan rVuA. dornn I)ao. lt. N. t'r. I'.
Los. V. U. U. Kopf des Kaisers mit Lorbeer.

Revers. ?
5. Avers. Imp. daosar 'Präsan Ilmlruuius -Vug. Kopf mit Lorbeer¬

kranz.
Revers. I'. N. pr. U. Die folgenden Schriftlichen ((los. III.) un¬

deutlich. — Figur in der Rechten einen Kranz, in der
Linken ein Füllhorn haltend.

0. Avers, ^.nrolius dre-sar ^.ng'. — Jugendlicher Kopf.
Revers. Unkenntlich.

7. Avers, drispiun ^.ngustn. — Kopf der Kaiserin
Revers. Stehende Figur mit Opfergefäß und Spies. Im Felde

8.-d

1) Vgl. zvslül von VsIIenlmirn, Münzsammlung Band I. S. 82 n. 9973.
2) Oisxina ^.nAnstn f 183, Geninhlin des Kaisers LoinrnoäuZ.



8. Avers. .Inlin va-mna, ^VnA. — Weiblicher Kopf.
Revers. Vcmori — Vicckr. — Die an eine Säule gelehnte halb¬

nackte Venus hält in der einen Hand die Weltkugel in der
andern einen Palmzwcig ').

9. Avers dlnuclirm .... (dotliieus?) —Kopf des Kaisers
mit Strahlcnkrone — (268—270).

Revers. dolieikns ^ng — Bild der Göttin mit Emblemen.
(Vgl. Uarotmeli clo lii:^.lp. III. Seite 102 n. 3752.)

10. Avers. dal. Vnl. itlnxiin nod. 0. — Kopf mit Lorbeer.
Revers, dcnno ?opn-li konnrni. — Bild: Genius des römischen

Volkes, den Moduls auf dem Kopfe, in der Linken ein
Füllhorn, in der Rechten einen Kranz haltend. Im Felde
8 — 1?; unten ?. 'I. 1i.

k I. Avers Mmoäora, TlnA. (Gemahlin des Constantius Chlorns).
— Brustbild.

Revers. lüötas-Romnim.— Frau, auf dem Arme ein Kind tragend.
Schriftzeichen im Abschnitt undeutlich^).

12. Avers. doustanIinuLI'. 1?. ^uZ. — Kopf des Kaisers mit Lorbeer.
Revers. 8oli Invie — to domiti. — Sonnengott mit erhobener

Rechten, in der Linken einen Globus haltend. Im Felde:
'I. — 1?., im Abschnitt: l)1. I. II. (?). Noch eine ähnliche
Münze von Constantin.

13. Avers, doiwknntins Hob. dnesar. Brustbild mit Lorbeer.
Revers, dlarin oxereitns. — Zwei Soldaten, in der Mitte Krieges-

zeichen und Lorbccrkranz. Im Abschnitt: 1'. II. ? °).
I I . Avers. I). di. Vnlentini — nuus II 1?. ^Vng. Brustbild des Kaisers.

Revers, dlorin-llcnnnnorum.— Der Kaiser als Krieger, stehend,
das Labarum mit denn Monogramm Christi, in der Linken
haltend, während er mit der Rechten einen Gefangenen mit
den Haaren herbeizieht. Im Felde ?. — k.

15. Avers. 1). X. drntmnus ?. In lVug. — Brustbild mit Blantcl
und Diadein.

Revers. Virtus — oxoreitus. — Stehender Krieger, eine Fahne in

1) Wetzt v. W. t. v. V. I. S. 106 n. 12127. — Koch I^XVIII 2344.
2) Vgl. Wetzt von W. I. B. S. 126 n. 14469. Koch I/XXXVIII r>. 2996

der Münzsammlung Narslisvlr cts lti-XIxon 3. Theil S. 169 n. 3976.
3) Wetzt v. W. B. I S. 2S1 r>. 10256. Narsi. äs H. ^Ip. 3. Thl.S. 110

v. 4187.



- 111 -

der Rechten, einen Schild in der Linken, Im Abschnitt:
ll'r. ?. 8.

16. Avers, (Seckel Israels).
Ein Kelch und

Revers. nuHnp (Heiliges Jerusalem). Drcithciliger Zweig,
welcher in drei Blumen (Lilien oder Hiachnthen) auslänft H.

Die hier verzeichneten römischen Münzen reichen von Kaiser
Claudius-) bis Gratian°), umfassen demnach einen Zeitraum von
etwa 330 Jahren Z.

Vorstehendes Vcrzcichniß beschränkt sich auf einen einzelnen Ort,
und liefert auch die Münzfnndedieses einen nur unvollständig. Indeß
können die hier angeführten Münzen als Maßstab für die andcrweiten
Funde am ganzen Vorgebirge dienen. Wären in jeder Ortschaft kundige
Sammler thätig gewesen, so würde die Zahl der gefundenen Münzen
sich im Ganzen nach Tausenden berechnen lassen.

II. Sonstige Alterthümer.

Unter verschiedenen römischen Funden, welche in vorliegender
Schrift nicht aufgeführt sind, sind als merkwürdig zu erwähnen:

1. Der mittlere Theil einer Säule Fig. 11 Taf. II von grauem
Sandstein in runder Form, 41 Ctm. hoch, Durchmesser 23 Ctm. Der
abgerundete Sockel bildet einen Vorsprang von 4 Ctm. Der Sänlcn-
körper ist mit Piniecn verziert und trägt das gut ausgeführte Bild der
Fortuna mit Ruder und Füllhorn (Vgl. die ähnliche Abbildung im 47.
Heft der „Bonner Jahrbücher" Taf. XIV). Offenbar diente ein nicht mehr
vorhandenes Piedestal als Basis. An der obern Fläche erkennt man
deutlich eine Vertiefung, welche Reste von gegossenem Blei enthält.
Dieselbe deutet auf den fehlenden obern Theil der Statue hin, welcher
an dieser Stelle befestigt war. Die Säule wurde vor mchrern Jahren
bei Kloster Kapellen, unfern von der alten Rheinbach-Kölncr Straße
gefunden, wo noch heute verschiedene alte Baureste zu Tage treten.

1> Vgl. A. v. Werthof, Bil'llfchc Numismatik I. V. S. 18. Taf. I. n. 1.—

Die betreffende Münze ist angeblich von Judas Machabäus.
2> Regierte von 41—S4.

3) Von 370—385.

4) In Hcmmcrich und Scchtcm sah ich ältere Münzen von Julius Cäsar,
Oktavianus Augustus und Drusus Germanikus.



Die Herren Rheindorf auf dem Dützhofc erhielten sie als Erben aus
dem Nachlaß des verstorbenen Herrn Pfarrer Knvtt zu Hcimcrzheim,
und machten sie nur schließlich zum Geschenke,was ich hiermit dan¬
kend erwähne.

2. Ein Schlttsselchcn mit Ring und verstärktem Schaft, wenig
über 5 Ctm. lang. Der Bart ist mit sieben complicirten Einschnitten
nach drei Richtungen versehen. Ich verweise auf die reiche Sammlung
ähnlicher Funde im Provinzialmuseum zu Bonn. Der Schlüssel wurde
in der Nähe des Römerkanals zu Uellckofcn an einer Stelle aufge¬
funden, wo verschiedene Reste römischer Gebäude ausgcgrabcn wurden.

3. Schließlich bemerke ich, daß aus der fränkischen Zeit auch
einzelne, wenn auch weniger bedeutende Alterthümer in hiesiger Gegend
angetroffen werden. Die mittelalterlichenBurgen haben jedenfalls
auffallendere Ruinen hinterlassen. Ich kann sie den Studien der Ge¬
schieh tsfrcnndc des Mittekaltcrsals dankbares Material empfehlen.

Von kleineren Gegenständen, deren römischer Ursprung zweifelhaft
erscheint, ermähne ich: n. Eine steinerne Schleudcrkugel, 22 Zollpfund
schwer, nach der einen Richtung 59, nach der andern 64 Ctm. im Um¬
fange messend. Man sieht, das specifische Gewicht ist im Verhältniß
zum Umfang bedeutend.Man behauptet, die Römer hätten im Kriege
keine so großen und so schweren Schkcndcrkngelnverwendet, man ver¬
gißt aber, daß sie Maschinen dazu benutzt haben.

d. Wie Letztere, so scheint auch die Urne (Fig 8 Taf. II) germanischer
Herkunft zu sein, wiewohl sie am Römcrkanal (zu Walberberg) gefun¬
den wurde.

III. Der Legionsstcmpcl H.

Nachdem Herr Professor Mommscn mit dnnkcnswerthcstcr
Freundlichkeit sein Gutachten abgegeben hat, bin ich in der Lage, mich
über diesen so seltenen als merkwürdigen Fund zu äußern.

„Es sind mir", schreibt mir derselbe, „nunmehr vier Exemplare
dieses Ziegels bekannt:

1. das von Ihnen gefundene und ans Taf. II abgebildete, auf
der convexen Seite einer Ziegelplattc.

2. ein Exemplar auf ebener Platte, im Bonner Provinzinlmu-

1) Vgl. S. 29 und Tafel II, n. 1.
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seum, am Wichelshof gefunden, publicirt von Braun in den Bonner

Jahrbüchern 4 S. 131 und danach wiederholt bei Steiner n. 1034

der 2. Ausg. und bei Brambach L. I. lill. n. 511, 11 7. Als Auf¬

schrift im Kreise wird angegeben V>VV5 . . . (ZV5 . . .; ein Abdruck

der Inschrift hat auch mir vorgelegen. Die Schrift ist sehr undeutlich

und zur Feststellung der Lesung dieses Exemplar nicht tauglich; ich

nehme auf dasselbe weiter keine Rücksicht.

3. ein Exemplar, ebenfalls am Wichelshof gefunden, im Bonner

Uuiversitätsmuseum, publicirt in Hettners Katalog S. 60, n. 19, und

auch im Abdruck mir vorliegend.

4. ein mir von Herrn aus'm Weerth in Bonn gefälligst mit¬

getheiltes Exemplar.

Die Aufschrift der Innenseite, in zwei unter einander stehenden

geradlinigen Zeilen geschrieben:

ist zweifellos in der Lesung wie in der Deutung, obwohl der Stcmpel-

schneider fehlerhast l' für 's csetzt hat: sie lautet IsA(ionis priumo

N(ingrvmo) p(mo) ^).

Die Lesung der äußern Inschrift, im Kreise um die innere

herumlaufend, in genügender Weise festzustellen hat Schwierigkeit

gemacht und ganz ist diese Schwierigkeit auch heute nicht gehoben, ob¬

wohl drei Exemplare zur Begleichung vorliegen. Sie lautet:

Wo die Inschrift anhebt, ist zweifelhaft; hinter /4VQV ist zwar

für einen Buchstaben freier Raum, aber schwerlich soll dies anzeigen,

daß die Lesung mit 55 anzufangen ist. Alle übrigen Buchstaben folgen

unmittelbar auf einander und man kann insofern die Lesung mit jedem

1) Die I ^sZio xrinru Minsrvia. wurde nach Dia Cassius 4,V 24 von

Kaiser Domitian (81 — 36) errichtet. Derselbe Schriftsteller erklärt den Beinamen

„Mnervia" aus der vorzüglichen Verehrung, welche der genannte Kaiser der Göttin

Minerva zollte. 7«^ r«D!o C. liXVtl 1.

Vgl. Bonner Festschrist 1S68.
Annalen deß hift. Vereins. 8

1.^(1

zusammengesetzt: >4VQ V 55I5!V5M5I^ l.L



beginnen. Unsicher ist nur der (nach unserer Zählung) achte, möglicher
Weise V, eher aber lT — Hettners Deutung vostris lelieidus ^u-
gusstis eo)ss. ist, von andern Gründen adgeschen, schon durch die
vervollständigte Lesung beseitigt. — Aber eine sichere Interpretation
an die Stelle zu setzen vermag ich nicht und zweifle nicht, daß die
Inschrift verschrieben ist, wie denn auch schon bemerkt ward, daß der
Ziegelmachcr für > fälschlich T gesetzt, also wahrscheinlichdie ihm vor¬
liegende Vorschrift mechanisch und unvollkommen wiedergegeben hat.
Ebenso ist kaum zu bezweifeln,daß in ein Buchstabe ausgelassen
ist. Es ist also auch von dieser Seite her Grund vorhanden, unsere
Inschrift für eine durch Schuld ihres Urhebers zerrüttete zu halten.

Was man erwartet, ist die Fortsetzungder inneren Inschrift.
Denn pia allein heißt diese Legion nicht, sondern pin üllolis, worauf
dann etwa noch die Nennung des regierenden Kaisers in der Cvgno-
minalform folgen konnte — ^ntomnnrna oder wie sie sonst zu lauten
hatte; denn daß der Ziegel der Epoche angehört, in welcher diese
Beinamen üblich waren, das heißt ausschließlich dem dritten Jahr¬
hundert, ist nicht zu bezweifeln.Aber üclelis steht nicht da, sondern
lelix, und noch weniger steckt in dem Rest der Inschrift ein Kaiserbci-
namc. Denkbar ist es, daß sie entstanden wäre durch falsche Auflösung
von — üäölis ^.ugnstoruin nostrornm; aber dagegen
ist zu erinnern, daß die Ersetzung des Kaiscrbeinamensdurch die
Formel ^.ngusti nostri nur ganz vereinzelt vorkommt — so auf dem
Stein von Virunum L. I. U. III, 4820 leg. II. Itsl. p. I. .4ug. u. —
und daß die Annahme falscher Auflösung einer schon formwidrig
cvncipirten Inschrift sich wenig empfiehlt. Darum möchte ich lieber
einen andern Weg einschlagen und annehmen, daß
geschrieben werden sollte ^VQV5T>i> 1^051^15
und dafür geschrieben ward /^ V(ZV 551 blVi>b!!5 i^l_O

Auf das fehlende T in dem ersten Wort geht wohl der leere Raum
zwischen V und 5 zurück; daß bei solchen Stempeln Einzclbuchstaben nach
Art unserer Typen verwandt wurden, also wie Stürzung und Versetzung
so auch Ausfall vorkommen konnte, hat vieles für sich. Die Buchstaben
>5 wurden verstellt. Für 0 trat V ein. Endlich T in ^05Tb!>5 und
I in k^lllO fielen aus. In dieser Hypothese würde sich auch nicht
viel ändern, wenn der Ziegel VV5bi>5 haben sollte; es käme dann noch
ein Schreibfehler mehr hinzu.

Allerdings kann dagegen mit gutem Grund eingewandt werden,
da ß diese Acclamation, so geläufig sie an sich ist, doch auf Legions-
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zicgcln sonst meines Wissens nicht erscheint. Aber dieser Einwurf ver¬
tiert wesentlich an Gewicht, wenn die incorrccte Schreibung des
Stempels zugegeben wird; von einer Werkstatt, ans der so zerrüttete
Marken hervorgingen, kann noch weniger erwartet werden, daß sie die
convcntionellcn Regeln der Epigraphik eingehalten hat."

Unser Stempel beweist zunächst, daß die legio prima Ninervm
auf dem Vorgebirge stationirte H. Die Zeit ihres dortigen Aufent¬
haltes anzugeben ist wegen fehlender Benennung der regierenden
Kaiser nicht möglich. Die Verwandtschaft unseres Stempels mit den
andern bei Bonn gefundenen Exemplaren läßt die engste Verbindung
der römischen Niederlassungauf dem Vorgebirge mit dem Kastrnm
erschließen. Gibt einmal die Erde Licht, so wird unser Fund wohl
auch für die Aufhellung der Geschichte hiesiger Gegend seine erhöhte
Bedeutung erhalten.

IV. Kanal unterhalb Nettekofcn ^).
Am 31. Juli 1881 erhielt ich von Herrn Dr. Virnich in Bonn

folgende Nachricht:
„Ich mache Sie noch darauf aufmerksam, daß zwischen den beiden

Dcgcnsmühlen in der Gemeinde Oedekofen, links von der Eisenbahn
und rechts von der Chanssee, unterhalb Nettekofcn im AbHange, der
Römcrkanalnach Aussage des frühern Mühlcnpächters Maus in
Oedekofen vor circa 30 Jahren zu Tage getreten, dann aber von dem
MühlcnbcsitzerDegen zugedeckt worden ist."

Ans diese Mittheilung suchte ich am 1. August mit Herrn Gene¬
ral von Veith die fragliche Stelle ans. Seitwärts von dem Chaussce-
stcin 6,4 in dem AbHange zwischen der alten Heerstraße und dem
Mühlcnbach stießen wir beim ersten Nachgraben auf festes römisches
Mauerwcrk. Bei fortgesetzterArbeit blieb es nicht zweifelhaft, daß
wir den Kanal gefunden hatten. Er ruhte ans schweren Hausteinen.
Die Sohle war unversehrt, die Scitcnmaucrn theilwcise, und zwar die
Hintere auf die Höhe von 51 Ctm. erhalten. Das Ganze in dem be¬
kannten Gußwerk ausgeführt. In der Sohle fanden sich nur Kiesel,
in dem sonstigen Mauerwcrk Tuff mit verschiedenen andern Stcinartcn
durcheinander.Der innere Verputz, wiewohl durch die eingedrnngene
Feuchtigkeit stellenweise gelockert, war noch vollständig erhalten. Die

1) Vgl. S. 28 ff.

2) Vgl. Zweigkanal von LUstelberg, oben Seite 47.
3) von Bonn aus.



innere Breite läßt sich, nach Abrechnung von 2—2>/z Ctm. für den
beiderseitigenVerputz auf 58—59 Ctm. oder 2 römische Fuß feststellen.

Das Gewölbe war abgebrochen, was auf die starke Senkung im
AbHange zurückzuführen ist, welcher an dieser Stelle demselben keinen
Schutz gewährt. Hiernach ist es wahrscheinlich, daß man den Kanal
höher aufwärts, wo er durch den Abhang vollständig gedeckt ist, bei
fernerm Nachgraben vollständig erhalten finden würde.

Die Richtung des Kanals ist mit der Heerstraße parallel. Seine
Lage, stark 2 Meter über dem Ufer des Baches, läßt uns bei seinem
Hervortretenaus dem höhcrn Terrain in die nach Lcssenich hin fol¬
gende Niederung die Nothwendigkeit der überirdischen Leitung erkennen.
Unwillkürlich werden wir hierdurch an die Bogenstellungcn erinnert,
worüber frühere Schriftsteller berichten i). Alles zusammen genommen
berechtigt zu der Annahme, daß wir den von Jakob Kamp erwähnten
Kanal über Dransdorf nach dem Kastrum vor uns haben.

Die Stelle, an welcher gegraben wurde, ist nicht genau dieselbe,
welche Mans dem Herrn Dr. Virnich hatte bezeichnen wollen. Als
der Kanal bereits gefunden war, erschien Herr Mans und erklärte, an
einer höher nach Süden gelegenen Stelle, Chausseestcin6,5, sei ein
Kanal in großen Tuffquadern, von viel geringerer innerer Weite,
Chaussee und Heerstraße durchschneidend, von der Hardt gekommen:
also ein ganz verschiedener Kanal in abweichenderRichtung. Derselbe
konnte den Zweck haben, ein in der Nähe liegendes Gebäude mit
Wasser zu versorgen. Nach Entdeckung der neuen Fundstelle findet
diese Ansicht auch auf den andern, von General von Vcith erwähnten,
von der Hardt geleiteten, Kanal H Anwendung, welcher nach dessen
nachträglicher Angabe die Chaussee zwischen den mit 6,0 und 6,1 be¬
zeichneten Steinen erreichte.

Es wird eine fernere, und zwar sehr lohnende. Aufgabe sein, den
von uns beobachteten Kanal von der besprochenen Stelle aus rückwärts
zu verfolgen, um dem Anschluß desselben an den Eifelkaual bei Lüftel-
bcrg möglichst nahe zu kommen. An seinen Ucbergang über die
Hardt ist nach dem gegenwärtigen Stande der Sache nicht mehr zu

1) Vgl. Bonner Jahrb. XXIX S. 96, XXXI S. 77 Note.

2) Nach der Beschreibung des Herrn Räß in Oedekofen war es eine Rinne 4

Zoll tief, 4 Zoll breit in großen Tuffquadern ausgehaucn, endigend auf den mit dem

Namen Bachshof bezeichneten Feldern des Herrn von Böfelager. Die Quadern waren

ö—6 Fuß lang, l/S" breit, 1V" dick.
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denken. Er ist vielmehr zur Seite der nach Witterschlick führenden
Straße zu suchen.

Am Schlüsse dieses Berichts erlaube ich mir auf die Vergleichungs¬
punkte zu einer Paralle zwischen dem hier beschriebenenKanal und der
Hcrmülhcim-Kölner Leitung hinzuweisen. Beide Kanüle haben ein
grvßes Ziel: der eine Bonn, der andere Köln.

Bei fast gleicher Länge, theils unterirdischer, theils überirdischer
Leitung, geht der eine mit der Heerstraße und dem Nettckofener Bach,
der andere zur Seite der Zülpicher Straße und des Hürther Baches
dem Rheine zu.

Beide lassen u. A. im Material ihre Verschiedenheit vom
Eifelkanal,und damit ihre spätere Entstehung erkennen. Beide sind
als Ncbcnkanüleder großen Eifelcr Wasserleitung zu betrachten.
Beide bestätigen schließlich, was über den Lauf und die scheinbaren
Umwege, sowie über den Zweck des Kanals, in vorliegender Schrift
als unmaßgebliche Ansicht mitgetheilt wurde.

V. Ursprung und Gefäll des Kanals.

Die Untersuchung des Kanals in der Eifel war nicht Aufgabe
des Verfassers. Die hierauf bezüglichen Angaben, welche der Ueber¬
sicht wegen gemacht sind, hat er theils ältern, theils neuern Schrift¬
stellern entnommen. Hierzu findet sich nachträglich Folgendes zu be¬
merken: Herr General von Veith, welcher mit gewohnter Umsicht und
Sachkenntniß weitergehende Forschungen nach jener Seite angestellt
hat, findet im Gegensatz zu den frühern Schriftstellern,den Ursprung
des Kanals nicht bei Schmidtheim, sondern unterhalb Ncttershcim an
den sieben Sprüngen, und berechnet dessen Länge von dort bis Her-
mülheim aus 78 Kilometer H mit einem Gesammtgefäll von 360 Meter.
Hieraus ergibt sich ein durchschnittliches Fallverhältniß wie 1:217
gegen obiges (S. 77) von 1:245. Es genügt einstweilen, die Ab¬
weichung constatirt zu haben.

Ferner hält Herr General v. Veith die werthvollcn barometrischen
Höhenbestimmungen des Herrn von Dechen zur Feststellung des Gefälls
nicht für genügend. Freilich wäre trigonometrisches Nivellement vor-

1) Gegen unjere Längenangabe auf S. 77 von 15 Meilen oder 112,5 Klm.,

34,5 Klm. weniger. Nach Eick würde die Länge sich auf 17 Meilen belaufen, die

Differenz also sogar 49,5 Klm. betragen.



zuziehen. Wir werden uns indessen so lange mit den von Dechcn'-

schcn Bestimmungen beruhigen müssen, bis geeignete und zugleich opfer¬

willige Kräfte diese überaus schwierige Arbeit des Nivellirens zur Aus¬

führung bringen.

VI. Die alte Burg bei Alftcr.

Der auf Quellenstudium beruhende „denkwürdige und nützliche

rheinische Antiqnarius" schreibt: „Die ursprüngliche Burg stand nicht

an der Stelle des jetzigen Schlosses, sondern im Waide daselbst an der

Stelle, welche jetzt noch die alte Burg heißt. Sie wurde 1468 auf

Befehl des Erzbischofs Rupert von Baiern abgerissen, weil sie als

Aufenthalt von Räubern berüchtigt war. Zu ihr gehörte eine ziemlich

bedeutende Herrschaft, namentlich die Dörfer Roisdorf, Birrekoven,

Alsdorf (Olsdorf?), Mctternich und Endenich mit dem Gericht daselbst,

und das Erbmarschallamt zu Köln." (12. Band, 3. Abth. S. 120.)

Wie in sehr vielen andern Fällen, so waren auch Wohl hier die

Ritter des Mittelalters an die Stelle des römischen Adels getreten.

VII. Zur Litteratur.

Den Freunden der Wissenschaft, besonders solchen, welche sich dem

Baufache widmen, ist zur Erlangung eines tiefern Verständnisses der

römischen Kanalbauten das zwar an Umfang kleine, aber an trefflichen

Belehrungen sehr reiche Buch des Sext. Julius Frontinus „ve

aguaecknetidus urvis Uonme U" bestens zu empfehlen. Alle in vorliegen¬

dem Aufsatz behandelten Fragen, und noch manche andere dazu, finden

in demselben mutatis mutanllis die gründlichste Erledigung.

Seite 29 Zeile 9 von unten statt ^l_(Z lies: ^1.0.

Seite 53 Zeile 1 oben statt „in der höchsten Lage des ganzen

Vorgebirges" lies: höher, als auf der vorhergehenden und folgenden
Strecke.

Seite 53 Zeile 2 statt 487 lies: 483.

Seite 80 Zeile 7 von unten statt „nach" lies: nach der.

Seite 94 Zeile 2 von unten statt „unterhalb" lies: oberhalb.

1) „Os aczuas ctustivus urvis Hamas iivsr" findet sich in einem Bande ab¬

gedruckt mit 3sx. lulii ?i-gMiiii LtratsAsmatisou livri c>uatuor. Ickpsiae, suwp-

tivus st txpis L. d. 'Isuvusri NDLOOt-V.



Zur Karte (Tafel I).
1. Statt Meter rechts beim Maßstab ist zu lesen: Meile. 2. Auf

der Nebenkarte ist der Seitenweg von Rösberg, nördlich dem Hohlweg
entlang, in der Richtung nach der Mertener Mühle weiter zu führen
bis zu der Stelle, wo der Weg nach Sechtem von der Römcrstraßc
ablenkt.

Taf. II, Nr. 1.
In der Umschrift des Stempels statt ^1.(1 zu lesen: ^I_v.



Actenstücke zur Geschichte des Kölner Krzvischofs Lermann
von Mied aus den Jahren 1543—45.

Gesammelt von Prof. H» I. Floß, eingeleitet von vr. L. Pastor, Privatdocent

der Geschichte an der Universität Innsbruck.

Unter den zahlreichen Sammlungen von Actenstücken und Ur¬

kunden, welche der um die rheinische Geschichte vielfach verdiente Pro¬

fessor Heinrich Joseph Floß angelegt hatte, bezicht sich eine auf

den hochwichtigen Wendepunkt, welcher in der Geschichte der Kölner

Erzdiöcese durch den Uebertritt des Kölner Erzbischofs und Kurfürsten

Hermann von Wied zum Protestantismus bezeichnet wird. Einen Theil

dieser Sammlung beabsichtigte der Verstorbene in unserer Zeitschrift

zu publiciren. Es war ihm indessen nur noch vergönnt, die Correctur

des Druckes der betreffenden Actenstücke zu besorgen, zur Abfassung

der Einleitung, welche den Urkunden vorhergehen sollte, kam er

nicht mehr.

Herr Professor Hüffer, der Vorsitzende unseres Vereins, hatte

die Freundlichkeit, mich aufzufordern, zu den von Floß gesammelten

Actenstücken einige einleitende Worte zu schreiben. Leider haben sich im

Floßffchcn Nachlasse keine schriftlichen Angaben über den Fundort der

hier publicirtcn Actenstücke gefunden und ebensowenig die Abschriften,

welche dem Druck zu Grunde liegen. Ich kann daher meine Aufgabe

nur unvollkommen lösen, auch für Text und Anmerkungen der vor¬

liegenden Actenstücke, welche ja bereits gesetzt waren, keine Verant¬

wortung übernehmen. Nach dem Inhalt möchte ich vermuthen, daß die

meisten aus dem Archiv oder der Bibliothek des Domkapitels zu Trier

1) Diese Vermuthung des Herrn Dr. Pastor ist gewiß begründet. Der fol¬

gende Abdruck ist jedoch, wie sich nachträglich herausstellte, nicht nach den Originalen,



— 121 —

stammen. Die Bibliothek enthält, wie mir versichert wurde, auch noch

manche andere Acten zur Geschichte des Erzbischofs Hermann von

Wicd. Benutzt wurde indessen, so viel ich sehe, diese Sammlung außer

von Prof. Floß noch gar nicht; auch die neuesten Bearbeiter der

Geschichte des erwähnten Kölner Kurfürsten, Ennen (Geschichte der

Stadt Köln Bd. 4. Köln u. Nenß 1875) und Varrcntrapp (Her¬

mann von Wied und sein Reformationsvcrsuch in Köln. Ein Beitrag

zur deutschen Reformationsgcschichte. Leipzig 1878), welche beide fleißig

handschriftliche Quellen durchforschten, erwähnen Trierer Acten nicht.

Von den hier vereinigten 34 Actenstückcn gehört nur ein Docn-

ment dem Jahre 1543 an, dem Jahre, von welchem Varrcntrapp

(a. a. O. II, 53) mit Recht sagt, es dürfte in der Geschichte des Kölner

Erzstifts kaum ein Jahr zu finden sein von größerem allgemeinen In¬

teresse als eben dieses. Das von Floß als Nr. 1 nach einer gleich¬

zeitigen Copie veröffentlichte Actenstück ist die Vorstellung des Kölner

Domkapitels beim Kurfürsten Hermann von Wied gegen»die Berufung

Bucer's, datirt Köln 4. Januar 1543. Es gehört mithin in die zwi¬

schen Hermann und dem Capitel in den letzten Tagen von 1542 und

in den ersten Mvnatcn von 1543 geführte Correspondenz. Ranke und

nach ihm Varrcntrapp hat diese Correspondenz nach einem in Düssel¬

dorf aufbewahrten Actenheft des Kölner Domkapitels benutzt. Ersterer ver¬

öffentlichte im sechsten Bande seiner „deutschen Geschichte im Zeitalter

der Reformation" (Berlin 1847 S. 343—346) Auszüge aus dem er¬

wähnten Fascikel, welcher den Titel führt: „Acta des erwürdigcn

Tomcapitcls zu Köln wieder die unordentliche Annemnng und Ufstellung

Martin Bucers und andere eingeführte Neuerungen". Unser Schreiben

vom 4. Januar theilen beide (Ranke VI, 343 und Varrentrapp I,

128—129 im Auszuge mit; bei Ennen finde ich das Schreiben nicht

erwähnt. Varrentrapp (a. a. O.) meint, die Worte des Kapitels

zeigten klar einen der wichtigsten Gründe der Opposition der Kölner:

„während Buccr seinerseits wiederholt in seinen Briefen, so auch in

sondern nach alten, vielleicht gleichzeitigen Abschriften erfolgt, welche in die reichhaltige

Rcformations-Bibliothck des Pfarrers Meuser übergingen und mit dieser Bibliothek

in den fünfziger Jahren von Professor Floß angekauft wurden. Die einzelnen Briefe

sind auf einzelne, nach Buchstaben geordnete Foliobogen geschrieben. Sie werden auf¬

geführt S. 27 fg. in dem eben (Dezember 188!) bei M. Lempertz erscheinenden Ka¬

talog der von Professor Floß bedeutend erweiterten Rcformationsbibliothek, welche im

Januar 1882 zur Versteigerung kommen soll, aber hoffentlich durch ein günstiges Ge¬

schick unserer Heimath bewahrt bleibt. H.



seinem Schreiben an Belling Hausen, den nationalen Gesichtspunkt,

die Bedeutung seines Unternehmens für die Einigung des deutschen

Volkes betonte, erblickten die Kölner Gegner in der Berufung des

„„Fremden"", des deutschen Ausländers eine Beeinträchtigung der Rechte

der Kölner Geistlichkeit". Gegen diese Auslegung des Schreibens vom

4. Januar 1543 hat Dr. Cardanns in einer Recension, des Werkes

von Barren trapp (Litcrarische Rundschau 1879 Nr. 10 S. 300)

mit Recht bemerkt, wenn das Kölner Domkapitel, namentlich die sieben

priestcrlichcn Mitglieder mit Gropper an der Spitze, sich kräftig gegen

Hermann's zweifellose Absicht wehren, mit Hülfe Buccr's die alte kirch¬

liche Ordnung über den Haufen zu werfen, so verlange die Billigkeit,

bei ihnen eine ehrliche Ueberzeugung vorauszusetzen, so lange man nicht

das Gegentheil beweisen könne.

Hermann von Wied beantwortete das Schreiben des Kölner

Domkapitels am 20. Januar. Ranke (VI, 343 f.) hat diese Antwort

wie die weiteren Schreiben in dieser Angelegenheit im Auszuge nach

der erwähnten Düsseldorfer Handschrift mitgetheilt. Ueber den in

dem Schreiben des Kapitels erwähnten crzbischöflicheu Rath Dr. Die¬

trich ter Laen von Lennep vgl. Ennen IV, 353. 372. 409. 550.

799. und Varrentrapp 1, 127.' 134. 148. 177. 241. 250. 2,79. 94.

Die folgenden 15 Actenstücke (Nr. 2—16) gehören dem Jahr

1544 an. Die Folgerung, welche Prof. Floß an den Brief vom 12.

Mai (Nr. 4) knüpft (Anmerkung 4), daß nämlich nach diesem Brief

die lateinische Bearbeitung der von Gropper verfaßten „Christlichen

und Katholischen gegenberichtung eyns erwirdigen dhomkapitels zu Cöllcn

wider das Buch genanter Reformation, so den Stendeu des Erz-

stifts Cöllcn uff jüngstem Landtage zu Bonn vorgehalten u. s. w.

(Coloniae 1544), nämlich das sog. ^.ntickickagmg. seu Lllrwtianas ot

tlatllolieao UoliAioiNL xsr Usv. et 111. ckominos Lanonieos Notropolit.

oeclesmo Ooloinon. propuFnatio eet. (dolonias 1544) von einem Andern

herrühre, scheint mir nicht richtig. Bereits Bricger (in Ersch und

Gruber, Encyklopädie s. v. Gropper) hat darauf aufmerksam gemacht,

daß die Herausgabe des ^.ntiäiäagina, im Namen des Kölner Dom¬

kapitels die Niedersctzung einer Commission erheischte. Mitglieder

dieser Commission waren Bernhard von Hagen, Nöpel, Hermann

Blancfort, Heinrich von Tongern und Everhard Billich '). Einer der¬

selben konnte doch ganz gut in einem an Gropper gerichteten Privat-

1) Vgl. 0. 8snäsii, 4>s lonnne Ltsiäano Rstorraatlouis Oolonisnsis
sut> Rsrwnnno äs IVsän arelnsxisvoxo sorixtors. Ootoräss 1870 x. 61—62.



bricfe nastrn rospansio .sagen. Direct entgegen der Annahme von

Floß steht zndem das Zeugniß von Grvppcr selbst, welcher am 11.

Dezember 1552 an Pflug schrieb „^ntiäiänAina, guoä seripsi nnno

1543 aclvsrsns relorinationem .... Hermann!" (NüIIer Lpist. nä

?iluA. I-ips. 1802 p. 114).

Zu der an Kaiser Karl V. gerichteten Vorstellung des Kölner

Stadtclerus bezüglich der Schrift des Erzbischofs Hermann „Einfaltigs

Bedenken" jdatirt Köln 12. Mai 1544 Nr. 5) vergleiche das Schreiben

der Abgeordneten des Stadtclerus an den Nuntius Poggio vom 23. April,

dasjenige des Petrus Faber au denselben vom 22. April und Poggio's

Antwort an die Kölner vom 3. Mai, sämmtlich bei Raynald, ^.urmlos

all a. 1544 m. 10. 11. 12.

Als Nr. 6 folgt nach einer gleichzeitigen Copie die letzte Vor¬

stellung des Kölner Domkapitels an Erzbischof Hermann, welche den¬

selben bewegen sollte, von der vorgenommenen sogenannten Reformation

abzustehen, die abtrünnigen Pradicantcn fortzuschicken und das Kölner

Erzstift bei seiner wahren, alten und wohlhergebrachten, christlichen

und katholischen Religion bis zu anderer allgemeiner Ordnung unbe-

drüngt bleiben zu lassen. Diese Vorstellung erschien damals im Druck;

aus einem im Kölner Stadtarchiv befindlichen Exemplar derselben gab

bereits Ennen einen Auszug (a. a. O. 404—405).

Es ist bekannt, wie Erzbischof Hermann trotz dieser ernsten Vor¬

stellung seines Kapitels sich der Hoffnung hingab, den gegen seine

Neuerungen gerichteten Widerstand der Kapitelshcrrn zu besiegen. Diese

aber appellirten am 9. October an die höchste geistliche und weltliche

Obrigkeit, an Papst Paul III. und Kaiser Karl V. Das nächste Be¬

streben der Appellanten war nun dahin gerichtet, Bundesgenossen zu

erlangen. Die über diese Bemühungen bisher vorliegenden, nicht grade

ausführlichen Angaben (bei EnncnIV, 467 ff., Rieß, der selige Petrus

Canisius aus der Gesellschaft Jesu, Freiburg 1865, und Varren¬

trapp I, 226 f. 242 ff.) werden durch die hier publicirten Actenstücke

in sehr erwünschter Weise ergänzt. Unsere Documentc, welche die Ver¬

handlungen, die wegen des Beitritts von Trier, Lüttich und Mainz

zur Appellation des Kölner Domkapitels geführt wurden, erläutern,

werfen auch neues Licht auf die in den Kapiteln der genannten Bis-

thümer herrschende Stimmung.

Die erste Bitte des Kölner Domkapitels an dasjenige von Trier

ward am 20. October 1544 gestellt (Nr. 7)'). Die Kölner berufen sich

1) Ueber den in einem diesem Schreiben beigefügten Zettel erwähnten Grafen



in diesem Schreiben nicht allein auf die Wichtigkeit der Sache an sich

welche die heilige christliche und katholische Religion, mithin alle Katho¬

liken und besonders die Geistlichen so nahe angehe, sondern auch darauf,

daß die drei Stifter: Mainz, Trier und Köln bereits seit mehreren

hundert Jahren in ,Wunderlicher cinigung und freuntlicher nachberlichcr

vcrstcntnus" gewesen seien. Ich vermuthe, daß hier Bezug genommen

wird auf eine Urkunde des I. 1355, welche bei ImuK — H'raz'börA,

Usgasta sivo rerunr boieorum autoZrapIm (Noiurei 1839) lam. VIII

p. 329 erwähnt wird: (lapitulum oeelssme NuFuntiima euur eupitulo Lo-

loniousis oeelesie paetum amicitiao, fratoruitatis et llospitalitatis eouelu-

äit. v. Vloguntias in clis nutiv. deats maria virZ. 8. Lopt. 1355. Das

Trierer Domkapitel zeigte indessen wenig Neigung, seinen so hart be¬

drängten Kölner Mitbrüdcrn thatkräftige Hülfe zu leisten. In seiner

Antwort vom 2. November (Nr. 11) vertröstete es die Kölner auf eine

später zu fassende Entscheidung, augenblicklich sei die Mehrzahl der

Domkapitulare „ungesonther lucfft halb" nicht in Trier anwesend.

Wie nach Trier, so wandten die Kölner sich auch nach Lüttich.

Anfangs ging es ihnen hier nicht besser wie in Trier. Am 20. No¬

vember antwortete das Lüttichcr Domkapitel, es könne in der Sache

keinen Beschluß fassen, weil der Bischof augenblicklich nicht anwesend

sei (Nr. 12). Dieser aber — es war der kurz vorher (am 16. August

1544) gewählte Georg, Erzherzog von Oesterreich (f 4. Mai 1557) —

antwortete am 20. Dezember zunächst ebenfalls mit einer Vertröstung

auf später (Nr. 13). Das Trierer Domkapitel war inzwischen (6. De¬

zember 1544 Nr. 14) wegen der Kölner Sache mit dem Mainzer in

Verbindung getreten und hatte an dasselbe zwei Abgesandte, Gottfried

von Waldcrdorf und Hugo von Schöncnburg, gesandt. Zur Gewin¬

nung des Trierer Kapitels war besonders, wie aus Nr. 15 und 16

erhellt, der bereits erwähnte Graf Johann von Jscnburg thätig. Der¬

selbe eignet sich hierzu besonders gut vermöge der Doppelstcllnng,

welche er einnahm; denn er war zugleich Chorbischof von Trier und

Domscholaster zu Köln.

Sämmtliche jetzt folgende Actenstücke (Nr. 17—34) stammen aus

dem Jahre 1545, stehen aber in innigstem Zusammenhang mit den

Documentcn des vorhergehenden Jahres. Gleich Nr. 17, das Mahn¬

schreiben des Bischofs und Kapitels von Lüttich an Kurfürst Hermann

Johann von Jsenburg vgl. Varrentrapp 1, 233. 272—2, 86. und Nr. 15 unserer

ActenstUcke.
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von Köln vom 5. Januar 1545 ist offenbar veranlaßt dnrch die uns

bekannten Bitten des Kölner Domkapitels.

Das Schreiben des Lütticher Bischofs ist fest und energisch. Der

Kölner Erzbischof wird in demselben nochmals ermahnt, von seinem

Vorhaben abzustehen, widrigenfalls werde Bischof und Kapitel von

Lüttich sich der Kölner Appellation anschließen, denn sie wollten sich

nicht von der Einheit der Kirche und den Satzungen der Vorfahren

trennen, im Gegentheil wolle die Lütticher Kirche das bleiben, was

sie stets gewesen, eine treue Tochter der römischen Kirche. Dies sei

endgültiger Beschluß, bei welchem sie bis zum Tode zu verharren ge¬

dächten. Mit der Bitte, die aus bester Absicht hcrvorgegangcne Mahnung

gut aufnehmen zu wollen, schließt das in jeder Hinsicht würdige

Schreiben.

Kurfürst Hermann beachtete diese Mahnung ebenso wenig wie

alle übrigen. Der Lütticher Bischof sah sich gezwungen, die in seinem

Schreiben vom 5. Januar ausgesprochene Drohung auszuführen: am

1. April 1545 trat er der Appellation der Kölner bei; Kapitel und

Clerus von Lüttich folgten ihrem Bischöfe bereits am 6. April. Vergl.

hierüber und über die diesem wichtigen Schreiben vorhergehenden Be¬

rathungen die von Rieß (a. a. O. 65—66. Anmerkung 2) mitgetheilten,

dem Lütticher Staatsarchive entnommenen Protocollauszüge aus den

Verhandlungen des Domkapitels zu Lüttich.

An das mit seiner Beitrittserklärung zögernde Trierer Domkapitel

erging am 31. Januar eine erneute Mahnung (Nr. 18), in welcher

das Kölner Domkapitel nebst Clerus und Universität die Bitte um

Beitritt zur Appellation dringend wiederholten. Der in diesem Schreiben

enthaltene Hinweis auf die unbestreitbare Thatsache, daß die Zukunft

aller Stifter deutscher Nation von dem Ausgang der Kölner Sache

abHange, machte auf die Trierer keinen Eindruck. Am 12. Februar

erfolgte eine matte Entschuldigung wegen der Verzögerung der Antwort

(Nr. 21). Einen Tag vorher aber hatten die Kölner in einem nach

Trier gerichteten Schreiben (Nr. 19) ihre Bitte bereits auf's Neue

wiederholt. Trier wandte sich dann an das zum Beitritt zur Appel¬

lation offenbar auch nicht geneigte Mainzer Domkapitel (Nr. 22, Ant¬

wort hierauf Nr. 23). Erst am 12. März erhielten die Kölner von

Trier aus die nicht eben tröstliche Antwort, der dortige Kurfürst sei

erkrankt und aus diesem Grunde könne das Domkapitel noch keinen

Bescheid geben (Nr. 24). Das Kölner Kapitel hätte aus diesem fort¬

währenden Hinausschieben der so brennenden Angelegenheit seitens der

Trierer wohl entnehmen können, daß auf Hülfe von dorther nicht zu



rechnen sei. Nichtdestowcniger ersuchte das Kölner Kapitel jenes von
Trier am 18. März nochmals in der höflichsten Weise um endliche
Entscheidung (Nr. 25). Gleich Trier zögerten auch Münster (vgl. Nr. 20
und Barren trapp l, 242 Anmerkung 1) und Osnabrück (vgl. K.
Stüve, Geschichte des Hochstifts Osnabrück, Jena 1872, II, 97)
lauge genug. Interessant ist, daß auch das Domkapitel zu Osnabrück
gleich demjenigen zu Trier sich zuerst durch den Vorwand, die Ver
sammlung seiner Mitglieder sei nicht zahlreich genug gewesen, zu ent¬
schuldigen suchte.

Die Domkapitulare in Mainz waren inzwischen nach langen Be¬
rathungen über ihren Beitritt zur Appellation zum Entschluß gekommen.
Am 24. März 1545 meldeten sie dem Trierer Domkapitel, sie hätten
in Anbetracht der gefahrvollen Lage ihres Stiftes — sie fürchteten
wohl einen Ueberfall des hessischen Landgrafen, der seine begehrlichen
Blicke seit langem schon auf Mainz gerichtet hatte — und aus anderen
mehr beweglichen Ursachen das Kölner Domkapitel gebeten, sie mit
der Appellation „brüderlich und frcuntlich zu verschonen"! Das Ka¬
pitel handelte so im Einverständniß mit seinem Erzbischofe, dem
bekannten Albrecht von Brandenburg, der, wie aus seinem Schreiben
an den Kurfürsten Johann Ludwig von Trier (Nr. 28) hervorgeht,
in dieser Angelegenheit vom Kapitel zu Rathe gezogen worden war.
Durch die Ablehnung seitens der Mainzer erhielten die noch immer
berathenden Herren in Trier auch den Muth, die Unterstützung ihrer
bedrängten Kölner Mitbrüdcr abzulehnen. Warum auch nicht? das
Gefühl, daß man eine große gemeinsameSache vertrete, war ja den
meisten deutschen Kapiteln längst abhanden gekommen; jedes derselben
war nur auf seinen eigenen Vortheil, seine eigene Ruhe bedacht. Frei¬
lich eine sehr kurzsichtige Politik, die sich sofort furchtbar hätte rächen
können und später auch gerächt hat. Von ihrem eigenen Erzbischos
aufgefordert (Nr. 29) lehnten die Trierer Domkapitulareden Anschluß
an die Appellation der Kölner ab. Diese ablehnende Antwort (Nr. 33)
ist uns in zwei Entwürfen erhalten (Nr. 32); dieselben sind indessen
nur in der Motivirung verschieden.



1.

Des Kölner DomkapitelsVorstellung beim Kurfürsten Hermann von
Wicd gegen die Berufung Bucers. Köln 4. Januar 1543.

Gleichzeitige Copie, auf dem Rande oben links gezeichnet D,

HoechwirdigstcrChurfürst. Vnser demütig gcbeth sambt Unseren
vndcrthcnigen willigen Diensten fein E. Churf. G. vngesparts fleiß
zuvor. Gnedigster Heer. Es hact vns der hoechgelcrt unser mitcapitu.
laer priestercanönich doctor Johan Gropper dasihenc, so uonn E. Churf.
G. uff vnser jungst vßgangenn schrcibenn für antwort gegencn, an¬
gesacht.

Anfencklsch vß was bcwegnus E. Churf. G. verursagt worden sein
sollen, Martinnm Bncerum Uonn Stracszbnrgk gein Bonn habenn
thuen fnrdcrenn zu predigenn, das er aber jn seynem predigen sich
sult habenn verneinen wessen, das er dahin bcroeffenn eyn newe Re¬
formation vffznrichtenn, wie Uff denn gaffen alhic zu Cöllenn geredt,
dasselbe sey der wacrhcit vngemeess. Nitdcstawciniger so hettenn E.
Churf. G. vnser gctrewe Warnung dannoch myt gnaden angchoert.

Zum andernn, wie das E. Churf. G. Unnd allen« geistlichen
prelatcnn Uff jungst gehaltenem Reichstag zu Rcgcnspurgk durch die
Key: May: neben dere Babstlichcr Heiligkeit legaten uffgelcgt, eynn
Christliche ordnnng vnnd Reformation uffzurichten, die zu guter ge-
pürlichcr vnnd heilsamer administrationderen kirchcnn forderlich Und
dienlich sey. Demnach so hettenn E. Churf. G. für etlich monetcnn
eyn begriff fölicher Reformation in ein schrifft thucnn fetzen Und die-
selb jrcm Weybischof vnnd gemcltcm Doctor Johan Gröpper Und an¬
dern, so sie darzn ziehen möchten, mit fleiß zubesichtigennUnd vffs for-
derligst zuberaetschlagcnn befolhen, Und alßpalde sölichs geschehen,
dasselbe begrif sambt jrein raetschlaeg E. Churf. G. widderumb znzu-
schickcnn, dacrmyt dasselbe Uns hinfort auch zubesichtigcn Unnd zu lesenn
von E. Churf. G. daher möcht zugcstalt werdcnn.

So hetten doch E. Churf. G. biszdaher vf jre gnedigs gesynncn
keynen bericht erlangt, dardurch sie verursagt bey Und durch sich selbst
Uff Wege zu trachten, wie jn trafst der Kay: May: befelh das wort
gotts reyn gepredigt Und dem gemeyncnn folck angesagt werden möcht,
bis söliche Reformation vff gericht würd :c.

Zom Dritten, das dannoch E. Churf. G. Uns hierynnc zu ehren
Und gnedigen wilfarenn vff Unser vnderthcnig ansuchen vnnd bit bey
dem Bucer gnediglich willen thuenn Uerschaffenn,das er myt dem
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öffentlichen predigen?? vnd lehren zucken solt bis vff E. Chnrf. G. wei¬
teren bcscheit,

Sölicher gnediger Fürstlicher antwort wyr vns domaels erfrc?vet,
vnnd zu hohem vnderthenigem Dank angehoert. Aber am nehstvor-
gangen Satcrstag ist von E. Chnrf. G. wegcnn zu vns ersehenen der
hoechgelert jr Racth Doctor Dictherich ther Lacn mht cyner Credentz,
vnnd hat vns jn trafst seins befelhs cyn vill andere mcynnng, der
voriger Vertröstung gar zugegenn, angesagt. Vnnd bcschlieszlich, das
E. Chnrf. G. sich nun entlieh dahin entschlossen« hcttcn, das Martin
Bucer mht sehnen predigen vnnd lehrcnn numehc vortfarenn solt. Nun
mögenn loyr jn wacrhcit redenn, das wyr dieser jlender vnuersehnlichcr
vcrendcrungvns mht nichtcnn hettcnn vertroest. Jn ansehung vnscr
aller gelcgenheit, vnnd das whr auch dcrhalb alßpald an E. Chnrf. G.
jn der jle vffs kürtzest gcschribenn vnd vndertheniglich gcbettenn, vns
ein klein bedenckens vff Doctor Dietherichs ther Laen furtragenn zuucr-
günnen, vngcfehr funff oder sechs tage lanck, vnser vnd des Ertzstiffts
Cöllen vnnd derselben« vndcrthancn hoichanliggens vnnd beschwernus
jn dieser wichtiger sachenn zuentdeckenn, als die Jene diese beschwer
liehe newcrung am hoegstcn belangen ist. Jn ansehung das E. Chnrf.
G. Wybischos sambt etlichen andcrnn vertrawcten schrifftgelcrten, das
begriff der newer Reformation zubesichtigcn,wie wyr des verstendigt
worden« seyn, vnder hendcnn habenn vnd daeryn nacht vnd dach das¬
selbe zu endigcnn sich bcfleissigenn vnd jnn arbeit sein mögen, also
das je Pillich dnrzwischennder Bucer mht seyuem predigen« abgehalten«
würd. Jnsunderhcit dweill whr vrbüttig vnd guctwillich, so balde dieser
begriff vns zukümpt, dasselbig mht hoegstem fleiß zubesichtigenn,vnd
was whr alszdan daerynne der fachen zu gute auch thuen künnen, dae-
ran bcj vns nit mangelenn zu lacssenn, sundcr das zu forderen:?.

Vnnd obe whr woell vff sölich vnser schreiben?? vnd begercu noch
vnbca??ttvurt, so Wirt doch dis alles nit angesehen??, der Bucer zu
predigen?? swie wyr hören??) fcrrer zugelacffcn. Dasselbe vns sündcrlich
jn diesen gefehrligcnn zeitcnn vnd schwinden kriegsleuffenn beschwerlich
zu hören«, ?vic sich dan auch der Racth zu Cöllenn dieses für vns vnd
gcmehner Clcresej, ?oic E. Churf. G. vff vnserm vorigen schreibe?? ver¬
nommen, bcschwehrt, vnd vmb ein jnsehens zu habe???? zu??? fleissigstenn
gebcttcnn hact, Vn??d ist vns sunderlich beschkoerlich, so das gcnerael
Conciliun? angesatzt vnd, wie gesagt, angefangen??,vnnd der angesatzter
Reichstag für der duhr ist, daruff ???an jn der Religion sachenn entlieh
handle?? vnnd schliessen soll, das wyr die jrsten sein soltcn, die durch
diese neuwcrung abweichen, die Luterische verdampte Prcdicantenjn
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dem Ertzstifft Cöllcn zu furdercnn vnnd Predigen zu wessen, vcrwilligeu
soltcnu, wie wyr dann des, souil an vns, geins Wegs zuthuen gemeynt.

^ Willen auch dffs höcgst getreulich darfür gcbetten habenn, vnd daer-
^ nebcnn Gott almechtig anrueffenn vnd bittcnn, das er sein gütlich gnade

vnd barmhcrtzigkeit vns Wille verliehen vnd hicuor schirmen, vnd so-
lichs denn Jenen, die E, Chnrf. G. dahin vnderstaent zuuerfürcn,
verzcihenn will, vnd jre hertzer auff die widerkeer erleuchten. Wyr
achten es auch an nvit, E. Chnrf. G. hier zucrjnncrnn der Rcichsab-
schiede, die E. Chnrf. G. selbst myt den andern Stcnden bewilligt
Habcnn, wcs dieselben mytpringen als wie jn fachen vnser heiliger
Christlicher Religion eyn jeder Chur oder Fürst oder Standt sich bis
vff cynn gcmeyn Christlich Concilium oder eyncnn gemeyncn Reichs¬
tag, so dieser Zeit beide vorhanden», Haltcnn soll, denen allenn vnsers
geringen bcdünckens durch diese Zulaessung des Bucers zu Widder ge¬
handelt Wirt. Vnnd sult demeselbcn die autoritcet jn diesem löbligenn
Ertzstifft Cöllcnn gegeben, vnd er darfur gcacht vnnd gehalten» werden»,
das er mehe dan alle vnsere hcymische Predicantenzu Cöllcn dem ge¬
meyncn folck fursagen vnnd prcdigenn kündt, als vbe E. Chnrf. G.
jn jrem Ertzstifft vbcrall kein fromme gelerte Doctores vnd predicanten
hcttenn, die auch das wort gottcs rcyn lehrenn küntenn, dasselbe wehre
jn waerheit frcmbd zu hörenn.

Es künnen E. Chnrf. G. sich auch crynnerenn, myt was groessem
flciß, mühe vnnd arbeit dieselben» knrtzncrruckterjair eynn ehrlich
löbliche Reformation myt hilfst raeth vnd zuthuen Jrcr Snffraganien,
vnser vnd gantzer Clercscj vffgericht, der wyr, souil an uns, nie zuwidder
gcwescnn. So sein wyr auch die jhcne, die am ersten jn trafst der¬
selben vonn E. Chnrf. G. darzu verordcnten Commissarien, vermöge
dersclbenn zu visitieren angefangen, vnnd jn alleni dem, wes vns
derhalb zuthuen gebürt, nihe Widderstrebig erschienen, Sunder E. Churf.
G. jn dem vnnd anderm, als Jre negste glidder, vnsers Vermögens
vndertheniglich zu wilfaren alzeit geneigt, vnd des vns guetwillich er-
pottcnn Habcnn.

Also das wyr bej vns nit ermessenn künnen, aus was gründe
vnd myt was rechten« oder fugen E. Churf. G. sich on vnsernn als
dere nehsten glider gctrcwen mitgcthciltenn ract zu dieser hoichbeschwer-
licher onleidlicher ncwerung mügen lacssen bewegen, daerusser nit
anders dan vnser aller vnnd dis Ertzstiffts Collen, sambt dere vndcr-
thancn vndcrganck vnd verderben zubesorgenn. Jnsundcrheit angesehen»,
das E. Chnrf. G. jn zeit Jrer erwelung sich eygens gcmuets gegenn
eyn wirdig Thumbcapittel gncdiglich vernemmenlaesscnn haet, in allenn

Annalen des hist. Vereins. 9
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fachen, daeran gelegen«, on raet dessclbigen nit zuthuen oder furzu
nemmen, vnd deine auch also biss daher nachkommen vnd durch sünder
liche gnaed des almechtigen für andernn jre landt vnd lcutc in gutem
friodcnn erhalten haben, der doch myt diesem newcn furgcnommenpred-
digcn unsers achtens nit lcnger solt bestehen mügen.

Zudem, das dardnrch Unsere alte Religion Unnd Ceremonien auch
jn deine dae die nit zu straeffen gants und zumacl myt der zeit ausz-
gcloschen vnd vertilget, Unnd zuletst aller gehorsam E. Churf. G. bey
Jrer Clcrcscj Unnd andernn Iren vnderthanenn abgchenii und ent¬
zogen wult wcrdenn.

Dacrusser dann auch Zertrennung, Verlust Und abganck aller geist¬
licher obrigkcit, sambt unser aller priuilegicn, recht vnd gerechtigkeitenn,
Unnd dacrneben uffrucr und ander vnraet jn der Stadt vnd Stifft
Cöllen ain hoegsten zu besorgenn,wie dann bereits zumtheill für
äugen.

Vnnd darumb, mie dis alles bey Gott almechtig zuuor Und fol-
gcns der Babstlicher Heiligkeit, der E. Churf. G. myt besundernn pflichten
vertvant sein, Vort Key: vnd Kü: May: vnd den Stenden des hei¬
ligem: Reichs, so noch bej dem altenn Christlichem: glauben stacn Unnd
haltenn, zuuerantwurtennsein will, geben« wyr E. Churf. G. gar ge-
trewcr wolmcynung gnediglich zubedenckenn.

Dorumb so ist an E. Churf. G. als unsernn Landtfürstcnn, heubt
Unnd ordinarien Unser aller demütigst, flechsigst, ernst Vnd vnderthcnigst
pith, dieselben wöllenn aus Fürstlicher miltigkeit vnnd löbligcr angc-
poruer gütigkeit dis unser hocchbeschwerlich anliggeun vnd belvegenn jn
dieser hochwichtiger sachcnn gnediglich bchertzigenn,vnnd jn betrachtong
aller Und vil anderer Ursachen«, dieser zeit von onnötenn zuuermeldcnn,
von gernrtcm Jrem furhabenn sich bey pilliger achtung eins andernn
gcmucts gegenn Uns gnediglich verncmmcn lacsscnn, damyt dcmBucer,
der doch snnst zu diesem erforderten wcrck seyner Kondition nach keins
wcgs qualificiert ist, lcnger zu predigen nit vcrgunt, sonder dasselbe
verpottenn werde. Der tröcstlicher getrcwer zuuersicht, E. Churf. G.
werden dieser Unser demütiger pith gnediglich gehöer vnd stat geben.

Dau wo je E. Churf. G. bey diesem Jrem fnrnemcn (des wyr
doch keins wccgs verhoffenn willcnn) Über all unser vorig vnd jtzig er-
pietcnn Uff eyne ordentliche Christliche Reformation zu handlen Unnd zu
schließen gedechtenn zu pleiben, so würd Uns die hohe onuermeitliche
noitturfft zuletst dacrhin zwingenn, uns daergegen zu bezeugen« vnd
zu bedingen, nemlich das wyr dacryn keins Wegs je gewilligt, sundcr
alles wes zur abclegungdesselben dienstlich Unsers Ucrmügensfurge-
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waiit hcttcn, vnd die sacheun folgendts an die Stcnde Unsers Ertz-
stiffts Cöllen vnd snnst da es Unser kirchen noetturfft erforderenn will,
gclangcnn zu lacssenn, daermyt wyr bey allermenniglich dcrhalb onbe-
dacht seyn, als ob wyr cinich Uolbart darzn gebenn hettenn, Jres ge-
trewcnn racts darzn pflegen, wie dem zu helffcn sein möcht, des alles
wyr snnst, kcnt Gott, von hertzen gern vmbgchenn soltenn.

Es stehet auch vnder andcrnn jnsunderheit flcissigk zubedenckcn,
ob E. Churf. G. sölich beschwerlich hoichwichtige fachen on surwissen
und getrewcn mitgetheilten Raet Unser als der nehster glider vnd ge-
meyncr Landtschafft allein zu thuen macht habenn.

Bitten demnach widderumb vnd beschließlich, E. Churf. G. willen
gmclt Unser hocchanliggende sach nochmaels fürstlich vnnd gnediglich
vffs flcissigst crwcgen, vnd dieselbe aus sonderer getrewer Unser wol-
meynnng, dem Stifft Collen vnd desselben vnderthanen zu guttem, vmb
onderhaltung des alten rechten Christlichen glaubens (doch on appro-
bicrung vnd bestettigung dcre ingerisscncr miszpreuch) vnnd kcyner
anderer gestalt geschehen zu sein von Uns also gnediglich anhören, vnd
sich darufs fürstlicher vnd gnediger troestlicher antwurt bey diesem
bottcnn vernemmen laessenn, weytcrung zu furkommen, daermit wyr
allesammet nit jn weiter vcrderbenn kommen, vnnd gar zu schyder ge-
henn. Des vnd aller gnadcnn zu E. Churf. G. wyr Uns onabschleeg-
lich vertroestcnn vnd verstehenn willcnn gentzlich. Die der almechtiger
lanckliuich, frölich vnnd gesunt jn glücksehliger Wolfart fristcnn will.

Datum Cöllen am Donnerstag den vierten tag jm januar anno
:c. xüllll'.

Darunter von derselben Hand:

Lnpitulnni !nl Rlzuoronclissimuin.
Dann von der Hand des Registrators:

gegen die gefaste resolution Eine reformation der Religion Vorzu¬

nehmen, sonderlich oontra Nartinnm Lnasruin. so von Strasburg

ab ^i'ebisxrsizoxo in dem Ertzstifft zu predigen beruffen worden

wäre, auch daselbst zu predigen sich qnmaßete.

4. Januarii 1543.

2.

Domkapitel von Trier übersendetdem Trierer Kurfürsten Johann
Ludwig Abschrift eines Kaiserlichen Missivs betreffend den Abt
von Eptcrnach, nebst Abschrift unterm 30. März eingelaufener



Schriftstücke des Domkapitels, Clerus und der Universität von

Köln, und bittet um Mittheilung etwaiger Antwort des Kur¬

fürsten von Mainz. Trier 1. April 1544.

Abschrift des Domkapitels.

Hochwurdigster Churfürst, gnedigster Herr, Euwcr Churf. G. syen

vnscre vnderthcnigen gchoirsamen Dienst zuuorn. Es haben Kayser-

liche Mt. vnser allergncdigster Herr vnß ein missiuc sampt einer Co-

pien eins Mandats, deßcn wir vngczwhuclt E. Churf. G. guett whßens

haben, belangen den Apt Zu Epternach :c. zugeschickten, welcher mis-

siuen abschlifft E. Churf. G. wir hiemit vndertheuenglichcn zusenden,

vnß verncr mit E. Churf. G. vorwyßcns haben zugehalten. Zum

anderen, gster. Herr vnd Churfürst, synt vnß liegst verschicncn Son-

tags Judica abermails schrifften von denn Eirwurdigcn des hochcn

Dhoms vnd Sent Gcrions Capitnlen, Dechanten, Eptcn, Clcresycn vnd

Vniuersitetcn w. zu Collcn zukamen, dern E. Churf. G. wir hieby Ver¬

walter Copien auch mitschicken, vnderthenenglichen bittende, so E. Churf.

G. vnserm letzstcn abschcitt nahe von dem Hochwurdigsten Churfürsten

vnd Herrn Zu Mentz :c. bekommen hettcn ein wedcrantwort, wullcn

vnß dern Inhalt gnedenglichen zu vcrstendigen laißen, vnß haben dar¬

nahe zu halten. Sulchs haben wir E. Churf. G. vndertheniger Mei¬

nungen nit willen pcrgen. Gen gott der E. Churf. G. jn langwcrigcr

gcsontheitt gefrift. Gebn Dinstags naher Sontag Judica Anno XV^XIÜIII
moris spreuerousis.

Euwer Churf. G.

gehorsamer

Dhomprobst Dhomdechant:c.

Auf der Rückseite von der Hand des Registrators:
1544 Lazzituluua 4?rsvsrsusö aä Rm1iir> Colnische Religionssachen betr.

3.

Johann Gropper an die Abgeordneten der Kölner Geistlichkeit. Mainz
2. Mai 1544.

Gleichzeitige Copie.

Denn Erwirdigen wolgeboru wirdigen hoichgclertcnn vnd crbarn

heren N. den Deputaten» eyner Erwir: Clcrisey jn Collenn :c. meynen

gnedigen vnd günstigen lieben herenn.

Erwirdigenn wolgcbornen wirdigen hoichgclerten vnnd erbarn

gncdige vnd gunstige liebe herenn. Vwer Gnaden vnnd Gunsten
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schreiben» durch denn Camerpottcnn mit dem Buch hab ich empfangen»,

imnd alles Inhalts bernvmmcnn. Soll dairuff E. Gnad, vnd Gunst,

nit verhalten, das ich vmb das jhcnig, das E. Gnad, vnd Gunst, vonn

myr thun bcgcrnn, die gantze Zeit ich hie gewesen sey, zum fleissigstcn

solliciticrt hab, vnd noch. Habe auch daruff noch gestern gutt ') Ver¬

tröstung cmsphansgenn s ^hatte woll gewolt, das neben den an¬

dern schrifftenn auch eyne schrifft an die Keye: Mt: selber gleicher

meynung were verfertigt worden. Künt noch geschehen:?, wicwoill ich

doch uit zwcyfeln, denn sachenn soll, vermög E. Gnad, vnd Gunst, pith,

gcholffcn werden». Die heren alle, daran E. Gn. vnnd Gunst, ge-

schriebcnn haben, begerenn sambtlich, das eynn gemein Clercsey, wie

bißhcr, standthafftich plcib, vnd laisse sich durch keynenn windt adir

rumor umbfürcnn, Mit grosser Vertröstung, der almechtig got gebe vns

allen sehnen gotlichenn forchtcnn vnd friddc, Vnd bewarc sehne Kirche

vor groisserer Zcrtrennung. Der bott hait Im recht gethain. Solli¬

citicrt fast vmb seine antwort. Thun mich hiemit E. Gnad, vnd Gunst,

befelhenn.

Datum Mcntz Mi Uten May. Anno 1544.

E. Gn. vnd Gunst, vndertheniger vnd williger

Jo: Gropper.
Ohne Adresse.

4.

An Gropper. Köln 12. Mai 1544.
GleichzeitigeCopie.

O. droxperuin Lelmlastieuw.

Laluö xlurimum ornatissimo vir. Uittimus lliß. tUH rospon-

sionis nostre^) alluorsus arekiexiseopi nostri Lolonionsis Ilekorma-

tionom oxemplaria tria, eaguo non solum eomjiaeta., verum latinis

etiam kormulis ae t^pis mm roeens sxensa. Vnum soruabit sibi lliZ.

tna, nimirum vt viäeat ae iuäiest, nuw satis ücleliter oktieio suo

1) guett kaum noch lesbar.
2) die in Parenthese befindlichen Buchstaben sind nicht mehr lesbar und wurden

durch Konjektur ergänzt.
3) Ein völlig unlesbaresWort von etwa vier Buchstaben.
ü) Die erwähnte Rssponsio ist der von Gropper verfaßte „Gegenbericht",dessen

lateinische Bearbeitung oder das Antididagma sonach von einem andern herrührt.
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tünetus sit in transkersnllo interpres. lteiigua vero cluo tracienüa
sunt Lonkessionario Imperator! e Nai. eigne causa eeelesie nostrae sa-
tis pericuiose iam laborantis eommenclancio. (Zuare niliii aiiuä nun«
restat, guam vt aiiguem istie babeamus, gui partes nostras apuä
optimum illurn virum agat. In si ciignaberis pro singuiari pruäen-
tia et äexteritato tun eausam icane illi eommenciare, keeeris rein
nobis omnibus gratissimam, äegue ecelosia nostra ae tötn ciioeesi
guam optime kueris weritus. Dene et kelieiter vake, optime Droppere,
ae porAS nos tibi inäies magis magisgue recitiere äeuinetiores. Dx
.Vgrippina (Zolonia, ,guarto läus maias, anno post Niilesimum guin-
gentesimum guaciragesimo Quarto.

Ohne Unterschrift und ohne Adresse.

d.

Der Stadtclerus von Köln an Kaiser Karl V. Vorstellung bezüglich
der Schrift des Erzbischofs Hermann „EinfaltigsBedenken". Köln
12. Mai 1544.

Gleichzeitige Copie.

Inuietissime iuxta ae gioriosissime Imperator. XonnnIIorain
rumo re, etsi non ita eerto apuä nos inerebuit, Deuereiräissimum I).
nostruin ^.rebiepiseoxum Loloniensem Dekormationem suam assortam,
Dermanieis purster et katinis exeusam ebaraeteribus, Laeratissime
Desaree Naiestati 4. Imporatorie in eomitiis porrexisso proeibusgue
apuä eum instetisse et postulasse, vt eins autboritate comprobata
reeipi ab omnibus veluti catlioliea et ortbocloxa mereretur. Naiestatem
vero 4. (iesaream post exaetum breuiuseuli temporis spatium et
keetam kortassis, neenon penitius akiguanto introspeetam rekorma-
tionem iilam, sie Domino ^.reiüepiseopo nostro pro ackmirabilisua
et cliuina plane sapientia resxoväisse korunti idlon posse viio moäo
sese eam rekormationem ea in korma, gua exbibita est, sine reeipere
sine approbars, eum non omni ex parte sibi arricieat, nee eeeiesis
Dbristi tolerancia eenseatur. (juamobrem si res all istum moäum
sese babst, Laeratissime Desar Domino ckementissimo, negue aliter
mentem iiane suam et voluntatem <1e rekormatione ista, literis in
ineein äatis, expresse äeelarausrit, ingens est ae xresens nobis peri-
euium, ne äigressus istinc et aä suas reuersus ^.rebiepiseopus noster,
ae opinionem semel arreptam pergons retinere moräieus, xersuaäeat
multis rekormationem suam a (üesarea Nai: 4. par eonnineutiam
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npprobntnm esse, vt nusWnm koäie äesunt, proii äolor, <iui tnn-
<iunm eorui liinntes ncl innounnäns et inuertencins res eeciesinsti-
ens st cersmonins bonns nviislnnt; c^un ex re hunnäo nobis vnn
eum toto elero poxuiociue st plede Loloniensis üioeesis inMns per-
turdntio et subuersio tlnuä clubis sit exoriturn se^unturnMe reiigio-
nis omnis et tiäei diiristinne extiemn e>uec>nm npuä nos pernieies,
eum uiäemus IZonne, ^.näernnei, ^nsi, Kempis ne nliis imiusce äio-
eesis in loeis eiuitnti Loloniensi propinciuis reiigionsm nostrnm ve-
terem n 1. Lesnrene Nni: nkitione nilnio in melius versnm, c^uin
potius in lonZe üetsrius esse prolnxsnm et ^uoticiie prolndi. deterum
non äuditnmus, guin Lerenissimn Nniestns 1'. sntis expiorntum inm
Kadett, non solum <^uiä eontivent lider ille czuem titulo kelormn-
tiovis nnno superiori eäenäum vominus nostsr nreiripresul dolonisn-
sis eurnuit, verum etinm cpndus potissimuin rntionidus et nrAumsn-
tis nä enm rekellönänm eee1ssinm<iue st sineernm entimlienm tiäem
äetencisnclnm, et reliZiavem illnm tnnto «luonclnm totius terrnrum
orbis eonssnsu reeeptnm, tot seeulorum et ortimävxorum nutoritnte
eomprodntnm et ncl nos vs^ue veluti per mnnus inin incle n pri-
mitiun seelesin, ' npostolorumciue et eunnMlistnrum temporibus et
eoruin trnclitionidus clecluetnm tiäeliter in posteruin retinenclnm, res-
ponsio nostrn vtntur, euius exemplnr 5lni. 'I. Lersnissime eum lusee
literis nostris exlribstur. Inmetsi nunc persunsissimum lrnlzenmus,
vtrumc^ue volumen n Lnerntiss. dnes. 5lni. tun, nut cloetissimis
illis inteZerrimis^ue viris, huos vnn seeum plurimos lcndet, non
ieuitsr et perkunetorie, seil nttente summncj^ue cliliAentin esse perlee-
tun», nicpce itn exeussum vnäique, vt possit ei vel meriäinnn Inee
elnrius nunc constnre, vtrnm nlteri inerito prekerenäum sit ne
sue nutoritntis rodors munienäuin, tninen, vt snnt in isto turdu-
ientissimo seculo koininuin ingenin, c^ue, iznaä non pnbiiee reprodn-
tnr, pro reeepto et npprodnto Irnkent, wstuiinns, ne Les. 51 uu tun
palnin in kne re sevtentinin sunm cieeinrnusrit, non pnruin perieuli
et reiigioni nostre et vioeesi (ioioniensi ne nobis ainnidus (qunsi tun
snerntissimn 51ni. relorinntionsin L.reiüpresulis nostri per eonuiuen-
tinm npprodnssst) imininent. (junmodrein suppiiees nci sereniss. 51 ui.
tunin nnedornin snernm nt^ue vnieuin nostrum et eeelesie cntkoliee
nlluoentuin et äeksnsorein iterum eonluginius per äeum iininortnlem
ntc^ue illins eeelesie ineoluinitntem et snlutein ornntss et odtestnn-
tes oinnes, vt pro sinZuInri sun et Aenuinn pietnte proc^ue inereäi-
diii suo in Hesum Lkristuin ninore et sunnno in eins sponsnin vni-
enm stuclio Arnuissiinnm iinne et summe perieulosnm intsr nos eou-
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tronersinm clikgenter sseuin perpenänt, »nee sententinm snnm äe

nostris kisee seriptis suktieent äiutius, c^niä in eis verko äei ne sn-

cris kteris eonsentnneum, e>niä eeelesie tlkristi ne sxneere rsliZioni

lerenäum, pro sun ecfuitnte iuäiest, «^uicl ilsnicfus sibi etinm ipsi

nrriclsnt, pnlnm nokis et vniusrso munäo kneisns contestntum. tjimn-

tum nä nos nttinet, nikil omnino reeusnkimus, <iuie<iuiä nokis des.

Uni. tag. kneienclnm eensuerit, verum okuiis vlnis nmpleetemur nt<iue

snerosnnetum knbekimus. Inm olim n (lesn. Nni. tun penclemus toti

et penäebimus volente cleo in linem, pientissims Imperntor, näeo-

c^ue in en omnis öcluein et spss nostrn eolloentn est, vt, si nos suo

nuxilio clestituerit, netum äs nokis ne rsligions nostrn in Perpetuum

esse existimemus. 8in vnieum pntronum sese et invietissimum pro-

puzuntorem eeelesie et reliZionis prestnre suo more perrexerit, bonn

queäniu, imo eertn spes nos omves linket, kreui kore, vt pristinn ne

vere Lkristinun trnnMillitns et eoneoräin tnmlem restituntur, et

omnis inter äominum nostrum ^.rckiepiseopum tüoloniensem et nos

äisesxtntio et eontrousrsin xrorsus tollntur e ineciio, tZuoä vt post

seuissimnm knne tempestntsm, iun clioeesis (loloniensis missre nune,

prok äolor, eoueutitur, nliefunnclo eontinZnt et nos kumillime prs-

enmur st serenissime Uni. tue potissimum est in mnnu. (junm

Lkristus äesus nokis omnikus atyue eeelesie sue et uniusrso Im-

perio konni.no in multn seeuln incolumem esse uelit, vnieum reli-

Zionis et käei coiumen. Lx ^.Zrippinn Lolonin, cfunrto läus Unii,
nnno nk inenrnntione clominien 1544.

Lereniss. U. 4'.

äeuotiss:

krslnti, nkkntes, enpituln,

et monnsterin, totuscfne
elerus eiuitntis

^rippine tloloniensis.
Auf dem folgenden Blatte oben:

Lerenissimo ntizue potentissimo prineipi et äomino

äomino Lnrolo komnuorum Impsrntori eins nominis

quinto sempsr nnZusto ne Kermnnie, Ilispnninrum

vtrius^ue Lieilie, Hierusnlem, HunAnrie, Lokemie,

vnlmntis, (lrontie ete. reZi, ^.rekiäuei ^.ustrie, Ouei

LurZunäie, krnbnntie ete. eomiti UnbspurZi,

kkinclrie, lirolis etc. prineipi ne äomino nostro

elementissimo moäis omnikus suspieienäo.
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6.

Letzte Vorstellung des Kölner Domkapitels an Erzbischof Hermann,

daß er von der vorgenommenen „Reformation" abstehen und die

abtrünnigen Predikanten fortschicken solle. Ohne Datum. (24.

September 1544.)

Gleichzeitige Copie, aus dem Rande oben links gezeichnet F.

Hoichwirdigster Churfürst Gnedigster Her. E. Churf. Gn. wissenn

sich gncdigklich vnnd lvoll zucrinnercnu, wie fill dick vnnd offtmails

ein Erwirdig dhoimcapittell etwan vor sich selbst als die ncgstc glidcr,

ctwann aber ehne vnnd myt eyner wirdiger Clerescy, dieselbig E. Churf.

Gn. vnderthenigs flciß ersucht vnnd gebettenn habenn, das sie woltenu

die neuwen cingcfurte vnnd vffgestelte onbcwcrte vnnd schismatischenn

predicantenn abschaffcnn, vnd Ire vorgnomcne gnante Reformationn

biß zu algemcyner Catholischer ordinung, wie die durch die Kays:

Maj: vnsern allergncdigsten herenn dem heiligenn Reich zugesagt wor-

dcnn ist, bcruhenn laisscnn, vnd daß vsz filfeltigenn Christlichcnn hoich-

bewcglichenn vmtd wolbegrundtenn vrsachenn, so E. Churf. Gn. jnn

diesen zweyen Vorgangcnn Jarenn vor vnnd vor on vuderlaiß, schrifft-

lich vnnd muntlich, ju die lengde vorbracht wordcnn seindt, Alles jn

troistlicher vnnd zuversichtlicher vudertheniger verhoffuung, E. Churf.

Gn. soltcnn jn betrachtung dcrselbigenn Ursachen sollicher beschchcner

hoichpilliger vnnd notwendiger pitt ein mail statt gebcnn habenn.

Nachdem aber gemelt dhoimcapittell vnnd gemcyne Clerescy niet on

hogste beschwerung Jrcr gcmuter befinden, das Jr anhaltenn biß anhcr

vergeblich vnnd onerschißlich gcwcsenn, dweill E. Churf. Gn. je lenger

je mehe vnd bcschwerligcr mit anstcllung bcmclter predicanten vnnd

anrichtung bcrurter Reformation Vorfarn, dorauß, wie allermcnnigklich

abzuuncmen, niet anders dan ein cntlich vnnd grundtlich verderbenn

vnnd vndcrganck diß löblichen Ertzstiffts gewißlich zu crwartcnn, So

habenn dick bemelt dhumbcapittell sambt algemcyner Clerescy (: dem

souil jmber möglich zuuoirkomcnn:) widderumb vor gutt angcsehenn,

E. Churf. Gn. noch ein mail durch gegenwertige Prelatcnn vnnd andere

Ire verordcntenn vnnd geschicktem: hierumb zu ersuchcun, Vnd bittenn

derhalb E. Churf. Gn. hiemit abermals zum Überfluß vnnd leisten

lauter vmb Gotts willcnn, das sie wollenn jn betrachtung Jrs Ertz-

bischofflichenn Ambts vnnd solicher vcrwantnuß, darmit sie dere kirchcnn

zu Collen, einem Erwirdigcnn dhoimcapittell vnnd gemeyner Clerescy,

Zudem Iren von Gott verordcnten obern pabstlicher Heiligkeit vnnd
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Kays: Maj: zugcthain sein, von bcmeltem Jrem vorhabcnn abstehen,
die abtrünnigenpredicantenn eymnaill abschaffenn, vnnd diß Ertzstifft
bey vnser warer alter vnnd wolhcrgebrachtcr Christlicher vnd Catho-
lischer Religion» biß zu anderer algemeyner ordinung onbedrangt
pleibenn laisscnn. Des wollenn bcmelt dhoimcapittell vnnd Cleresey
gcgcnn E. Churf. Gn. sich onabschleglich vcrtrostenn. vnnd jn aller
vndcrthcnigkeit geflissenn sein zuuerdienen. Im fall aber das E, Churf.
Gn. sich des also nu niet erbittenn lassen wurden», des doch eyn
dhoimcapittell vnnd die Cleresey sich keins Wegs versehn wollenn, so
mogenn sie weiter E. Churf. Gn. Jrer ensserstennnoitturfft nach nit
verhalten», das sie vnuerlctzt Jrer gcwissenn vnnd on erwartung
schwerer straiff von Gott vnnd Iren Obern, niet lenger vmbgehenn
kunncn alle rechtliche Wege vnd mittelst die zu abschaffung dieser hogsten
beschwcrnng dienlich, vor haut zu nemen, vnnd bey E. Churf. Gn.
Obernn, wie sie das am bestenn thuen kunnen vnnd sollen, anzusuechenn
vnnd anzuhalten», umb E. Churf. Gn. dahin zu weisen, das sie doch,
wem es sunst anders gest» möcht, fill lieber weis Gott enthebt vnnd
vberig sein» woltenn. Hieruff gnedigc Christliche vnnd Ertzbischoffliche
zunerlessige antwurt bittcndt sich darnach habenn zu richtenn.

Auf der Rückseite von der Hand des Registrators: die Letzte Bitt¬
schrift (lapituli (ioloniönsis nck ^.roüispisoo x um Oolouisussm daß
ferfH von Vorgenohmener Reformation abstehen und die abtrinnige
Pracdicanten abschaffen wolle.

I) e r fehlt.

7.

Domkapitel von Köln übersendet dem Domkapitel von Trier seine Ap¬
pellation an Papst und Kaiser gegen die Neuerungen des Erz-
bischofs und Kurfürsten Hermann, und bittet um Adhäsion.
Köln 2V. Oktober 1544.

Original.

Erwirdigen wolgcporn edclcn wirdigen vnd hoichgelertcnn be-
sunder gunstig hcren vnd frunde. An Ewer Erwirden ist on zweyuell
gelangt was dar hoichwirdigst Ertzbischoff vnd Churfürst zu Collcn w.
vnser gnedigster Heer jnwendig zweier Jair myt Jnfuerung etlicher
ncuwer vnbcwerterLuterischer predicantcn, vnd sunst mit allerlei ver-
euderung vnser alter Catholischer Religion vnd Ceremonien furgenom-
men. Wicwoill wir nun sein Churfl. G. vmb abschaffungsölichcr pre¬
dicantcn vnnd furgenomner nenwerungen für vnd für myt zuschickung
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unsers katholischen Gegenberichts, Und sunst jn vil Wege vnderthcnigs
fleiß ersuechen laisscn, So habenn wir doch sölichs bey seyner Churfl.
G. bißhcr leider nit erhalten mögen. Und dweill dan uns unsern
pflichten nach (damit wir Got almcchtig Und seyner kirchen, und diesem
Ertzstift verwant) diesen neuwcrungennit lenger haben zusehen sollen,
Sunderlich auch jn ansehung des beuelhs, so uns derwcgcn uon Bapst-
licher Helligkeit, Und dere Kcyserlicher Majestait Unsern hoigsten Ober-
kcyten ncgst Gott zu mehemalen bcschehen ist, So haben wir zuletst, eyne
myt algcmeyncr Cleresey und der löblicher hoichberuembter Uniuersitcet
dieser stadt Collen, nach reiffem raith Uns einmutiglich beschlossen, von
bcmelten beschwerungcn (den Und weiteren ncuwerungen,so fill Got
gnad verliehen Wirt, zu wahren Und fnrzukomen:) an hoichgcdachte beide
Oberkciten die BabstlicheHeiligkeit vnnd Key: Maj: zu appellieren,
wie bcschehen, lauth Und vermöge beygelegts glaubwirdigen exemplars.
Dweill nun diese sache Unsere heilige Christliche Und Catholische Reli¬
gion, Und also alle katholische Christglenbige menschen, vnnd snnderlich
Uns alle, so geistkichs standts sein, zugleich berüren, Zudem, das die
drey hohe Stiffter Mentz, Trier und Collen, nun etlich hundert Jair
Heer, Und lenger dan sich menschen gedencken erstreckt, jn sunderlicher
einignng Und freuntlicher nachberlichcrverstcntnus gewesen, und allezeit
jn diesen Und dergleichen hohen treffenlichen fachen einander myt raith,
troist vnnd hilff angehangen und beigestandenn habenn, Wie dan sölichs
jn diesen algemeyncn fachen Unser aller verderben Und vnderganck zu-
surkommcn, vom nöten, So haben wir E. Erw. diß Unser Christlich
Und noitwendig furhaben nit Verhalten sollen, Und ersuechen dieselb
darumb hiermit gants guctlich freuntlichs fleisz bittend, das sie jn be-
trachtung hoichwichtigkeitUnd noitwcndigkeit dieser algemcyner fachen
onbcschwehrt sein wollen», bcmelter Unser appellation förmlich vnnd
stadtlich zu adhcriercn Und anzuhangcnn,Vnnd die jhcnc so wir vol-
mcchtig gemacht haben, Umb dieselbig appellation zu prosequieren,
auch darzu volmechtig machen Vnnd constitucren wollen, damyt durch
diesen ordentlichen Und rechtmcssigcnweg diese hoichberömbteprouints
bey Unser alter, warer Und Catholischer Religion myt der hilff Gottes
erhaltenn, Und souill der her gnaid verliehen Wirt, für vngebürligen
neuwernngen durch E. Erw. beistand destobas verthedingt werden»
möge. An deine E. Erw. vnnd Jrem Ertzstifft, ja allen Catholischcn
Stifftcrn teutscher Nation nit wenig gelegenn ist. Myt guetlichem
beger, wcs E. Erw. sich des entschliessen werden, Uns sölichs mit Zu¬
sendung der Jnstrnmcnta adhesionis et constitntionis durch gegen¬
wertigen Unsern botten zunerstcndigen. Des wollen» wir Uns also gentz-
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lich zu E. Erw. vcrlaissenn jj vnnd sein E. Erw. hingegen zu wil-

fahren, vnd sunst myt aller frcuntschafft vnd gutten willen gneigt.

Datum Collenn vnder vnserm sccreet Jnsiegell am Montage denn

zwentzigsten jm October, Anno XV^XIcklll.

Affterdcchant vnd Capittell des Thumbstiffts zu Collcu.

Auf einem dem Briefe beigefügten Zettel liest man weiter Folgendes:

Wir schicken auch E. Erw. hiemit Unsern Gegenbericht beide

Teutsch vnd Lateinisch zu. obe sillicht dersclbig an sie bißher nit ge¬

langt wehre, vnnd haben darneben dem wirdigen vnd wolgeborn Heren

Johansen Grauen zu Jsenberg vnserm Thumbscholaster befvlhen, jm

fall E. Erw. dergestalt dieser fachen noch weiteren bericht haben wolten,

denselben jn die lengde nach noitturfft zuthun. Datum vt in literis.

Adresse:

Den Erwirdigen wolgcborn vnd edlen wirdigen vnd hoichgelerteu Heren

Dechant vnd Capittell des Thumbstiffts zu Trier, Unsern bcsundern

günstigen Heren vnd frundcn.
Darunter von der Hand des Negistrators.-

20 8bris 1544
Lupitulum 0oIonisnsö berichtet daß v.on den Churcölnischen in der
Religion Vntcrfang en en newerungen appelliret habe, bittet Vmb
ullbassion.

Das Siegel ist abgefallen.

8.

Domkapitel, Clerus und Universität von Köln danken dem Apostolischen

Nuntius Johann Poggius für das endlich eingctroffcne kaiserliche

Schreiben. Obgleich der Kaiser seinem Vicccanzler aufgetragen

habe, mit dem Erzbischofc ernstlich zu handeln, sei es doch hoch¬

nothwendig, daß dem auf den 17. November einberufenen Land¬

lage der Wille des Kaisers offiziell bekannt werde. Der Herr

Probst, der das Schreiben überbringe, werde dies näher motivircn.

Der Nuntius möge solches beim Kaiser erwirken, so zwar, daß es

bis zum genannten Termin zeitig eintreffe. Köln 31. Oktober 1544.
GleichzeitigeCopie.

Rousranckissimo in Cllrwto patri ae clomino D. lloanni UoZgio

opiseopo Tropiensi, nuneio Xnostolieo apuä Lesaream Naiestatem ete.
Domino nostro eolenckissimo.



ksuerenäissime in ddristo patsr et ampdssime äomine, clo-
mine colenäissime, post äeäitissimorum obseizuiorum nostrorum promp-
tituäinem. ^eeepiinus tanciem dteras Oesares catdodceque Na^
Domini nostri elementissimi, Hue certo nos iam proxsmoclum in
meäia rerum desxerakions eonstitutos supra inoclum rekoeiilarunt.
<^ua 6e re <iuoczue Deuerenciissime clominationi vestre, hue stutlio
vere et datdoliee redgionis causam nostram tam strenue et äid-
Zenter eurauit, piurimum dedemus. Verum snimuero, etsi maximi
deneücii loeo dadeamus, c^ueä Lesarea Naiestas suo Viceeaneellario
mandatum cuin äomino nostro serio aZencli clscdt, viciemus
tamen vderiori prouisione sue Naiestatis nobis in presentia huam-
maxime oxus kore, icic^us aä proximam cüsm äeeimamseptimam in-
stantis mensis l^ouemdris, aä czuem nos Lapituium Lceiesie maioris,
(iomites, Daronss, diodiles, et Oommunia oppiäorum, doe est orciinss
et stntus seeulares duius äiocsseos, due cie dac summa causa na-
diseum tractaturos euocauimus. l^uidus vt sue Lesaree Na^ msns,
vaiuntas et manäatum eius nomine tuue innotsscat, tam est neees-
sarium, vt nidil supra, nisi tamen res ista Dedgionis magnum (ciuoä
adsit) äetrimentum aeeipere äebeat, ciuemaämocium Deuerenclis-
sima D. V. ex vensrabid clomino preposito darum literarum exdidi-
tore latius inteidget. (Zui et nostro nomine kmam D. V. vniee
orabit at<zue aclea obtestaditur quo pro sua salita et eomxsrta xie-
täte doc vnum, c^uoä ilis ad ea xostuiadit, nunc a Lesare pro na-
dis impetrst, et conlectum et expeäitum acl cliem illum Lonuentus
aä nos aäuolars proeuret. <^uo tam eommoäadit redus pudlieis et
Leelesie Dei, vt eommoäare von possit magis, vpere sue tam sanete
et dene collocanäe immortalem apuä äeum oxtimum maximum, et
a nodis et püs omnidus perpetuam iauäem st nunquam intermori-
turas Zratias relatura. D. D. V. Religionen!, nos nostraque omnia
vniee eowmenäamus. ()»am Deus oxtimus maximus (üesari nodisgue
äiu seruet ae prospsret. Datum suk Lapituli maioris et sancti De-
reonis Leelesiarum et alwe Vniuersitatis Lüuitatis Loloniensis sigii-
ds äie vltima Oetodris, ^nno 1544.

Lapitulum maioris necnon Dsi'.ani et
Lapituia, ^ddates et ^.bbatisse omnium
aliarum secunciariarum eeciesiaruin
totus^ue et vniuersads Llerus,
Ueenon Deetor et Vniusrsitas
Zeneralis stuäii Liuitatis Loloniensis.
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9.

Domkapitel, Clerus und Universität von Köln. Bruchstück eines Schreibens

in derselben Angelegenheit. 81. Okt. 1544.
GleichzeitigeCopie.

Das Schreiben nebst der Schedula, Datum und Aussteller genau wie in dem
vorigen Schreiben, ist vielleichtan Naves gerichtet. Schreiben und Schedula füllen die
erste Seite des Bogens, auf dessen beiden letzten Seiten sich obiges Schreiben an Pog-
gius befindet.

wie wir vns dis alles zu E. E. tröstlich vnnd frenntlich versehenn,

vnd vmb dicselbig högstes Vermögens zuucrdienen geflissen sein wöllenn,

Ire antwurt frenntlich vnd dienstlich bei diesem bittendt.

Datum vnder unserm des dhumbs vnd samt Gereons stiffter

vnd der Vniuersiteten Jnsicgclen am leisten Octobris. Anno 1544.

Afftcrdcchant vnd Capittcl des

hohen dhocms, vort Dechanten

vnd Capitulen, Ebte vnd Eb-

tissen algcmeyner Clercsei, vnd

dan auch Rector vnnd gantzc

vniuersiteet der hohen Schnell

zu Collcn.

Schedula.

Auch lieber Her vnd frunt, langt an E. E. nochmaill Unser gantz

fleissig pit. Sie wollenn ober all, wo ymber möglich jn eigner Per¬

son vff bestimpten siebcnzehnten tag Im November hieher erscheinen,

vnd den Stenden dieses Ertzstifts der Key: May: gnedigs bcfelh eigner

Person anzeigenn, das svlt zor sordernng der fachen mircklich hclffen,

adir aber der hoichgedachter Key: May: befelhschrifften durch einen

Jrer May: ansehcnlichen botten denselben Stenden doin vberant-
wurten. Datum vt in literis.

10.

Domkapitel von Köln an Kurfürst Hermann. Bruchstück. O. D.

GleichzeitigeCopie.
Bildet die zweite Seite des Bogens, auf dessen drei andern Seiten die beiden vorher¬

gehendenSchreiben sich befinden.

Dcm hoichwirdigsten Jn got Vattern Furstenn vnd heren, Herrn

Herman Ertzbischoffen zu Collcn, des heiligen Römischen Reichs durch
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Italien Ertzcantzlern vnd Churfurstenn, Hcrtzogen zu Westpfalen vnd

Engern, Administratorn zu paderborn w. unserm gnedigstcnn Heren.

Hvichwirdigster Churfürst, gnädigster Heer. E. Churf. sG.s sein dvnser

demütig gebet vnnd vnderthenige dienst jn aller gebür zuuor. Was Uff

jüngstem gehalten vsschuß tage gehandelt, haben wir durch den Dechant

zu Sanct Andrem verstanden, Und anfangs myt gewisser beschwernuS

abcrmails vernommen, das E. Churf. G. sich hören laissen, das sie

noch nit bedacht, Uonn Iren fürgenommen neuwerungen jn fachen der

Religion abzustehen, wieweill wir doch Uns vndertheniglich vertroesten

wollen, das E. Churf. G. vß Verlesung vnd bctrachtung unser letster

fchrifft nnmehe eins andern gemucts sein sollenn. So fill aber die

fchatzung bcrurt, das wir dieselbig hicbcfor glcichs den Grauen vnnd

der Ritterschafft stracks on alle Condfiftion solten gewilligt haben. Jn

dcmc wissen wir Uns aller vorgeübter Handlungen wol zuerhnneren

vnd zu berichten. Das nie Uff kcynem tage daruff der schatzung halber

gehandelt, der Religion geschwiegen, also das E. Churf. G. lcdcrlich

abzunemmcn, vff was maissen Unsere bewilligung beschehen vnd

11.

Domkapitel von Trier an das Domkapitel zu Köln. Antwort auf das

Schreiben vom 20. Oktober. Trier 2. November 1544.

Copie des Domkapitels.

Eirwurdigen, wolgeborncn st, hochgelerten gunstige Herrn, Vettern vnd

gnettcstfreundt. Enwcr Eirw. vnd L. schricbens, des Datum stchett dcnXXten

Octobris st, betreffen ein ainlangung ain vnß :c. st, haben wir den lctzsten

gemelteu Monats cntpfangcn Und verletzen. Geben E. Eirw. vnd L.

daruff zuvernemen, das jtzunder der mchertcr theil Unser mit Capi-

tulaer Herrn, vngesonther luefft halb, nit einheimschs verrueckt synt,

1) Es stand der Eirwurdigen hoch vnd wolgeborncn würdigen. Dieselbe

Hand durchstrich dann die hier gesperrten Worte.

2) gunstige stand anfangs vor guette, ward dann aber durchgestrichen, und

auf dem Rande an der jetzigen Stelle bcigeschrieben.

3) Die Worte das Datum stehett den XXten Octobris hat dieselbe Hand

auf dem Rande beigeschriebcn und durch ein Zeichen hieher eingefügt.

4) Die Worte betreffen — ain vnß :c. sind von derselben Hand unter¬

strichen, fast durchgestrichen, und sollten vielleicht wegfallen.



Vnd vnscr cin kleine ain Zaille Jtzo byeinander. Dernhalb wir vnß
dißmails vff E. Eirw. vnd L, bcgerrn, sonder anderer vnser mit Ca-
pitulaer Herrn vorwyssens, nit entschließen moegcn. Wullcn aber vff
vnscr ncgst zusameu komens E. Eirw. vnd L. vnsere wolmeinungcn
mit eigener botschafften zuschicken vnd vcrstendigcn. Dan E. Eirw. vnd
L. zuwilfarrcn, synt wir alle Zictt gcmaint, Gen') got, der E. Eirw.
vnd L. jn guctten vornemcns vnd gesontheitt gcfrist. Geben Son-
tags den zweyten Nouembris Anno XV^XIlllll.

Dhomprobst Dhomdechant vnd Capittel zu Trier w.

DEn Eirwürdigen wolgeboruen^) vnd hochgelerten Herrn Dechant^)
vnd Capittel des hochen Dhomstieffts Collen vnsern günstigen^) Herrn
vetteren vnd guettcn frundten.

Auf der Rückseite von der Hand des Registrators:
2s. 9bris 1544

Luxitulnm Irsnsrsnss Oupibnlo Oolonisiisi in der kölnischen
Religions fachen.

12.

Domkapitel von Lüttich an das Domkapitel zu Köln. Vorläufige Ant¬
wort auf das Schreiben in Sachen des Erzbischofs. Lüttich 20.
November 1544.

Kopie.
Rouereiickis aa veuerabilibus Illustribus
oobilibusgus ot Zonerosis ckomiuis La-
pitulo mstropolitarm Lcelosio Loloniousis.

Heueroncli ac vouerabilss Illustres nodilssgus et Aenerosi ckomini.
(juock litoris vestrarum Illnstrium et Alaguiüearum 1>. non respon-
ckeainus, in eausa est gp igwi priueipis ab Iiae sua cki-
tione apuck saeram Lesareaui Nai abseutia, aä guem preseus nego-
tium von parum visuiu est pertinere. (Zuare 1!"^ xaternitati sue

1) Schwer zu entziffern.
2) Anfänglich stand Eirwürdigenda: hoch vnd wolgeborne würdigen, dann

durchstrichdieselbe Hand die hier gesperrten Worte.
3) Anfangs stand da Herrn Dhomprobst Dechant, dann wurde Dhompropst

von derselben Hand durchgestrichen.
4) gunstigen auch hier am Rande beigefügt von derselben Hand.



appellationis Instrumentuin neenon artieulos a vestris Neuereutiis
aceextos transmisimus. X gua siinulatgue responsuin erit, v. N.
literis pro nostro erga eosdenr et eeelesianr suam studio satistacere
euradimus nmmente altissimo, (pui easdein ae Nag°"° v. v.
diu sanas et teliees conseruet. Lx eeelesia l^eodiensi die XX" Xo-
uembris 1544.

L. v. 1i.s»rui-2 v. de-
uotissimi Oapituluin (latlredralis
ecelesie I^eodiensis.

Ledal: garr^: ser.

13.

Bischof Georg von Lnttich an das Domkapitel zu Köln. Vorläufige
Antwort auf das Schreiben vom 10. November. Lüttich 20. De¬
zember 1544/

Copie.
Heueren: Illustridus et venerabilibus
donrinis vicedeeano et tlapitulo
Ileelesie Uetropolitane neenon (lleri
et generalis studii Loloniensis vniuer-
situtt amieis sineere dileetis.

Neuerendi Illustres et venerabiles dileeti. p.iteras vestras äe
deeima Xouembris nona liuius recspimus et von sine graui animi
merore perlegimus. Xtgue a<1 turne nostram eiuitatein lleelinantes
in Landein sententiam (lapitulo nostro per v. O. seriptum intellexi-
mus: eum eoclein lris xroximis diedus super earundem literaruin
contentis diligentsr eommunieaturi atgue pro nostri otiieii dekito
nilril omissuri guod ad ortlrodoxe tidei nostre dekensionem eominu-
nisgue perieuli propulsionem et eeclesiastiei ordinis atgue status
eonseruationein xertinere videditur. tfua in re latius aniini nostri
sententialn et oominunem euin eapitulo nostro deliberationein per
xroximas literas vel rnittenduin proinde ') nuneimn I). v. intelligent.

1) Handschr. scheint xrouiäs zu haben.
Annalen des hist. Vereins. 10



Huus äiu koliess eonsoruet cieus opt. Nax. Bx eiuituw nostrs. Boo-

cliensi XX" cloeeinbris unno etc. XBIIII.

Bonus uinieus

Lb. Beoäiensis.

Dieses Schreiben und das des Kapitels von Litttich befinden sich auf Seite 1 und 2

des nämlichen Blattes. X. t, des Bogens aber liest man von der Hand des Registrators ^

20. 9vris 1544. sb 20. Xvris 1544

Duns liitsras, uns. Lapiduli I-soctisnsis, albsru Bpisoopi 1>so-

ckisnsis, rabions ablsnbarurn innovationuin RstiZionis in Oi-
bions (Zotonisnsi.

14.

Domkapitel von Trier au das Domkapitel zu Mainz. Beglaubigungs¬

schreiben für zwei Abgeordnete. Trier 6. Dezember 1544.

Copie des Domkapitels.

Eirwürdigcn Wolgebornen Edclen Herrn Vettern vnd frcundte.

E. Eirw. vnd L. sycn vnserc fruntlichc Grueß vnd alles guetts zuuorn.

Wir haben die Eirwürdigcn vnd Edelen Herrn Gotfriden von Wallcn-

dorff!) Scholaster vnd Hugen von Schoenberg vnser mitCapitulacr

Herrn zu E. Eirw. vnd L. vcrordenet, mit beuelch, wie E. Eirw. vnd

L. von Inen verneinen werden, bittende E. Eirw. vnd L. gemelten

vnsern Vervrdenten dißmals glich vnß selbst glauben geben. Sulchs in

glichem vnd meherm gegen E. Eirw. vnd L. zu vertheilen syn wir

alle ziett willig. Gebn Sampstags den Vlten Decembris Anno XV^XBIIII.

Dhomprobst Dhomdechant vnd Capittel zu Trier.

Adresse gleich darunter i

Dhem Eirwürdigcn Wolgebornen vnd Edelen Herrn Dhomprobst

Dechant vnd Capittel des Hochen Dhomst. Mentz w. vnsern günstigen

Herrn vnd guctten frundten :c.

Auf der Rückseite von der Hand des Registrators:
6 Xdris 1544

Orsckanbiki.Iso pro cksputabis Oaxitnii Brsusrsusis uil Lupitulum

NvAnntinurn kölnische Religionssach betr.

1) Gottfried v. Walderdorf, nach Wegeler, Beiträge zur Specialgcschichte der

Rheinlande, 2. Bd. S. 87, wo auch (S. 77) der folgende, Hugo v. Schönenburg, auf¬
geführt wird.



— 147 —

15.

Johann von Jsenburg, Chorbischof von Trier und Domscholaster zu

Köln, sendet dem Domkapitel zu Trier gedruckten Bericht nebst

gedruckter Appellation. Köln 16. Dezember 1544.
Original.

Minen fruntlichcnn grocs mit vcrmoegen alles gueten zuuorn.

Erwerdiger fruntlicher lebcr her Dom Dechant. Vff daß schribens vnd

bcgcrrens aens Thumb Capittell zu Cullen, daß sei mir de resedens

vcrgunnen wulthen, heir vff gegen Trier zu kommen, alsdann sempt-

lich eins antworts sich zubeschlcßenn, vnd dem Thumb Capittell dar

mit wither zubegegenen, wilger rcsidens mir zu gebenn sei guetwillich

sein, so dreght sich aber sunst sunderlicher geschefft halber zu, daß mir

nit moeglichen ist, itzt altsra Tlloms vffs generall zu kommen. Dwiel

ich nhu selbst nit erschencn kann, so schicken ich mit diesem botthen eim

Thumb Capittell allenn bericht mit der Appellation zu gedruckt, dan

mir hei zu Cullen ein eigen Drucker habenn, wilger globt vnd ge¬

schworn ist, diese dingk zu diesem Handell noetwendigh sein, zu drucken

vnd nemant sonder vnscrn gcheiß eß mitzutheilcnn. Ist dernhalben

mein fruntlich bitthcn vnd begerrenn, E. Erw. wullen diese gedruckten

Copcien, nach dem sei vom Thumb Capittell zu Trier der noetturfft

nha vnd gnochsam vbersehenn vnd verlesen seint, bei sich behalthcnu

vnd nemantz frenibds mittheilen, biß ich itzunder nach den wcinachtenn

zu Trier kommen vnd daß sei mir dan weder bchendiget werden moegen.

Sulgs hab ich E. Erw. nit verhalthenn willen l) der zuuersicht, ein

Thumb Capittell werd nach vbersehungh diß Handels sich einer billicher

antwort Verglichcnn vnd dem Thumb Capittell dar mit bcgegenen. Hei

mit E. Erw. dem Almcchtigenn beuellendc. Dat. Cullenn vff Mittwoch
den 16. Decembris Anno 44.

Johan Herr Zu Ascnburgh

vnd zu Grcnssaw

Churbischoff zu Trier Thumb

scholaster zu Cullen w.
Adresse:

Dem Eirnwcrdigenn vnd Ernuesten Herrn

Meinharthenn von Metzenhaußcnn

Thumb Dechant zu Trier inincm liebenn Herrn

vnd gcutem °) frunde w.

1) Er schrieb zuerst moegen, durchstrichdann dies Wort und setzte willen.
2) So.



Zur Seite von der Hand des Negistrators:
1K Xdi-is 1544

Herr Von Jsenburg Thumb Scholaster zu Köln schickt gctruckten bericht
in der kölnischer Religionsstrittsachen.

16.

Johann von Jsenburg, Chorbischof von Trier und Domscholasterzu
Köln, an das Domkapitelvon Trier. Ueberscndet Abdruck der
Appellation, und des Vortrags den weltlichen Ständen verlesen.
Köln 16. Dezember 1544.

(Original.)
Atinenn Willigcnn thcinst vnd fruntlichenn Grues zuuornn. Er-

wurdige wolgebornn vnd Ernueste fruntliche lebe Hcrnn vettcrnn vnd
gute freunde. Ess habenn Euwer Leibthenn vnd gunstenn in knrtzen
vcrlcdenenn tagen minen Herren vam Thumb Capittel zu Cullenn vff
irhe vorigh schribens, bclangenn den Zweispalt, so zuschenn minem
GncdichstenHerrn vann Cullenn vnd dem Thumb Capittell der Reli-
gionn halber schwebt, mit witherer antwort begegenet, so Jrn leibthenn
mir die rescdcns, we dasselbich schribens withers mit sich brcngt, gcbenn,
wilgs Iren leibthenn aen daß gantz geneigt, so wulthenn sich euwer
Leibthen und gnnsten vff die vorige schrifft vnd zugeschickterAppellation
sich semptlich einer antworthenn beschlesenn.Dwiel ich nhu, we sich
sulgs geburt, gcrnn erschwert wuld, so dregt sich aber mine gelegenheit
zu, dass ich kurtze halber der Zeit zu diesem General! Capittel vff
diss mael nit erschwert kann adcr magh. In dem aber ich nit kommen
karr, darrrrit darr kein scumnuß adcr rnangcll dcrnglichenn miner per-
schoncn halber nichts vff mich geschobenn werde, so schick ich hei mit
diesem botthcnn euwer Leibthenn vnd gnnsten Copiam appellationis
sampt allem bericht, nach der appellationn sich zugetragenn, zu, Zwiffels
aen, enwcr Leibthenn vnd grinsten werdcnn nhu mche einem Thumb
Capittell zu Cnllcn mit schleislicher antwort woll wissenn zu begcgenen.
Darr eins ich euwer Leibthenn vnd gunstenn nebent dem nit verhalthenn
will, das sich dass Thumb Capittel zu Mentz in Jrher antwort Ler¬
neinheit hact lasenn, das sei der Appellationnadherercn willen, auch
constituirt, vnd weß der sachenn zu geutem vnd foederlich sein magh
zu thun willich sein. Snlgs alles hab ich euwer Leibthenn vnd gnnsten,
dwiel ich selbst nit haeb erschwert khunnen, keineswcghs verhalthenn
wullen, ririt frnntlichcr bith, nrcin vßplibens in gcntem vff znncmhenn,
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vnd diese gedruckte Copienn bei Jnhenn zubchalthcnn vnd in keine
frcmbde Hende kommen zu lascnn. Euwer Lcibthenn vnd gunstenn
hei mit dem Almcchtigcn beuclhendc.

Datum Cullenn vff Mittvoch denn löten Deccmbris Anno ic. 44.

Johann Herr zu Menburgh
vnd zu Grenssaw Churbuschoff

zu Trier Thumb Scholaster
zu Cullenn:c.

Adresie:

DEn Ernwurdige wolgebornn vnd Ernuesten Herren
Thumprobst ThumbDechant vnd Cappittel

des Thumb Stiffts zu Trier ic. minen
fruntlichen lieben Herren Vettern vnd guten

frcundeun.

Darüber von der Hand des Negistrators l
16 Xvris 1544.

H. Johan Von Jsenburg Chorbischof zu Trier und Thumbscholaster zu
Cöln schickt voxiianr uxxsllatioois sambt bericht was ferner sich zu¬
getragen.

Das Siegel (abgelöst) liegt bei.

17.

Mahnschreiben des Bischofs und Kapitels von Lüttich an Kurfürst
Hermann von Köln. Lüttich 5. Januar 1545.

Gleichzeitige Copie.

Illustrissimegue prineeps, ckomine odseruanckissime. viei non
polest, guanto llolore ae merore alleeti luerimus, vdi primum ex
xubliea eonstantigue lama, cleimls ex inünditatis lestimoniis atgue
etiam lidris euuIZatis eertiores kaeti sumus cke lamentadili äissiäia,
guoä inter O. V. et reueremlum illustregue dapitulum et
(Herum suum, iioe est inter eaput et membra, pastorem et großem
exortum est et etiamnum perseuerat. Ickgue ex ea potissimum
oeeasione, guock I>. V. Nartinum Lueerum et alias nannullas
similis nate liamines, a Latlioliee eeelesie öcks ae vnitate prorsus
alienos, in ckioeesim suam aeeersiuit et introckuxit, easgue etiam vsrbi
ministerio et eeelesiastiee ackministrationi preisest, et pro eoncipi-
enela exeguenckagus kekormatione, guam in oiuitate st cliocesi sua
non solum super inoribus, seck etiam super llclei nostre clogmatibus



seelesiastieiscius ritibus ae eeremonüs kacers instituerat, eiusmodi

boininum eonsilio operaesue vtendum putauit, id<)us preteritis et

ineonsultis non modo conkratribus suis ae aliis viris, vita, doetrina

bdeosue probatis (csuos vticsue plurimos in eiuitats et dioeesi sua in

promptu babebat), vsrum etiam suis eomprouineiulibus episeopis, sine

«luorum sane eonsilio et assensu in rebus arduissimis nibil noui pre-

sumere debusrat. (Zue vtinnm nnncsuam illi in mentem venisset,

nee üs l)ui sibi tam noeens dedere eonsilium gecsuievisset. Oum

itnqus indubitatum sit, v. V. baetenus tam eatbolieum ex-

timeque nature prineipem ab illis, Quorum instigatione eonsiliocsus

rein baue omnibns eatbolicis, nsdum nobis et aliis eomprouineialibus

suis, vebementer displieentem, agZressa est maxiine ^) iuisse deeep-

tam miseee^us seduetam, ennäein Quantum xossumus instuntia ob-

testamur et obseeramus, vt psrditorum id gsnus boininnin malitiam

eonsortiumtsue detestata, ill!sc)us a sua dioeesi proeul eieetis athue

remotis ad eatboliee eeelesie vnitatem toto eords reuersa ab üs csus

bono esuidem xelo (vti eredimus) sed parum eonsulte minusque pro-

uide ex eallida suZZestione illorum aggressa est, eessare et irrita

kueere, vel saltem ad dsünitionem, vsqsue Ooneilii (quod in koribus est)

attentata omuia suspenders dignetur, valeati^ue salus apud eam

suminorum orbis prineipum, irno totius eeelesie eatboliee, et oinniuin

sanetorum patrum eonsensus anti^uissimacsug üdes ^maZis^ -), <iuam

kuesri et similium super kalsissimis kundamentis omnia sua do^mata

eontraria ediüeaneium et seripturas veritatis manifeste eorrumpsu-

tiuin pertinax superbacpie eontradietio. (Zuocl si feeerit (vti spera-

inus), nos semper (vt baetenus) iideles et ad omnia (Mein obse-

lsuiacsue sibi vt metropolitano nostro dedita paratissimos babebit.

Vbi vero (c)uoä veus uuertut) snnis eonsilüs postkubitis in csptis

omnino persistere veilet, exnune deelurninus, perWe busee testntuin

esse voluinus, nos tuli cnsu sui enpituli elerictne et Vniversitutis

studii Loioniensis interieete uppellutioni uäberere, nec>us ub eeeie-

sie eutboliee vnituts et oinniuin retropreäeeessoruin nostroruiu insti-

tutis veile recedsre: seä ^ueinnämocium in rebus uräuis et pericu-

lornm plenis bse I^eodiensis eeclssiu in untihuissiinu sunetorum pa.-

trum ücie, suneteczne seäis upostoiiee deuotione et obedisntiu eon-

stanter psrstetit, iideiissjue Romane eeelesie ülia semper tuit, ita

1) Loo)., geschrieben ist Uaxiilli8>

2) NnZis fehlt.

3) So.
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seäula perseuerarc; intomlit, Habet I). V. petitionew nostraw,
badet et sententiam extremamgue ckeliberationew,cui Oeo ackiunante
vsgue !ui wertem inberere veluwus: eanckew iustanter roZantes,
öignstur bane nostraw ackmauitwuew vt ex oxtiwo eoräe proksetam,
jta in donam partem aeeipere ckeuotoruwgue suoruw sauis eoiwi-
bis xotius <guaw eapitalidus illis aniwe sus et bonoris bostidus
aeguiesesre, suamgue in bis meutern per toterem preseutium uodis
aperte ckeelarare. (Zuam omuipotens ckeus in saua ücke sanetegue
eeelesie eowmumone cliu meelumem atgne kelieem eonseruet. I.eoäi!
v° ckauunrij auui xv° xlv.

L. V. et
aciäiotiss:

ikpiseopus et Oapitnlnm
Ueockien.

Von der Hand des Registraiors:
5. 4anuari i 1 542

Lxisoopus st Oaxital um bsoäisuss ^.rsbisxiseopaia (üolo nisnssin
dortantur nt n ssptis üssistat, sstsrognin ässlarant sescibsrsrs
appsllationi Oolonisnsiuio.

18.

Domkapitel von Köln nebst Klerus und Universität ersuchen das Ka¬
pitel von Trier um Beitritt zu ihrer Appellation. Köln 31. Ja¬
nuar 1545.

Original.

Vnser fruntlich willich dienste, vnnd wes wir liebs vnd guts ver¬
langen zuuor. Erwirdigcnn hoich vnd wolgeborenn wirdigen vnnd
hoichgclcrtcnn besundcr liebe heren vnnd gute freunde. Wir haben
euwer Er: vnnd L. zwcifacht schreiben, des Jrsten Datum steht Son-
tag den zweiten Nouembris anno vehirvnndviertzigk, vnd des andern
Datum helt Sambstag den sechsten Decembris, jni sclbenn jair em¬
pfangen, vnd jn Unserm Capittell hoerenn lesen, darusscr wir vernom¬
men, das domails der mchrer theil euwer mitcapittelarhcrenn vnge-
sunther lufft halb, nyt juheymsch, snnder verruckt weren, vnd jr in
kleyncr anzail bey eynander weren, Dcrhalb vch vff gegrunte antwort
on dere absenten nyt cntschliessenn kuntcu, jr wulten aber vff euwer
nehst zusamcn komen nichtdestawenigereuwer wolmeynung myt eigner
botschafft vns zuheschickcnn. Darabc wir bißhcr nichts vernommen.
Dwcill wir nun Unser Christlich noitwendich vorhaben, vnd wes dar-



jnne durch Uns vnd algmeyne Cleresey sampt der Vniucrsitetenn zu
Collen biß daher beschehenn, E. Er. vnd L. alles angezeigt haben,
Dvrumb so langt nochmails an Dieselben» unser gantz guitlich frunt-
lich ersuichen vnd bit, das sie jnn bctrachtung hoichwichtigkhcit vnd noit-
wendigkheitdieser algmciner Christliger fachen onbeschwertsein wollen,
vnscr appcllation formlich vnd statlich zu adherierenn vnnd anzu¬
hangen», vnd die jhene so wir volmechtig gemacht, dieselbe appella-
tionen zu prosequiercn, auch darzu volmechtig machen vnnd constitucren,
Darmit durch diesen ordentlichen rechtmessigen weg diese hoichberumpte
prouintz bey vnser alter warer vnd Catholischer Religion erhalten»,
vnd vor ongeburlichenneuwcrungen destabaß verthadingt werden»
muge, Daran eben so woll E. Er. vnd L. Ertzstifft als vns, ja allenn
Catholischcnn Stifftcrenn Teutscher nation liggen vnnd verderben» ge¬
legen ist. Mit gutlicher vnnd frcuntlicher bcger, weß E. Er. vnnd L.
sich dieser entschlossen» hauen, vnd wir vns zu denselbigcn hir jnnc
Vertrvestenn sollen», myt zuhcschickung dere jnstrumcnten adhcsionis
vnd Constitutionis durch diesen vnsern bottcnn zuucrstendigenn vns
darnach jm bestenn hauen zu richtenn. Des wollen wir vns zu Euwer
Er. vnd L. vnabschleglich also verlassen»,vnd willen denselben hin-
widerumb myt sunderer fruntschafftvnd gneigtenn willcnn zu wil-
faren alzeit bereit gespurt werden. Datum Collenn am Sambstagc
nach Conucrsionis Pauli anno funffzehnhundert XI^V.

Afftcrdechant vnnd Capittel des
hohcnDhoims, vortDcchanten vnd
Capitulen, Ebte vnd Ebtissenalge-
meyner Cleresey, vnd dan auch
Rcctor vnd gantzc Vniuersitet der
hohenn Schnell zu Collenn.

Adresse:
Denn Erwirdigenn hoichvndwolgebornnwir-
digenn vnnd hoichgelertcnn Hcren Dechant
vnnd Capittcll des Thumbstifftszu Trier,
vnsernn bcsundcrnn lieben Heren, vnnd

guten freunden.
Darüber von der Hand des Registrators:

1546. Lapituluva Lolonisuss st OIsvus iustaut pro achirassions

axpcllationi psr ss iutsrxo sitas in causa Rcli^ionis per ^.r-

ciiispiscopurn Hsriuaunuru innovari tsutatas.

Das Siegel ist noch unversehrt an dem Schreiben vorhanden.
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19.

Domkapitel von Köln nebst Clerus und Universität übersenden dem
Kapitel von Trier Cvpie ihres dem Kapitel von Münster übcr-
schicktcn Gcgenberichts und ersuchen abermals um Beitritt zur Ap¬
pellation. Köln 11. Februar 1545.

Original.

Erwirdigenn hoichvnndwolgeporn lvirdigen vnnd hoichgclertenn
bcsunder liebe heren, vnd gute freunde. Vns haben die wirdigen
vnnd crbarcn Dechant vnd Capittell des hohcnn dhoimstiffts Munster
ein lange widderantwort, so vnser gncdigster Herr an sie, vff Jr ge¬
thanes ersuchcnn, von den fürgnomen oulcidlichen bcschwerden in vnser
heiliger Religion abzustehen, gcthann, Der datum stchit Brucl ani
neunten Januarii anno funffvndvicrtzigk zugesant. Daruff wir be-
mclten heren Dechant vnd Capittell Widder geschrieben, vnd wie sich
die fachen allenthalbennvan anfangt biß daher zugetragen, myt gründ
der wairhcit angezeigt, Vnnd sie darusf ferner nochmals vmb Verferti¬
gung der adhesion erfordert, alles lauth vnd Inhalt vnser gethaner
schufst Copey, vnnd der cxcmplair, daruff dieselbe sich referiert, hiebeh
gelegt. Dwcil wir nun verstendigct worden, das hochgemcltervnser
gncdigster Herr eben vff dieselbe form vnd weiß E. Erwir. vnd L. be¬
antwort hab, So haben wir nit vnderlaissen wöllcnn, E. Er. vnd L
daruff auch dcnsclbenn gegcnbericht, denn wir dem Capittell zu Munste
zugeschickt, auch zuznsendenn, Darauß zu verncmmen, wie sich die
fachen allenthalben in der wairheit erhalten« >). Vnd ist daruff glei-
chermaissennvnser gutlich vnnd zuucrlessig ersuchcnn an E. Er. vnd
L., das dieselbe nunmehe vn lenzeren verzog Unbeschwert sein wöl¬
lcnn, filbcrurter vnser uoitwcndiger vnnd befuegter appcllationn zu
adheriercnn, vnnd uns des ein offenbar glaubwirdig Instrument
forderlich zuschickcnn. Vns darnach jm bcsteun bey der Bapst
lichcr heyligkheit vnd Key: Matt: vnsern vnnd euweru Obern
habenn zuschicken. Des wöllenn wir vns also nach aller gestalt der
sachenn cntlich Verlassenn vnd vcrtröstenn, Vnnd seind willig solichs
Hinwidder vmb vch gunstiglich vnd frcuntlich zu beschulden,vnd zuuer-
diencnn. Datum Colleu vndcr Unsers des dhomcapittcls vnd sanct

1) So, wohl zu lesen verhalten.



Gereons Stiffter, vnnd der Vniucrsiteten der stadt Collen Jnsicgelen

am Godestage den eilftcnn jm Fcbruariv anno w. XUV.

Affterdechant vnd Capittell des

hohen Thumbs, vort Dechanten vnd

Capittelcn, Ebte vnd Ebtissen algc-

meiner Cleresey, vnd dan auch

Rcctor vnd gnntze Vniuersttet

der hohenn Schult zu Collcnn.

Adresie:

Den» Erwirdigcnn hoch vuud wolgebornn wirdigenn

vnnd hochgelertenn herenn dechant vnd Capittell

des Thumbstiffts zu Trier, vnserun besundcrnn

liebenn hereun vund guten freunden.

Darunter von der wenig jüngeren Hand des Rcgistrators:

II. ?ol>rua.rii 1545

Lazzituluin Loionisnss (laxitulo Drsvsrsnsi überschickt Oopianr

(lapitulo Alunstsrisnsi geschickten gegenberichts oontra Xroüisxis-

eopi Lotonisnsis schreiben, bittendt dessen appellation zu adheriren.

Von den drei Siegeln sind noch zwei vorhanden, das dritte ist bis aus einen kleinen

Rest abgebröckelt.

20.

Domkapitel von Köln nebst Clerus und Universität übersenden Gegen¬

bericht an das Domkapitel von Münster und ersuchen aufs Neue

um Beitritt zur Appellation. Köln den 11. Februar 1545.

Gleichzeitige Copie.

Denn Erwirdigcnn wirdigenn vnd crbaren heran Dechanat vnnd

Capittell des Dhumstisfts zu Munster vnnscrn besondern gunstigenn

Hernn vnnd guitcn Freundenn.

Erwirdigen wirdigenn vnd erbaren besonder günstigen vnnd guite

freunde. E. w. schreybenn mit beigelcchter Copei eins schreibens, so

Jr ann denn hoichwirdigstenu Ertzbischoucnn zu Collenn vnnsern gne-

digstcn Hern jn sache vnnser heiligen Religion, darumb wir euch jn

mehrmahls trcuwlich vnnd fleissig ersucht, gethain, sampt seiner Churf.

Gn. widderantwort Habcnn wir empfangenn vnnd alles Jnnhalts ver¬

nommen. Vnnd tragcnn jrstlich ab Euwcrm Christlichenn vnnd bru-

derlichcnn vurgelvendtcnn sieis ein sonndcr gnedigs vnd Wolgefallens.

So vill aber die wcitleuffige widderantwort hoichgemelts vnnscrs gne-



digstenn Hern beruirt, mugcnn wir euch guitlicher und fruntlicher mcy-
nung nit verhalten, wie das sein Churf. Gn. hicbenvr schyr vff die¬
selbe meynuug vnns anch geschriebenn haben. Vnnd weill dann jets
beruirte schrifft, wie auch diese, so ann vch beschehn, ethwas scliarff,
als darjnn vnnder andern vnns allerley vnfuig will zugelccht wcrdenn,
doch vnngezwcyuelt wehe durch den hefftigen dichter, dann durch vnsern
gnedigstenn Hern selbst, der vmb allen ergangen» Handell baß weiß,
Habcnn wir dcsmails solche schrifft vnnscr notnrfft nach jn die lengde
mit grnndt der warhcit gegen» sein Churf. Gn. vnnd auch folgenus
gegen die Landtschafft verantworten» inüsseun, wie beschehenn, alles
lauth vnnd Juhaltz beygelechteu exem plairs mit A. vnnd einer Jn-
structionn mit B. und vnusers vordrags denn weltlichen Stendenn be¬
schehn mit C. Darauß Jr gnuchsainlich vnnd eigentlich versteh»» mu-
genn, wie sich die suchen» allenthalbenvann ansang biß daher zuge-
drageu, vnnd sunderlich, wie das wir hoichgedachtem vnnserm gnedigsteu
Hern nie kein vrsach durch einig vnnser ansuichen gieben Habcnn, die
gnante ncuwc Reformation» hinder seiner Churf. Gn. Suffraganeen
vnnd onn vusern vnnd allgemeiner Clercsey diß Ertzstiffts wissenn vnnd
willenn vber vnnd Widder die Reformation», so jm Jair XXXVI in
prouinciali Concilio verkündigt, welche wir nihe abgeschlagen,noch je
vor onnchristlichodir onngunchsam gehalten», annzurichten, fillweiniger
bewilligt, die abtrünnige frembde vnbewcrte predicantenn dermaiß wie
beschehenn jnn disscm Ertzstifft vffzustellenn, Sonder das wir vill
mehr vor vnnd vor auß hoichtreffcnulichcnn Ursachen zum vnder-
thenigstcn trcuwligstenvnnd hoigstenn darfur gcpetteu haben. Als
dann vorncmblich erwcysenn vnsere erste schrifften hirumb ebenn jm
stip, als Buccr annkommen, an sein Churf. Gn. gethain, hiebey mit
D. E. Als aber solchs alles nit hat anngcschn willen werden, das
wir darumb vnnd also zu letzt uoitwendiglich gedrongcnn worden sein,
doch nach vorgchuder cntlicher aber glcichwoll onnbethlicher ersuchung,
hiebey mit F., an» vnsere vnnd gmeincr Christenheit geistlich vnnd
weltliche hocgste Obcrkheiten zu appellieren. Vnnd wissen» jnn dem
vnnder vnns keinen vnderscheidt der Personen zu machen», als das
vnnser einer mehc vnnd hefftiger dann der annder diese gemeine fachen»
seins gefallenns treiben» solt. Dann was bißher gehandelt, jst mit
vnnscr allgmeiner vorgehndcr raith der hoichster erheischendernoiturfft
nach capitnlariter gehanndelt worden. So weiß sich auch vnnder vns
keiner deß zucrjnncrenn, das er je zu einiger zeit vnnserm gnedigstenn
Hern denn Butzcr als vor einenn bewerten gotsehligenn mann, der
jnn diesem stifft zu leidenn, vill weiniger zu eim predicantenn vffzu-



stellen sein sult, gerumpt hab, ja der vann anfangt deß Bucers be-
ruffung zum predigambt nit eynn hohe beschwcrnis vnnd schmcrtzlich
hertzleidenn emphangenn hab, wiffenn auch keinen» vnder vnns, der zu
solchem ruhmenn vnnd rathen einige vrsach gehabt, sonderlich da vnnder
vnns die jhenige sein, die jm Colloquio zu Rcgcnspurgk vff dieser
seidten der CatholischerStende Widder denn Bucer vnd seinen an¬
hangt als der anndern seilten der protestierenden vcrordenten gesessen
vnnd mit jm der artickell, so jm Colloquio streittig verplicbenn, nit
haben einig sein tunncn noch mugenn. Zudeme das dieselben» sich
auch gegen unsern gncdigsten Hern nit lange nach des Bucers beruffung
vff einem gehalten Landtage zu Bonn, da der Bucer dere zeit war,
vmb seine betruglichkeitoffcnntlich an tag zu thun, vnderthenigster¬
füllten, mit seiner des Bucers eigenn hanndt zu erweisen», das er
numehe vill eynn anders vorhette seiner Churf. Gn. jnnzubilden
vnnd jnu diesem Ertzstifft Widder die Katholische lehr jnnzufueren,
dann er domails zu Regenspurg gegen» die Kais: Maj: mit groissem
rciffenn vorbedacht einmahl als Christlich erkant hettc. Neben» dem
aber kann sein, das vnuscrm gnedigstenn hernn augezeigt wordenn, das
der Bucer vor anndern der Scitcnn fnerern gelehrt vnnd sich auch
zu Rcgennspurgk augnommen, als ob er vor anndern ann seiner feiten
der protestierender zum fridden gncigt were. Das hat aber vnnsern
gnedigstenn Hern nit bcwegcnn sollen, jnn an dieser feiten, da wir,
Got sei lob, noch Catholische lcuthe seindt, vor eincnn predicantenn
zugcprauchen, adir jnn deine mche zugeduldenn, dann die Kais, Maj.
jhn duldenn kann, welche zu Rcgcnnßpurgtjn gleichsfals vor einenn
gelertcu vnnd zum friddenn geneigten, doch nit dieser, sundcr der ann-
dercr seidten laudt deß abscheids gehalten hab, wiewoll doch sein Maj:
jnn denr auch durch sein des Nutzers listige simulationn vbel bedro-
genn wordenn, wie dann vß seinen des Nutzers schrifftenn, so er nach
gehaltem Regcnnspurgischem Reichstage vßgehenn lassen hat, vnnd
sunst vß deine, das er Widder bemcltenn Abscheidt jnn diesem Ertzstifft
vnderstanden hat annzurichten, zu spuiren vnnd zuuerstehn ist. Vnnd
hat jnnsondcrheit hoichgcmeltcrvnnser gncdigster her sich solchs, wie
obgenant je billich enthalten» sollen», Nachdem dieselb alßpald nach
annkumpstdes Nutzers diß alles durch die vnnscre gnuchsamlich ge¬
warnet vnnd bericht wordenn ist Dweill nun diesem allem also, vnnd
das die Dinge nit annders dann wie jn beruirtenn vusern schrifften
gmclt gestalt vnnd ergangen, Zudeme das vnnser Catholischer gegenn-
bericht sampt dem vrthcill der vcrordenten Vniuersitntisst tüleri äs
voeations Nartiui Lueeri jtzbemeltem gegcnnbericht angehengt sampt



dem inllieio <Aori seeunckarij et universitatis, liechtcr dann die Sonn
darthun, wovor die gestelte gnante Reformation»zu Haltcnn, vnnd
obc der Bucer vnd sein gcsellenn vor bewerte odir onnbewerte, vor
frcmbde. odir dieses Ertzstiffts ordentlichebernffne diencr zn achtem:
sein, Vnnd aber auß bemclter vnnsers gnedigsten Hern widdcrantwort
an euch mehe dann zunill crscheindt, das sein Chnrf. Gn. die onnlcid-
liche beschwcrdcnn jnn beruirter vnscr Appellation» angczoigen, noch
leider nit gmeint sein abzuschaffen».Dcrwcgenn wir dann auß Ur¬
sachen jnn solcher vnnscr Appellation angezeigt, so jn gütlichen vnnd
mcnßlichcn rechten hoichlich begründet, vnnd durchvß mit grnndt der
wairheit vor vnnsern oberen znerweiscnn ist, noitwendiglich zu der
prosequution gedrongen werden, Vnnd dan diese sachenn vch als die
comproninciales, ja als Christliche vnd gehoirsame glidder der Catho-
lischcr kirchen mitberuern vnnd schuldig seindt, die eine mit vnns
biß zu abstellung der obbemelterbeschwerungcn znucrfolgcn, So ist
nochmails ann e. w. vnser gantz guitlich freuntlich vnnd bruderliche
crsnichen, sie wöllcn nunmche onn lengern verzog ondcschwertsein,
dickberuirter vnnser noitwendiger gcgrundter vnnd befncgter appellationn,
darjnn nur vnnsers gnedigstenn Hern nit annders dann mit gebuir-
lichcr reuerentz gedcnckcn, vnnd nicmantz dann Bucer vnnd seins glei¬
chen predicantenn als die vrsacher diß vbels anngcrurt haben, zn ad-
hcriern, vnnd vnns des ein offcnnbar glaubwirdigc Instrument euwer
bcschehncr adhesionn forderlich zuhe zu schicken, vnnS darnach bey
Euwern vnnd vnscr obern der Bapstlichcr heiligkheit vnnd Kais: Maj:
jm bestem: habenn zu schicken. Des wollen:: wir vnns also nach
aller gestalt der sachenn endtlich verlassen vnnd vertroestenn, vnnd
seindt willig, solchs Hinwidder vmb euch gunstiglich vnnd sruntlich zu-
beschulden vnnd zuuerdicnenn. Datum Colln vnnder Unsers des
Dhumcapittels vnnd sanct Gereonns staffier vnnd der Vniucrsiteten der
stat Collen Jnnsiegeln, am Guidcnstagc denn Elfftcm: jn Februario
Anno:c. XDV.

Affterdechant vnnd Capittell
des hohenn Dhoims, vort De¬
chanten vnnd Capitteln, Ebte

vnd Ebtiffen algmeiner Cleresei,
vnd dan auch Rector vnnd gantze

Vniuersitet der hohen schul zu Colln.



Zekiockuka inbro clusa.

Wir schicken» auch E, >v. der hvichwirdigstcnn vnnd hoichwirdigenu

Fürsten» vnnd heren Ertzbischoffs zu Valentz Bischoffenn zu Lutig vnnd

Vtricht vnnd Jrcr dhnmcapittcll schrifftenn Copei hiebey zu, daruß

zuuernemmenn, wes sich jnn dicsenn hoichwichtigstenn fachen Ire F.

G. als Catholische Bischoffcnn vnnd die Capittell als gctrcuw Christ¬

liche Compronincialcs zuthun entschlossen» Habcnn.

Auf der Rückseite von der Hand des Negistrators:

Luxitulo Nonostsrieusi 11 Rsdruarii 1ö45.

Rapituii llolonisusis Bcrichtschrcibcn ooutra. die Vom Ertzbischoffeu

vermitz Martin Nutzers Vorhabender Reformation onm ackznnotis

snd Ritt. 4. L. L. ll. R. R. mit bitt der Appellation zu adhaeriren;

sambt beygelegten schreiben des Bischoffen von Luttig und Utrecht.

21.

Domkapitel von Trier an das Domkapitel zu Köln. Antwort auf das

Schreiben vom 31. Januar. Trier 12. Februar 1545.

Copie des Domkapitels, am Rande oben links gezeichnet O.

Eirwurdigcn Hoch vnd wolgeborncn würdigen Hochgelcrten, gne-

digc Herrn, vnd gunstige guctte frundte. Euwcrn Eirw. Gn. vnd L. syen

vnscrc willige Dienst vnd alles guetts zuuorn. Wir haben E. Eirw.

G. vnd L. schrifften cntpfangcn, dern Dat. stehet Sampstags nahe Con-

uersionem Pauli Anno XRV:c., bcrueren die fachen der Appellation

vnd adhesion :c. Nun lvullen wir E. Eirw. G. vnd L. nit Verhalten,

das wir nit mit geringerem ernst, dan E. Eirw. Gn. vnd L. begerr,

geneigt vnd noch syn, entliehen E. Eirw. G. vnd L. zubeantworten.

So synt vnß dergestalt Verhinderung vorgestanden, also das wir vß

erheblichen Ursachen E. Eirw. G. vnd L. noch zur Ziett nit künden

noch mocgen beantworten, Wilchs zu seiner Ziett vnd jm fall der

noitturfft dargethainc nioegcn werden, Vnd syne zwyuels one, so E.

Eirw. Gn. vnd L. der selben wyssens bekennen, werden vnß diß ver-

zuglichen antworts vor entschuldiget halten. Damit aber E. Eirw.

G. vnd L. unsern Pfließ verNemen, so wullen wir E. Eirw. G. vnd L.

nit bergen, das wir vff dcsse E. Eirw. G. vnd L. letzste gethaint schriefft

ein nuwe gcneral Connocation haben laißen vßgaen, vnß dern begerrn

nahe haben wictter zubesprechen. Dann E. Eirw. G. vnd L. frnnt-



schafft vnd dienst znerzeigen syn wir alle Ziett willig geneigt. Geben

Donstags ch den Xlltcn Fcbruarii. Anno XV^XI^IIII mor Dröu.

Dhomprobst Dhomdcchant

vnd Capittel zu Trier rc.

Adresse:

DEn Eirwurdigen Hoch vnd Wolgcbornen würdigen vnd

Hochgelerten Dechant vnd Capittel des Dhomstieffts

zu Collen vnscrn gnedigen gunstigen lieben Herrn

vnd guctten frundtcn.
Unten von derselben Hand:

Ain Dhom Capittel zu Collen :c.
Von der Hand des Registrators:

1S44 Kölnischer Religionsstreittsach en.

22.

Domkapitel von Trier an das Domkapitel von Mainz in Sachen der

Kölner Angelegenheit. Trier 13. Februar 1545.

Kopie des Domkapitels.

Eirwurdigen Hoch vnd wolgebornen, Edelen gncdige Herrn Vettern

vnd guette freundte. Euwern Eirw. Gn. vnd L. sycn vnserc willige

Dienst vnd alles guetts zuuorn. Wes E. Eirw. Gn. vnd L. von den

würdigen vnsern mitcapitulaer Herrn zu E. Eirw. Gn. vnd L. gesanten,

belangen eins Eirwurdigen Dhomcapittels zu Collen Appellation w.

nantwort geben, Haben wir von gedachten vnsern gesanten gehoertt

vnd verstanden, Vnd haben vnß demnahe jn wictter handelungcn ni

jngelaißcn, sonder die sachen vß vrsachen der hoiffcnung einer besse-

rungcn (wie dan vnser gesanten vnder anderm refercrt) bcruegen laißcn,

auch nigst entlichs geantwort. Nun synt vnß syntther abermals zwo

schrifften zukamen, eine von dem Hochwurdigsten Fürsten vnd Herrn

Herrn Herman Eirtzbisschoffen zu Collen vnd Churfürsten :c., Vnd

haben vonl Botten vernomen, das E. Eirw. Gn. vnd L. glichfals sye

geschreben, dernhalb Copien der hie mit zu vberschicken vnderlaißen.

Die andern von einem Eirw. Dhomcapittel obg., wie E. Eirw. Gn. vnd

L. vß bygelachter Copien abzuNemcn haben. Ist dernhalb vnser gar

Pflissich vnd fruntliche Bitt vnd Begerrn, E. Eirw. Gn. vnd L.

wullen vnß verstendigen, ob jm glichenfall E. Eirw. Gn. vnd L. ge

i) So.



schrcben, vnd wes E. Eirw. Gn. vnd L. sych gegen abgedachte Eirw.

DhomCapittel verNcmen haben laißen oder gemaint syen. Sulchs

gegen E. Eirw. Gn. vnd L. zuverthienen syn wir alle Zictt willig,

begerrcnde heruff E. Eirw. Gn. vnd L. beschrcbene antwort.

Gebn Fritags den Xlllten Februarii Anno XV°X1,IIII mor. 1'.

Dhomprobst Dechant rc.

DEn Eirwürdigen Hoch vnd wolgcborncn würdigen vnd

Edelen Herrn Dhomprobst Dhomdechant vnd Capittcl des

hochen Dhomstiefft Mentz:c. unsern gncdigen gunstigen Herrn

Vettern vnd guetten frundten.
Aus der Rückseite von derselben Hand:

Ain Dhom Capittel zu Mentz.
Der Registrator schrieb darüber 1544.

23.

Domkapitel von Mainz an das Domkapitel von Trier in Sachen der

Kölner Appellation. Mainz 17. Februar 1545.
Original.

Vnser srcnutlich gutwillige dienst, vnnd wes wir liebs vnnd guts

vermögen zuuor. Erwirdigcn Hoch- vnnd wolgepornncn wirdigcn vnnd

Edlen, Besonder lieb Herren vnnd gute frcundt. Ewer Er: vnnd

L. schreiben, chuer Erwirdigen Clerisej vnnd hochberumptcn Vniuersi-

tetcn zu Cölln intcrponirtc Appellation rc. belangend, ist vnß am gcstc-

rigen Montag durch gegcnwertigcu Botten behendigt vnnd zugestelt

worden. Vnnd nachdem E. Er: vnnd L. darin sich zuucrstendigen bc-

geren, wes wir vnß gegen gedachte Clerisej vnnd Vniuersitetcn zuuer-

nemen gemeynt :c., daruff fugen wir denselben freuntlicher guter mey-

nung zuwisseu, das ivir gleicher gestalt zwey schreiben, das eyn von dem

Hochwirdigsten Fürsten vnnd Herren Herren HermaN Ertzbischofcn zu

Cölln Churfürsten rc., vnnd das ander von itzobernantcn Clerisej

vnnd Vniucrsiteten an vnß außgangen empfangen. Dweil aber ctlich

zeit here allerhand obligendc eehaffte merckliche vnnd wichtige gcschcfft

furgefallen, vnnd sonderlich das wir mit den whaalen eynes newen

Dhumbdcchants vnnd Dhumbschulmeisters beladen, vnnd dardurch denn

Handel dessen hochwichtigkeyt nach, vnnd wie es die notturfft erfordert,

zubedcncken, vnd vnser gemüt in dem zuerclcrcn verhindert. Zu dem

wir auch verhofft, die fachen sollten mitlcr weil durch baide Churfürsten

Mentz vnnd Psaltz, oder die Ro: Key: Mat: gutlich hingelegt, oder

zum wenigstcnn in cynen friedlichen anstandt gePracht, damit dieser

weithcrung von vnnotten. Dweil aber solchs, wie auß Jrcm schreiben
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abzuncmen, nit beschehen, So sein wir nochmals off Jr beschehen frcunt-

lichs vnnd gunstigclichs ersuchen bedacht vnnd entschlossen, den vfft-

berurtcn Handel für die handt zunemen, vnnd zuberatschlagen, wes

hierin anzufangen oder zulassen sein möchte. Welches alles dann wir

obberurtcr Clerisej vnnd Vniuersiteten also zu Unserer entschuldigung

vnnd anthwurts weiß off deren schreiben schrifftlichcn zuuerstchenn

geben. Stellen demnach zu E. E. vnnd L. bedencken, die Handlung mit

gnedigem rate vnnd vorwissen Jrcs Herren vnnd Ertzbischoffs (wie wir

gleichsfalß vnsers gnedigen lieben Herren des Cardinals vnnd Ertz-

bischofen zu Mentz Churfürsten :c. rats pflegen wollen) zuerwegen vnnd

zucrmessen, vnnd wes durch Sy derhalben entschlossen, vnß Jrer ge-

lcgeuhcyt nach zueröffncn. Sein wir alsdann auch vnser gutbeduucken

E. E. vnnd L. frcuntlich mitzutheylen vrputtig. Dann » wo mit wir

E. E. vnnd L. freuntlich genehgtcn willen zu ertzaigen wißten, habenn

Sy vnß wilferig. Wolten wir E. E. vnnd L. vff deren schreiben mit

nichten verhalten. Datum Mentz am Dinstag nach lbXto milli Anno w. XI.V.

Dechan vnnd Capitel des

Dhumbstiffts zu Mentz.Adresse:

Den erwirdigcn hoch vnd wolge-

bornnen wirdigen vnd Edeln

Herren Dechan vnd Capitel des

Dhumbstiffts zu Trier, vnsern

Besonder lieben Herren vnd guten

Freunden.
Darunter von der Hand des Registrators:

1S4S

Lapitntuiir NoKnntinnrn in xnnato u4baösionis axxsllationi
Lolonisnsi.

Das Siegel sitzt noch unversehrt auf dem Briefe fest.

24.

Domkapitel von Trier an das Domkapitel zu Köln. Der Kurfürst

sei erkrankt und könnten sie deshalb wegen der Adhaesion noch

keinen Bescheid geben. Trier 12. März 1545.
Copie des Kapitels.

Erwurdigen hoich vnd wolgcporunen, wirdigenn vnd hoichgclartten

gnedigen') lieben Hern vnd freund. E. erw. Gn. vnd L. seien zu

aller Zeit vnser willigh freuntlich Dienst mit vcrungen bereit zuuor.
1) gnedigen ist von derselben Hand, doch mit blässerer Tinte über der Linie

beigeschricbcn, und hier eingefügt.
Annalen des hist. Vereins. H

!>1:! >'



Wir haben vß eur erw. Gn. Z vnd L. schreiben, hieuor ann vnß
vßgangen, den beschwerlichen mißverstandt,so jm ertzstifft Collen der
Religion halbe leider furgcfnllcn ist, mit gantz betrübtem hertzen onnd
gemut vernomen, Vnd wnllen doruff E. erw. Gn. vnd L. nit verhalten,
daß wir allß die Jenige so bei der alten, vnd von viel hundert Jaren
hcrprachtcnwaren catholischen Religion vnd lere, algcmeincr christ-
liehen Kirchen, beharlich zuplciben gedenckcnn, Dicße schwere groß vnd
wichtige sache bey vnß jnn vnscrm Capittell mit zeittigem radt cr-
wcgen vnd bedacht, vnd zuletzt einer einhelligen meinongh vnß ver¬
glichen haben, weß dieser Zeit vff die vonn wegen eur erw. vnd L.
auch der anderen Clcrcsy vnd der loblichen vniucrsitet zu Collen jn-
terponirten appcllationan vnß geschehen beger vnscr bedencken ist, da¬
mit wir solichs curn erw. vnd L. zu begerter wicdcrantwurttfurtter
mochten eröffnen. Dicwcill vnß aber gcpurt, dasselbigh mit vorwisscn
vnsers gnedigsten Hern vnd Ordinarien deß ertzbischoffsvnnd Churf:
zu Trier :c. zuthun, vnd seiner Churf: gnaden meinongh dar Innen
auch zuuernemen,haben wir die unseren stadtlich zu seiner churf. Gn.
gcordennt, mit beuclhe, denselben Unseren gehabten ratschlagh anzu¬
zeigen. vnd alßdan solichs mit seiner churf. Gn. gnedigem vorwisscn
vnd radtlichcm gutbeduncken furtter an eur erw. vnd L. zugelangen.
Allß aber dieselbigen unsere verordente ghein Cochme zu seiner churf.
Gnaden komen sindt, haben sy sein churf. Gn. mit leibs blocdigkeit
vnd sundcrlich dem podagra dermassen behafft vnnd beladen funden,
daß sy dißnials keinen Zuganck zu seiner churf. Gn. bekomen mugcn,
Darum sy vngeendter Dinge von hoiff abgcschciden sindt. Welsches
wir hiemit eure erw. vnd L. guttcr freuntlichcr Meinungen zuerkennen
geben, Mit sunderm yleiß pittende, die wullen abe dem vcrzugk kein
beschwerongh tragen. Dan so schirst wir verncmcn, daß sich hoichge-
dachts vnsers gnedigsten Hern fachen wiederum zu gcsuudtheit vnd
pesscrongh schicken, allß wir verhoffen, daß mit verleihongh gottlicher
gnaden soll geschehen, So wullen wir die Unseren wicderumb zu seiner
churf. Gn. ordnen, vnd nach gehabter communication dicßcs Handels
eur erw. vnd L. vnsers gcmuets hierin cntlich verstendigcn. Daß wollten
eurn erw. vnd L. wir vff dißmal zur wiederantwurttnit Verhalten,
Vnd seinn denselbigcn behegliche vnd frcuntliche Dienst zuthun woll

1) Gn ist von der nämlichen Hand, doch mit blässerer Tinte über der Zeile
beigefügt.
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geneigt. Dat. Donstags den Xllten Mareii Anno XV°XllIIII moris
Ireusrensis.

Dhomprobst Dhomdechant vnd
Capittel des Dhomsticffts Trier:c.

Auf der Rückfeite von der Hand des Negistrators:
1646 12. tllurtii

Luxitulnrn 1'rsusronss (luxitulo Lolonisnsi die Irrungen wegen
der Religion beir.

25.

Domkapitel von Köln nebst Clcrns und Universität ersuchen das Ka-
pitcl von Trier um Entscheidung hinsichtlich des begehrten Bei-
tritts. Köln 18. März 1545.

Original.
Erwirdigen, wolgeborn, Edlen, vnd achtbarn, besnnder liebe Ohe-

men vnnd vetteren, ouch gunstige vnd gute frnnde. E. Erwird:
itzig schrcibcnn haben wir durch gegenwertigen Botten empfangen, und
obe wir woll vcrhoffet, wir solltenu vor dieser Zeit E. Erwird. Christ¬
liche vnd Catholische adhesion in fachen vnsers heiligen glaubcns be¬
kommen» habenn, so wisscnn wir doch E. Erwird. jetzig cntschuldignng
deß Verzugs nit vor onbillich zu achtenn, Vnd bedancken vns alles fur-
gcwcntcn gctrewen flciß, Wollen aber nochmals gantz fleissig vnd brö-
dcrlich gebetten haben, E. Erwird. wollen sich zum forderligstenn, als
vmbcr muglich vnnd beschchenn kau, cntschliesscnn,vnd vns Jrer ent-
lichenn antwort vcrstendigen, In massenn, ivic wir vns deß zu E. Er¬
wird. nach dieser sachenn gelcgenhcit gcntzli ch verschenn vnd vertrösten
wvllenn. Vnd wo wir E. Erwird. freuntlichc dienst vnd wilfarung
Hinwidder erzeigen möchten, finden sie vns alle Zeit willig vnd vrbut-
tig. Datum vndcr vnsern deß hohen Dhoims, auch zu sanct Gereons
stifftcrn, vnnd der Vniuersitectenzu Cöllcn Jngesiegelcn, am Godes-
tage den achtzehntem: Martii, Anno 1545.

Afftcrdechant vnd Capittell des hohen
Dhoems, vort Dechanten vnd Capitteln,
Ebte vnd Ebtissen algemeyner Clcreseh,
vnd dan auch Rector vnd Vniuersitet

der hohen Schnell zu Collcnn.



Adresse -
Denn Erwirdigen, wolgcborncn, Edlen vnd achtbarn
heren, Dechant vnd Capittcll deß Thumbstifftszu
Trier, unsern befunden: lieben Ohmen vnd Vet¬

tern, auch günstigen» vnnd gutcnn freunden.
Darunter von der Hand des Empfängers:

Umpliangsn clo" ckuckioa. Uartis ').
Weiter von der wenig jüngeren Hand des Registrators:

16. N artig 1545
tiapitulurn L!olc>nisiiss begehrt rssolntron wegen begehrter aä-
lrassion.

Die drei Siegel sind abgefallen, doch die Stellen, wo sie hingen, »och wohl
sichtbar.

26.

Domkapitel von Mainz an das Domkapitel von Trier. Meldung, daß
es den Beitritt zur Kölner Appellation im Hinblick auf die Lage
des eigenen Erzstifts abgelehnt habe. Mainz 24. März 1545.

Original.

Unser frcnntlich willig dienst, vnnd wcs wir liebs vnd guts ver¬
mögen znuvr. Erwirdige, hoch- und wolgebornne, wirdige vnnd Edle
liebe Herren vnnd gute Frenndt. Nachdem E. E- vnnd L. nu mcr-
mals an vnß gutlich gcsnnnen, denselben vnser gcmut vnd mcynung,
wcs wir eynes Erwirdigen Thumbcapitels zu Cölln jnterponirter Ap¬
pellation halber bedacht, zneröfsnen, Also vnd demnach geben wir
E. E. vnd L. freuntlicher guter meynung zuerkennen, Das wir vnscrm
jüngsten schreiben nach den Handel für die Handt genommen, denen
jn etlichen vnsren darzu jnsonderheyt jndicirtcn vnnd gemachten Ca¬
piteln, mit gctrewcm vleiß unsers besten Verstands erwegen vnd er¬
messen. Vnnd haben darauff auß allerley gehabten bcratschlagung
jtziger geschwinder leufft, Unsres Stiffts gelcgenhait, wie es mit jme
dieser Zeit geschaffen,vnnd andern mher beweglichen Ursachen, ermelt
dhumbcapitel zu Cölln, vnser mit begerter Adhaesion bruderlich vnnd
freuntlich zunerschonen, gebctten. Gentzlicher zuuersicht, Sy werden
dessen nach gestalt der fachen gescttigt sein, vnd vnß gutwillig entschul¬
digt nemen vnd halten. Woltcn wir E. E. und L., denen wir sonst
zu freuntlicherwilfarung geneygt, jm besten nit Verhalten. Datum

1) D. i. 22. März.
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Mentz Undcr Unsers Capitels Secret Jnsiegcl jn vigilia annuutiatio-

nis ö. Aario virZinis anno ote. XI^V.

Dechan Und Capitel des

Dhuml'stiffts zu Mentz.
Adresse:

Den erwirdigcn Hoch Und Wolgebornen

Wirdigen Und Edeln Herren Dhumb-

probst Dhumbdechant Und Capitel des

Dhumbstiffts zu Trier, vnscru lieben

Herren Und guten freunden.

Darunter von der Hand des Registrators:
1545

ttaxitnlnrn dlo^untinunr berichtet daß Es sich begehrter aälrassion

halben der von Laxituio Lolonisnsi interp onirter axpoltatioir

excusiret habe.

Das Siegel ist noch unversehrt an dem Schreiben.

27.

Domkapitel von Trier an das Domkapitel von Mainz. Antwort auf

das Schreiben vom 24. März. Trier 31. März 1545.

Copie des Domkapitels.

Eirwurdigen Hoch und wolgebornen, würdigen Und Edeleu gnc-

digen lieben Herrn Und guctte frundte. Euwern Eirw. Gn. Und L.

fyen Unsere fruntwillige Dienst Und alles gucts znuorn. Wir haben

E. Eirw. Gn. Und L. schreben vom Dato Vigilia aununoiatiouis, den

XXVIII Aaren entpfangen, Jn Unserm Capittel hocren leßen, und E.

Eirw. Gn. Und L. gcmucdt Und wolmeinungcn, belangen die adhcsion

eins Eirw. Dhom Capittels zu Collen w. verstanden. Des wir unß

gegen E. Eirw. Gn. Und L. hochlichcn zu bedancken haben, Und wullen

hinwcder E. Eirw. Gn. Und L. nit Pergen, wes wir hochgedachtcm

Dhom Capittel zu Collen aim Jüngsten geschieden, sdeßen E. Eirw.

Gn. Und L. jn hiebyverwarter Copicn abzunemen haben) Und vnß

hoeren laißcn, Vnd so Hinfurther sych einche wietter handelungen dern-

halb zutragen wurden, wullen wir E. Eirw. Gn. vnd L. guetter freunt-

licher mainungcn mit eigener botschafft auch Uerstendigeu laißen. Dan

dcnselbigcn E. Eirw. Gn. vnd L. zu dienst Und fruntschafft syn wir

gantz geneigt.

Datum Dinstags negst nahe ?almarum Anno 1545.

Dhomprobst Dhomdechaut :c.



Auf der Riickseite von der Hand des Registrators:
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Lapituluin itrsusrevss Laxitulo ^lo^nntino Cölnische Neligions-
sache betr.

28.

Kurfürst Albrecht von Mainz an den Kurfürsten Johann Ludwig

von Trier. Antwort auf ein Schreiben in der Kölner Angelegen¬

heit. Aschaffenburg 7. April 1545.
Gleichzeitige Copie.

An Hern Johans Ludwigen Ertzbischoffen zn Trier rc. vnd

Churfürsten.
Darunter von einer gleichzeitigenandern Hand- Zu eignen Handen.

Vnnscr frenntlich Dienst vnd was wir liebs vnd gnts vermngcn

zuuor. Erwirdigstcr In Gott vattcr, besnnder lieber frenndt.

E. E. schreiben vns itzo gethan, das Dnm Capittel vnd gemeine

Cleresy, auch die Vnincrsitct zu Cvllcn bctreffendt, So an E. L- vnd

vnser Dnm Capittel zu Mcintz mermals begert, Jrer appellation Widder

Iren Ertzbischoff Jnterponiert zu adheriern w., haben wir mit ange-

heffter freuntlicher bitt alles Inhalts vcrlcsenn, Vnnd ist nit on, vnser

DumCapittel zu Mcintz hat zu mchrmaln bei vns angesucht, Jnenn

vnser getrewe wolmeinong vnd bedcnckcnn jn diesem Hochwichtigen

Handel zueroffnenn, wclichen wir zu letst nach langem bedacht vnsern

getrcwcn raeth, vnsercs Verstands den fachen nit vndienlich, eröffnet,

wie E. L. vß jnleigender copei zuuernemcn. Ob aber vnser DumCa¬

pittel daruff antwurt gebenn oder nit, das tonnen wir gruntlich nit

wissen, wollen vns des bei Inen erkundigen, vnnd soucrr es Inen vn-

beschwcrlich, wie wir bei Inen vnzweiuelich achten, Alsdan E. L. copei

Jrer gegeben antwurt bei eigner bottschafft zntomen lassen. Das haben

wir E. L. freuntlicher Meinungen nit wollen bergen, Vnnd sein der¬

selbe frcuinliche wilferigc Dinst zuerzeigcnn alltzeit geneigt.

Dat. Aschaffennburg Dinstag nach dem heiligen Ostertag Anno
w. XllV.

Albrecht Cardinal, Ertzbischoff

zu Mcintz vnnd Churfürst rc.

Tiefer unten von der nämlichen gleichzeitigenandern Hand:

Meinlzifch Churf. schreiben an vnsern gnedigsten Hern von Trier. 1S4S.



29.

Kurfürst Johann Ludwig von Trier au das Trierer Domkapitel in

Sachen des Beitritts zur Kölner Appellation. Cochcm 15. April 1545.
Original.

Johans Ludwig von Gottes gnaden Ertz-

bischoff zu Trier :c. vnd Churfürst.

Wirdigcn vnd Edlen lieben andechtigen. Wes vns vnser mit

Kurfurst vnd besonder lieber freundt der Cardinal vnd Ertzbischvff zu

Meintz rc. vff vnser an sein lieb der kölnischen Cleresy halb vßgangcn

schreiben gcantwurt hat, werd Jr ab jnligenden Copien sehen vnd vcr-

nemen, welich antwurt Jr bei euch in gueter geheim behalten vnd

bleiben lassen sollet. Dan solichs haben wir seiner lieb frenntlichcn

zu geschriebenn. Wiewol wir nu kein wissen tragen, ob seiner lieb

DumCapittel zu Meintz derselben mitgeteilten rath also angenomen,

vnd die Colnischen daruß beantwort habe oder nit, So halten wir es

doch gewißlichcn darfur, sie werden die von seiner lieb angezogenen

Ursachen, weniger nit dan sein lieb gethan, crwcgen vnd bedenckcn, vnd

den besorgten vnrath, der nit allein Ine, sundcr auch landen vnd

leuten darvß volgcnn mochte, souiel das jmmcr sein kau, verhuetcu,

Demnach Ire antwurt gegeben haben oder noch geben, wie seiner lieb

gncdiger vnd getreuwer rath mit brenget. Vnd dweil wir auch alle¬

zeit jn dem bedencken gestanden sein vnd noch, das eben vß den vr-

sachen, wie das Meintzisch schreiben mit brenget, rathsamer vnd nutzer

sei, diesen Handel furnemlich vff das jndicirt Concilium zuucrschieben,

dan sich jn einen oder den andern weg noch zur zeit darinnen zu-

erclercn, So haben wir bei vns ein meinong bedacht, welichermassen

Jr den Colnischen möcht antworten, dauon wir euch hiemit abschlifft

zu komm lassen. Vnd jm fall euch dieselbig meinong auch also vur

guet würd ansehen (darin ir euch wol Unsers Ofsicials vnd Doctor

Maximins geheimen raths gebrauchen muget), So bedechten wir ferner

nutz vnd gut sein, das Jr zwen vß ewerm Capittcl gein Meintz zu

dem DumCapittel daselbst mit Credentz an stundt verfertiget, vnd ge¬

dachtem DumCapittel het lassen anzeigen, wie Jr numeh bei euch selbst,

vnd auch mit vnserm vorwissen, beschlossenn vnd bedacht weret, zuant-

wurten. Nu were ewers ermcssens (wie es auch die warheit ist) hoch

vnd viel an dem gelegen, das beide Capittel zu Meintz vnd Trier jn

dieser wichtigen vnnd grossen fachen nit zwispaltig, sunder eines gleichen

bedeuckens wurden erfunden. Dweil Jr dan nit zweiuelt, Jr her der



Cardinal vnd Ertzbischoff zu Mcintz Churfürst hett Ine vff Jr be

scheheu ansuchen seiner lieb gnedigen vnd getreuwen rath hierin mit¬

getheilt (des sich dvch die euwern, das wir oder auch Jr etwas dar¬

um: wissen, gegn dein Capittel zn Meintz nicht annemen, sunder jn

der gcnicinen Narration wie vorsteet pleiben sollen), also das sie auch

uumche antwurt zu geben bedacht sein mochten, wo es dan Inen nit

beschwerlich den Inhalt Jrer antwurt euch oder cwern gesandten an¬

zuzeigen«, so wcren sie von euch abgefertiget, Inen eur antwurt auch

mit zu theilen, damit jnn diser gemeinen fachen mit gemeinem rath

gehnndlet, vnd jm heiligen Reich teutscher Nation souil destamehr

friddens, ruchc vnd einigkcit erhalten würd, wie das von hohen noeten

vnd derwegen euch allen bruderlich vnd frcuntlich zu bedrucken were.

Dieses ansinnen vnd suchen können euch die von Mcintz nit verargen

noch jn vngutcm vffnemcn, ja sie werden euch desselbigen sunder

zweiuel frcuntlich grossen danck sagen. Jnn dem sie dan Inen eure

meinongen wollen gefallen lassen, wol vnd gut, so vernimbt ie ein

Capittel des andern bedenckcn, vnnd wo es nit vor hin einhellig were,

so kau es nachmalen jn einen verstandt gezogen vnd verfasset, vnd

das DumCapittel zu Collen daruß dcstastattlichcr beantwurt werden.

Da aber die von Meintz nit herfur, snnder die sach etwa vffziehen,

destaweniger nit eur bedenckcn verncmeu, vnd das Ire Verhalten wolten,

So achteten« wir eS on not, das jn solichem fall Inen nur antwurt

eröffnet wurde, sunder die euren zogen Widder heim, vnnd so wir von

euch, wes sich zu Mcintz verlausten, bericht empfangen hettcn, wolten

wir euch alsdan vnser rathlich bedrucken,: weiter zuerkennen geben. Das

Habcnn wir euch gncdiger vnd gueter meinongen nit verhalten wollen.

Dat. Cochme am XV tage Aprilis Anno w. XI^V.

Adressen

Den wirdigcn vnnd Edlen vnnscrn

lieben andechtigenn Probst, Dech¬

ant vnnd Capittel vnscrcr Dumb-

kirchenn zu Trier.

Von der Hand des Registrators:

IS. April 1S4S.
Churfürst!, schreiben rabions nädassionis g.xxsI1abioni Lolon.

Das Siegel ist abgefallen und liegt bei der Urkunde.
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30.

Domkapitel von Trier übersendet dem Trierer Kurfürsten Johann

Ludwig das Schreiben des Mainzers Domkapitels. 27. April 1545.

Original.

Hochwurdigster Churfürst gnedigster Herr. Euwere Churf. G.

sycn unsere willige Dienst zuuorn. Euwcr Churf. G. bcgerrn nahe

schicken wir hicJn verschlossen Copie, wcs die Eirwürdig w. Herrn

Dechant vnd Capittel des Dhomstieffts zu Mcntz am Jüngsten vnß

gcschreben haben. Sulchs haben wir E. Churf. G. vndertheniger Mei¬

nung nit willen verhalten. Gen gott, der E. Churf. G. In Lang-

weriger gesontheitt gefrist. Geben Montags negst naher Sontag Ju-

kilate Anno XV°Xk.V.

Euwer Churf. G.

willige

Dhomprobst Dhomdechant

vnd Capittel zu Trier.
Adresse i

Dem hochwnrdigsten Fürsten vnd Herrn. Herrn

Johan Ludwigen Eirtzbisschoffen zu Trier w.

vnd Churfürsten. Vnserm gnädigsten Herrn.
Darunter von der Hand des Negistrators:

Laxitnluna Drsvarsirss Rnro. mittit I^ittsras Oaxituli
UvAnndini.

31.

Chuffürst Johann Ludwig von Trier an das Trierer Domkapitel in

Sachen der Kölner Appellation. Cochem 28. April 1545.
Original.

Johan Ludwig von Gottes gnaden Ertz-

Bischoff zu Trier w. vnd Churfürst.

Würdigen vnd edlen lieben andechtigen. Wir haben vur ett-

lichen Nenigh tagen von Euwern by vns domals gehabten gesantten

vernomer, wes vff vnser hieuor Euch gethaen schreiben vnd zugeschickten

begriff, vie jn fachen die kölnische Appellation vnd adhesion be¬

langend, dem DoemCapittell daselbst zu antwortten sein solte, cnr

ferner bedmckcn darin gewesen ist, vernomen. Vnd wicwoll wir vns

versehen hüten, die abschlifft der Meintzischen anttwortt, dem obg.



Dhoem Capittell gegeben, solt vns (wie dan die Euwcrc mit vns deß-
mals verlassen haben) langst zukommen sein, damit dieses demselben
concept ettwas gleichmessigcrhctte gestclt werden mögen, So haben
wir doch, one dasselb einsolichs sambt eurem bedencken noch weither
mit sondern? vlciß anderwerb ') mit den vnsern beradtschlagt und er-
wegen, Vnd wissen dasselb nochmals in dem bnchstabcn, wie wir euch
das hieuor zugeschickt haben, aller gclegenheit vnd ettlichn biß doher
der Religion halber gepflegten Reichshandlungennach, Auch in be¬
dencken euch neben vns, vffm Concilio, derhalb obg. Euwere gesantten
ettwas gezweiuelt, kein stimm gebuertt, nit zuuerbesscren,dan allein
das wir die einiche clauscll, derhalb Jr das groest bedencken gehabt,
für vnd hinden, vßgelasscn haben, wir Jr solichs alles hienebcn mit
B. verzeichnet sehen werdett. Darumb vnd wo Euch dasselb auch also
gefallen, und vur rathsam ansehen wurde, an das Dhoem Capittell zu
Collen, numehr, wie es woll von noethen ist, zum furderlichsten vßgecn
zulassen. Daruff habt Jr euch ferner vnd besser zucuttschliesscnn.Wol-
ten wir euch vff ermelter Eurer gesantter mit vns jungst genomenm
abschidt gunstiger vnd gnediger mehnongen nit Verhalten. Datum
Cochme Dinstags nach Jubilate anno :c. XillV.

Darunter von der Hand des Registrators:

1546 ltwus schreibt von der Kölnischen appcllations und adhesionssa n

in dasigem Religionsstreitt.

Das Siegel sitzt noch fest an dem Briefe.

32.

Doppelter Entwurf einer Antwort des Trierer Domkapitelsan das
Erzstift Köln. Es lehnt den Beitritt zur Appellation ab. 4. Mi 1545.

Original.

Das bezügliche Schreiben dürfte, wie das Datum beim zweiten Kitwurf an¬

deutet, am 4. Mai 1545 expedirt worden sein.

Adresse:

Den wirdigen vnd Edlen vnsern lieben andechtigen
Probst, Dechant vnd Capittell unser Dhoemkirchen

zu Trier.

1) So.



Erwurdigen,hoch vnd wolgebornen,wirdigen vnd hochgclertcn
lieben Herrn vnd freundt, E. Erw. vnd L. seien allezeit vnser freunt-
lich willig Dienst jn aller gepucr bereit zuuor. Nachdem eur E. vnd
L, vns verrückter tag jnn schrifften angezeigt, vß was hochbewegenden
vnd genottrangten Ursachen» dieselbigen mit sambt der Cleresy vnd
der loblichen vninersitet zu Collcn ein Appellation gegen Jrem Ertz-
bischoff Unserm lieben vnd gnedigsten Herrn von Collcn Churfürsten :c.
von wegen etlicher endcrong, die sein Churf, G. durch derselben Ertz-
stifft jnn der religion snrZunemen vnderstandeu, jnterponiert vnd
daruff an vns begert haben solicher appellation zu adhcrirn, vnd E.
Er. vnd L. dar jnnen vnser gemuet vnd mcinong zucrclcrn, So haben
wir diese sach nach groeß vnd Wichtigkeit derselben zu mehmalcn jn
rath crwegen vnd bedacht, vnnd wcren wol geneigt vnd willig gewesen,
cur E. vnd L. daruff forderlicher zubcantwurten, so hat vnser notturfst
erfordert, das wir dcnnist auch unsers lieben vnd gnedigsten Herrn
des Ertzbischoffs zu Trier Churfürsten gnedigs bedencken anhoercn, vnd
vns desta stattlicher mit antwurt gcgn eur E. vnd L. mochten lassen
verneinen, weliches ein guetc Zeit her vonn wegen schwerer leibs
bloedigkeit, damit sein Churf. Gnad beladenn ist gewesen, nit hat
können gcschehcnn. Dweil aber Gott lob sein Churf. G. wider zu ver¬
mögen ist komcn, vnd wir seiner Churf. G. rathlich bedencken ver-
nomcnn Habcnn, So wullcn eure E. vnd L. wir gantz dinstlicher vnd
frcuntlicher meinongen nit Verhalten, das vns dieser zwispalt, der
znschen hochgcdachten Churfürsten zu CoUen vnd eur E. vnd L. fur-
gefallcnn, von gantzem Hertzen leidt ist. Wir tragen auch dar jnnen
mit Eur Er. vnd L. ein sunder getrewe vnd frcundlichs mit leiden,
zu Gott verhoffende, er soll vnd werd gnad verleihen, das solicher
zwispalt wider zu christlicher gueter verglcichung komen, vnd der be¬
schwerlich vnrath, der sich hicrJn ansehenn lcsset, wil Gott, zerrinnen
vnd vcrpleiben muge. Darbei füllen Eur E. vnd L. von vns vur ge¬
wiß haben vnd haltenn, das wir gedenckcn bei unserer alten waren
Christlichen vnd Catholischen religion, wie dieselbig bei allgemeiner christ¬
licher kirchcn von der heiligen Aposteln zeittcn biß vff vns komen vnd
vnuerruckt hcrbracht worden ist, znpleiben. Darnmb wir auch gemeint
sein, jnn dieser sachenn alles das zuthun, das vnns von recht eigent
vnd gepnert. Das wir aber eur E. vnd L. appellation adherirn vnd
gns derselben bcger nach erclern sollen, achten wir discr Zeit nit allein
on noet sunder auch vur vnrathsam. Dan eur E. vnd L. leichtlich



gedcncken können, da wir soliches thun, vnd das furter an hochg.
Churfürsten zu Colleu vnd seiner Churf, G. init verwandten der reli-
gion gelangen werde, als es nicht konthe verschwiegenbleiben, So
würd es gleich dahin gedeut vnd verstanden, als ob wir vns den
Stenden Jhcnes theils zuwidder einlassenn, vnd dardurch vnfridden jm
heiligen Reich teutscher Nation, weliches vnser Meinung gar nit ist, er¬
wecken vnd einfuercn wolten. Darmit aber were eurn E. vnd L. wenig
geholffen, gleichwol mvcht vns vnd dem gantzen Ertzstifft Trier bei
diesen gcferlichcn vnd geschwinden zcitten vnd lcuffcn verderblicher
vnrath, schad vnd Nachtheil daruß cruolgen, wie eur E. vnd L, als die
hvch ucrstendige wol erachten können. Dweil dan der Reichstag, da
man von der Religion, luth Jüngsten SpcirischenAbschids handlcn
soll, itzo jm Werck, auch das Concilium,wie eur E. vnd L, wissen,
jndicirt vnd wir verneinen schon jm Anfang ist An dcro ort einem h,
wil Gott, die streittige rcligion durch vß jn teutscher Nation, vff
christlich erbarc Wege gerichtet, vnd also auch dieser kölnischen Be¬
schwerung, als wir zu Gott verhoffen, soll abgeholffen vnd dardurch
aller weiter vnrath vermittele werden, So achten wir vur das nutzest
vnd best, Das gegenwärtiger Handel dahin angestclt vnnd verschobenn
Vild der Roe. Key. auch der Konig. Mtt. vnd gemeiner Rcichsstendt
ferner Handlung oder wo die nit vorgecn wurde, Des Concilij Deter¬
mination erwartet werde, Damit vnscrthalb nicmant vrsach zum krieg
schepfsen, noch eurn E, vnd L, oder auch vns Verwegen einige schuld
geben mugc, Sünder fried vnd einiglest jm heiligen Reich erhalten,
die fachen ferner nit gegen einander verbittert, Auch guetc friedliche
vergleichong dcstamehrgefordert vnd troffen werde. Das haben eurn
E. vnd L. wir gantz dienstlicher vnd freuntlichermeinongen zu der
mehmals bcgcrtcn widdcrantwurt nit wollen Verhalten, dinstlich vnd
freuntlich bittcildt, diesclbig von vns nit anders dan nach gestalt der
fachen jm besten zuucrmercken, vnnd sein derselbigcn freuntlich vnd
behcgliche Dienst zubewcisengantz geneigt. Datum.

Darunter von der Hand des Schreibers:
Das erst concept

An das Doemstifft Sollen.
Von der Hand des Rcgistrators:

Lapituluin 'Ir sv sr s u ss Lap it ul o Lolonisnsi Nsolnrat ss in pnnoto

xstitas aälrassionis axpsllationi xsr Laxitnlnin Lalonisnss in-
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tsrxosit^s ad innovktiouibus in wstsrig. HsliAiouis xsi' ^.rakie-
pisvopuni et sxousÄi ss izuoct ^äliÄsrsi-s non possit >1.
sxxellg.iioiii.

II.

Erwurdigen hoch vnd wolgcporn, wirdigen vnd hochgelcrten lieben
Hern vnd freundt. E. Er. vnd L. seien allzeit vnscr freundlich willig
dienst jn aller gepuer bereit znuor. Nachdem E. Er. vnd L. vns
verrückter tage jn schrifftcn angezeigt, vß was hochbewegendcnvnd
gcnottrangtcnUrsachen dieselben mit sampt der Clerisy vnd der lob¬
lichen vniucrsitet zu Colnn ein appellation gegen Jrcm Ertzbischof
unserm lieben vnd gnedigstcn Hern Hern von Colln Churfürsten rc. von
wegenn etlicher cnderongh, die sein Churf. Gnad durch derselben Ertz-
stift jn der religion furZuncmenvnderstanden, jnterponirt, vnd daruf
an vns bcgcrt haben, solicher appellation zu adherirn vnd E. Er. vnd
L. darinnen vnscr gemnet vnd mcynongh zuercleren, So haben wir
diese sach nach groeß vnd Wichtigkeit derselben zu mhcmaln jn radt
crwcgcn vnd bedacht, vnd wcren wol geneigt vnd Willich gewesen, E.
Er. vnd L. darnf fnrderlicher zubcantwurten. So hact Unsere not-
turft erfordert, das wir dennist auch unsers lieben vnd gnedigstcn Hern
des Ertzbischofs zu Trier Churf. gnedigs bedenckcn anhoeren, vnd vns
dcstastatlichermit antwurt gegen E. Er. vnd L. mochten laßen ver-
nemcn, welchs ein gucte Zeit her von wegen schwerer leibs blodigkeit,
damit sein Churf. Gn. beladen ist gewesen, nit hat können geschehen.
Dweil aber Gott lob sein Churf. Gn. wieder zu vermögen ist kommen,
vnd wir seiner Churf. Gn. raitlich bedenckenn vernomcn haben, So
wallen E. Er. vnd L. wir gantz dienstlicher vnd frcuntlicher mepnongcn
nit verhalten, das vnß dieser Zweispalt, der zusehen hochgedachten
Churfürsten zu Colln vnd E. Er. vnd L. fnrgefallen, von gantzem
hertzcn leidt ist. Wir tragen auch darjnnen mit E. Er. vnd L. ein
sunder getrew vnd freuntlichs mitleidenn, zu Got verhoffendt, er snl
vnd werd gnad vcrlcihenn, das solicher Zwcispalt wieder zu Christlicher
gueter verglcichung komen, vnnd der beschwerlich vnradt, der sich hierin
ansehen lesset, wil Gott, zerrinnen vnd verpleiben möge. Darbej füllen
E. Er. vnd L. von vns vor gewiss haben vnd halten, das wir ge-
dcncken, bei unserer alten wharen Christlichen vnd katholischen reli¬
gion, wie dieselbig bei algemeiner christlicher kirchen, von der heiligen
Apostolen Zeiten biß vf vns kommen, vnd vnuerruckt hergebracht wor¬
den ist, zupleiben. Darum wir auch gemeint sein, jn dieser fachen
alles das zuthun, das vns von recht eigent vnd gepurt. Das wir
aber E. Er. vnd L. appellation adherirn vnd vns derselbigenbeger



nach erklären stillen, achten wir vß hochbcwegendcnvnnd redlichen
Ursachen, nit allein on not sundcr auch Nur Unratsam. Vnd dweil dan
auch Über das alles das hieuor prorogirt Concilium, loie E. Er. vnd
L. wissen, numher coutinuert, vnd als wir verneinen schon Im an
fanck ist, Also das, wil Got, die streitige religion durchvß jn Teutscher
Nation vf Christlich erbare weg gerichtet, vnd auch dieser Kölnischen
Beschweronngh, als wir zu Got vcrhoffen, sol abgeholfsen, vnd dar-
durch aller weither vnradt vermitten werden, So achten wir vur das
nutzest vnd Pest, das gegenwurtiger Handel dahien angcstelt vnd ver¬
schoben, vnd der Roc. Key. auch der Koe. Mat. vnd gemeiner
Reichsstend ferner Handlung!) oder wo die nit furgehen
würd, des Concilij determination erwartet werde. Das haben E. Er.
vnd L. wir gantz dienstlicher vnd frcuntlicher meynvngen zu der mhe-
mals begcrten widderantwurt nit wullenn Verhalten, dienstlich vnd
srcuntlich pittend, dieselbig von vns nit anders dan nach gestalt dcr-
sachen jm pesten znucrmircken,Vnd sein denselben freuntlichevnd bc-
hegliche dienst zu beweisen gantz geneigt. Dat.

Montags ncgst nahm Sontag Cantate Anno rc. XDV Z.

Auf der Rückseite des Bogens von der Hand des Schreibers:

Das zweite Concept
lZ.

An das Domstifft Collen 1545.

33.
Domkapitelvon Trier an das Domkapitelvon Köln. Es will den

Zwi espalt im Erzstift Köln dem Generalconcilium anheimgeben. O. D.
Copie des Domkapitels.

Es darf scheinen, daß diese Antwort, statt der in den beiden Entwürfen, am

4. Mai 1545 abgeschickt wurde.

Eirwurdigen, Hoch vnd wolgeborne, würdigen vnd hochgelerten
gncdige Herrn vnd gucttc frundte. Euwcrn Eirw. Gn. vnd L. syen
vnserc willige Dienst vnd alles gncts zunorn.

Wir haben (erkenne Gott) init großem schmertzcn die vnglicheit
unser Religion, so shch kurtzlichen jn dem hochberumpten Eirtzstiefft
Collen erhaben, vernomcn, des wir mit E. Eirw. Gn. vnd L. nit ein

1) Die Worte Montags :c. sind von derselben Hand mit etwas schwärzerer

Tinte beigeschricbcn.
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kleine mitliedens tragen, nigst hochers vnd licbcrs bcgerrendt zuhoeren,

dan das sulche vnglichung vnd vnwillew. hin vnd dygelachten syen.

Vnd damit E, Eirw, Gn. vnd L. vnsers gemucts (wie gchoert) wyßcns

haben, So wullen wir E. Eirw, Gn. vnd L. zu bcgerter antwort nit

verhalten, das wir nit anders gemainten, dan jn der alter wahrer

vnd Catholischcr hieher gehalten vnd herbrachter Religion, vnd by der

lere der helliger christlicher Kirchen zuplieben, Vnd wcs vnß dernhalben

zuthune gcpuert, nigst vndcrlaißen. Wiettcr jn enichc handelung, be¬

langen deße zweyspaltigc Religion jm hochberuniptem Eirtzsticfft, dan

jn dem itzundcr ainstahende gonerali (koneilia, shn wir nit gemainten

zu deßer Zictt vnß jnznlaißen, Sulchs haben wir E, Eirw, Gn. vnd

L, nit willen Pergen, dan denselben E, Eirw. Gn. vnd L. willige dienst

vnd frnntschafften zubeivyeßen, shn wir gantz geneigt.

Dhomprobst Dhomdcchant vnd

Capittcl des hochen Dhomstieffts Trier.

DEn Eirwnrdigen hoch vnd wolgebornen, würdigen

vnd hochgelerten Dechant vnd Capittcl des Dhomstieffts

zu Collen, Unsern gnedigcn günstigen lieben Herrn

Vnd gucttcn Frundten :c.
Auf der Rückseite des zweiten Blattes von der Hand des Registrators'

Laxituinm ivreusrenas Lapitula (tolontönsi rations uttsnta-
torura .-Vrallisp isooxi aontra RsIiArouarn.

34.

Domkapitel von Köln meldet dem Domkapitel von Trier den Empfang

der endlichen Antwort, und entgegnet mit Ucbersendung von Ab

schriften der Antwort, welche der Bischof von Lüttich nebst seinem

.Domkapitel und Clerus, auch die berühmte Universität Löwen in

den kaiserlichen Erblandcn zu ertheilen sich für verpflichtet erachtet

haben. Köln 7. Mai 1545.
Original.

Erwirdigen, wolgebornn, wirdigcnn vnd achtparnn liebenn heren

vnnd freunde. E. Erwird. vnd L. sein unsere freuntliche Dienste znnor.

E. Erwird. vnd L. entliche antwort der bcgerter Christlicher adhesion

halb, so wir von Jn mehrmals bcgert, haben wir empfangen, vnnd

alles Anhalts vermirckt. Wisfenn daruff E. Erwird. vnd L. dieser

Zeit nit anders anzuzeigen, dan das wir dcnselbigcn hiebet) widder-

umb zuschicken glaubwirdige abschrifften der Instrumentierter Catho-
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lischcr adhcsion, so der hochwirdigst in Gott Vattcr Fürst vnnd Herr,
Herr Jurgenn von Oesterreich Bischof zu Lutig Ertzbischoff zu Valentz
Hertzog zu Bulion vnd graff zu Lossenu :c. sampt seyner F. G, Dhoem-
capittell vnd algcmeiner Clercsey, auch eyne myt der hochberumbten
Vniuersitet zu Löwen, welche die vornembst vnd vortrefflichst vber alle
andern in der Key. Matt, crblanden gelegen ist, auß Christliger Pflicht
vnd Catholischem cifer gethan, vnnd vns zugesendt haben, sampt hoch-
gemclts Bischoffen zu Lutig an vnsern gnedigstenn heren, desgleichen
an vns gethaner schrifftcn, auch wolbemelter Vniucrsitctcn vber seiner
Churfurstlichcrgnaden Buch gnanter Reformationkatholischer Cen¬
suren, daruß E. Erwird. vnd L. als die Hochuerstendigen leichtlich
verstehen worden, Wo vor hochgemclterBischofs sampt seyncm Dhom-
capittell vnd algemeiner Clercsey auch itzbcrurte hochberumbtc Vniuer¬
sitet vnser beschehenn Ansuchen angesehenn, vnd wcs sie sich jn deme
zu thun pflichtig erkcnt, vnnd daruff auch vort gethan habenn. Das
wir E. Erwird. vnd L., denen wir freuntliche Dienst vnnd wilfarung
zuerzeigen geneigt, vff Jr schreiben Hinwidder nit haben bergen wollen.

Datum vnder vnserm Jngcsegel am sybcnten Maii Anno 1545.
Affterdechant vnnd Capitcll des
hohenn Dhoimstiffts Collcnn.

Adresse:
Den Erwirdigennwolgebornnwirdigcn vnnd

achtparcnn hcrcnn Dechant vnnd Capittell
des Thumbstiffts zu Trier vnsern besundern

lieberm herenn vnnd gutenn frenndenn.
Von der Hand des Registrators:

7» blax 1ö45 Lapttnlnrn OoloiriLiiss.

Das Siegel ist abgefallen.



Wer Urkunden über Grundbesitz der Abtei Keisterbach
zu Hberkaffet.

Mitgetheiltvon Professor vr. Heinrich Floß.

1.
Der edle Herr Heinrich von Löwcnbergerklärt von der Abtei Hcister-

bach eine Strecke Landes und Gehölz neben dem Hofe der Abtei in
Kassel zur Benutzung als Wildpark auf Lebenszeit erhalten zu haben.
1335 Februar 22.

tilg, grrs NAUntur in tsinpors, ns simnl orrw tsinpors clilirdnntur,
soriptis irutsntieis roborontnr. IZitur Hos Nsnrisus Hobilis Vonrinns äs
lbsvvsndsrg acl Äuciisneinrn st notioirrnr omniunr, t-rin prsssntiriur c^rnrnr
kuturoruw, Irnius soripti tvnors volumns psrusnirs, pnlrlios resoAnos-
oenäo, (^uoä, srrm Zrerui st intollsrirbili inLrnritsts nos ianr clniluin psr-
tnrbonts, Irastilnäm, tornsnmsntn, rre ostsros luäos nrilitnrss, pro clsäuo-
tions tsmporis, nnrnroclo oorpors,Iitsr sxsrosrs nsgusninus, sscl rnnZis
nmsnn loos., pro nniiul st oorporis rsorsasionibus g-ptir, sxoptirrnns. Lins
est, gnocl Rsligiosos viros, äoininrrin . . L.l>l>!rtsin st . . (lonusntnm
Non^stsrii in Ils^stsrlzÄsb, guos pro arnors, sx rnsro oorcls cliligimus, prsoo
Iiumilitsr sxoraniinns nrultikormi, vt ol> spsois-Ism nmorsin uostri st t-ruorsw
lovum gen spiroiuin tsrrs no ttniii, iuxtn surtsnr sornncksm clorninornnr
in Lissssls sitnnr st eontiAunm, ouins gnicksrn looi ssu sp-reii propristas,
et posssssio eorporkrlis ack prsäistunr clowinnm . . l1l>bg.tsnr st . . (ton-
uslltnill in lls^stsriraelr psrtinst, st sx nntiguo, euins nisworis. non
sxistit, plsno iurs ckinoseitur psrtinsrs, pro solnoio ibidem tirrbondo, no
äsänetivnsrn tswporis ^rrsrsndo, nsenon st rsersnmsn oorporis nrntusndo,
guo oä tsnrporrr vits nostrs, vol rrd minus guum diu ipsis visur» kusrit
sxpsdirs, nobis loorrusrunt pro oommodo nostro et guists. (^ui vsro

Annalen des hist. Vereins. 12



Ooininno . . ^.ddss st . . tüonnsvtns in Hs^stsrtissir prssäieti, insturs

äslidsrseions prsiisdits, et vsrios tnturos eusntns siizi odnoxios prseoZi-

tsntss, stisinc^ns ipsorum inipetioionss s nostris snossssoritons supsr es-

äsm lovsoions korwiäsntss, tsnäern prsoitzns nostris inslinsti, nostrs<^ns

snnusntss volnntsti, loenin ssn spssium preäiotuw, pro uostris lzsospls-

oitis st sttsetionidus ibiäsrn sxsrosnclis, c^uosct uixsrimus, vsl -zusin äiu

äs ipsornur tusrit voluvtsts, notiis in liuno nroänw tsnsnäurn ioesnsrunt,

viäsüest, vt snnäsin loeurn sspi oirvnniäsrs possiwus, inänginsinc^us ters-

rnm idiäein tsesrs vsiesinns, prorsus omniinoäs, sdsc^us ipsoruin äowi-

noruin impsäiwsnto st Arsnsrnins liksrnlitsr sxsrosrs. lüos nutsin tsnti

izsnsüeii iinmsinorss ssu ingrsti sxistsrs volsntss, ssä ipsis äoinino . .

L.t>dsti st . . Oonuentui in Hs^stsrdsolr in tutnrum prscsnsrs oupisntes,

in I^i^s seriptis rscoAnosciinns, putäiss protsstsntss, <^noä nss nos, neo

nostrornin c^uisc^nsin proAsnitoruw, in äivto loso ssn spsoio tsrrs «o

Rntii, ^nioizusm ^uris vn^usin notiis vsnrpsniinus, sut trstouiinns, nee

ilira tistzsinus, vsl snoesssoritzus nostris sssoritziinus, ^äioisntss nieliäto-

winus "), c^noä prskstns äoinious . . ^.täiss st . . Lonnsntus, liZns in

äisto loso ssu spsoio suo sits, sä vmuss vsns snos, tsrn pro rsrnis sä

vinsss snss rswiäesnäss, r^nsin pro stüs vsit>us sit>i nsossssrüs^ tioits

rsssesrs potsrit, c^usnäo st cznoeisus sitii visuin tusrit sxpsäisns, nostrs,

snt ouiusonn^us sontrsäietions non otzstsnts. Lstsrnin, si sspsm snts-

äieto loso snt spseio tsrrs st kutii oironmäsäsrimns, snt sliizniä sliuä

v^noä non sit äs eonssnsu äoinini . . ^dtistis st . . Lonnsutus itiiäsm

sxtrnxsrinrus, itlnä ^jäsm äoiniuus . . ^.tztiss st . . tüonnsntus in nietiil-

lum rsäiZsrs potsrnnt, stzsc^ns nostrs sontrsäistions psnitus st ottsoss.

ltnrsns, postc^usin viarn vuiusrss osrnis tnsriinns inZrsssi, si äistnin loenm

tsin äiu sx clioti äomini . . ^tztzstis st . . (lonusntns Arstis, pro nostrs

oonsolsvions optinnsrinins, sx tuno non olzsts-nts noizilis äowins ^.Anstis

ooliatsrslis nostrs, nso slicjnoruin I^srsctuin nostroruw, sins c^norninLUn-

c^ns oantrsäistions, sä prectiotos. . RsIiZiosos viros äoininnm . . L.dt>s-

tsn> et . . Oonusntuin in Lszsstsrizsolr plsno inrs, simplieitsr st^us

plsns, liizsrs, l^nits st solnts rsnsrtstnr, Rsnnnoisntss niokillominus

ornnidns sxesptionitms ^nris st tseti <^ns notns eontrs. prsmisss potsrnnt

sutkrsAsri, Lt in Iiornw owninin rolznr st ürmitstsw prsssns scriptnw

1) Urk, pndlios.

2) So^

3) Urk^ linKns,

4) So.

5) So.
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sigillo nostro, vna eum siZillo nodilis äomins XZnstis eollatsralis nostrs
äsäiwus sspslatis . . UsliZiosis viris äowino . > Xddati st . . (lonusntui
in I1sz:8tsrlza,olr eonmnnitnin. Hos gnogus X^nss nodilis äomina äs
UsvvsndsrA in Lrmuin tsstiinoniurn ornniuin prsrnissorum, sigillnnr nostrnin
zzrsssntikus änxiinus appionsnäuin. Xsta sunt des Xnno äoinini N . ddL!.
?riess!ino guinto, in (lstlisära Usati Ustii apostoli, Ursssntilzns nodili
äoinino lodanni äs UsrvsnbsrA, äoinino Nenrieo äs Oollsnäoip, äoinino
ltbeoäsriso äs solrörsods^t Ailitidiis, lolranni äs Uerlisxni, lolianiii äa-
piksro, Ilsnriso gnonäarn äupitsro arrniAsris, st aliis innltis lläs äiAnis^).

Original, Pergament. Zwei Siegel von grünem Wachs an rothgclbcn
Schnüren: Das größere rnndc, an zwei Stellen beschädigte, ist das Hoheits-
sicgcl Heinrichs I. Herrn zu Löwcnbcrg. Der zn Pferde sitzende nach links
sprengende Ritter hält in der Rechten das gezückte Schwert, dessen Knanf
vermittelst einer Kette am Gürtel befestigt ist. Die Linke trägt den Spon-
Heim-Löwenbergischen Schild, silbern und roth geschachtet, belegt mit Turnier¬
kragen von vier Lätzen im Schildeshaupt. Das Haupt ist mit einem Topf¬
helm bedeckt, welcher als Helmzier einen Pfauenwedel von fünf Federn zeigt.
Waffenkleid und Pferdedecken zeigen die Vierecke und den Turnicrkragen des
Schildes. Den Kopf des Pferdes schmückt ebenfalls der Pfaucnwcdcl. Le¬
gende: » h - l-,C>W>Ol svS l-iSXbkCMl-, ° X0MI.l5 VX! - US-
(LlSIWStldti). — Das kleinere, wohlerhaltenc Spitzsiegel ist das der Agnes
von Knie HCuyck), Gemahlin Heinrichs 1. Sie ist dargestellt in ganzer Figur,
die Rechte liegt auf der Brust, auf der Linken trägt sie einen Falken s?) dessen
Füße mit einer Schleife an der Hand befestigt sind. Beiderseits ein Wappen¬
schild, rechts der von Knie: zwei Querbalken, begleitet von Vögeln 3, 2, 2
und 1, über dem Schilde ein Stern; links der Sponheim-Löwenbcrgische
Schild, dessen Turnierkragcn hier jedoch fünf Lätze zeigt. Unter beiden Schil¬
dern ein Stern. Legende: S h. VX0K. ° HSIM»!)! OS)
öSslOln.) ^».M5 .

Auf der Rückseite der Urk. von gleichzeitiger Hand: Ivassile litsra äoinini
äs lsrvindsl'A äs orto tsrarnin. Ferner von einer Hand des sechzehnten Jahr¬
hunderts: UssoZnitio st attsstatio oninsänrn Dowini äs UsvvsnIzsrA st vxoris
eins, gnoä ixsi st lisrsäss ixsoruni nulluni ins in szäna nostra rstro
vurtsrn nostrain in dasssl lralzsant, ssä tantnin sx Zratia XUlmtis st
eonusntns, illis oonosssnni sit aä alignot tsmzzus p>ro resrsanäo animo st
ksris eaptanäis idiäsin inorari, ssn sspism ilziäern oonstrnsrs sts. Lud
sigillis Oornini einsäsin st vxoris . äs anno 1333. Von jüngerer Hand:
(lasssll X. 2.

1) Urk. äinAnis.



Abt und Convcnt zu Hcistcrbach geben iu Erbleihc den Wein¬
garten „das Stüffgen" zu Kassel am Rhein, der zu ihrem Hofe Haistil-
bcrg gehört, und zwei Büsche von vier Morgen am Goldberg in den
RamersdorferMarken, 1413 November 11.

Wir lvirstian Zenant V^nkslsn, inä 1'slo van Vs^rknssn LoksUen

inä vort äö^- anäsr LeksHsn alZsinsz-nIioksn äss dsrz-ekt2 20 llollsnäorjz

in äs^'ins lauäs ol in äsr Ilirsokak van Usv?snksrsk Aslsz^gsn, 2uZsn

ansrmz't2 ässsn krs^I, äat vnr vns komsn iuä srseksnsn is Loks^Is üsxno

Zsnant Ivirspilsman 20 Kassil, inä kait olksnks^rliokon vngsärunogsn ks-

Kant, äat snrs äs^ Urs^viräigs Usz'stlioks Ilirrsn äsr ^.kt inä Lonusnt

Asms)mliekvn äss Ivloz'stsrs 20 lls^stsrkaok äss oräius van Uivias, in äsz'ins

llssh-lts van Ilollsn Asls)'Ksn, inä s^nsn Urnen inä nakoinsl^nvksn srl-

lisksn inä svvslivksu kansn gslsz'nt srsn Vi'^negart äs äat Ltn^I^in As-

nant is inä liZt 20 kassil an äs^rns IH-ns, ivcl Zskoirt in srsn Kot 20

Ila^stilksrek, so vvsz^ äs ^vz^nvAart nn äa Aölsz'gsn is inä as vsrrs as

äat äa in äsn sslusn Kot Zskoirt, it si vv^noZart ok vslt, inä äar2v 2vvsos

knssks, äsz- kaläsnt vsir morZön inä ÜASnt an äs^rns do^ltksrZs in

Rainsrsäorpsr wareksn, init vnrvsräsn as ksrna Assekrsusn stsit. Hat is

20 äs^ins sirstsn, äat Ils^no inä sz'ns Urnen iuä Hakoinsl^neks vurs.

äsn vnrs. vv^neAart nn vort 20 svviZsn äaZsn vp srs kost, anxst inä

arkit solsnt waeksn inä knvviek kaläsn wit proüsn, in^stsn inä allen

anäsrsn Aö^-s^nlioken Asvvsrtsn, as äss äa z^uns noit is, inä äsz^ äa

2^äiek s^'nt as man gn>äs >v^noAaräs pleit 20 inasksn inä 20 kaläsn,

inä sunäsrl^neksn xvat nn äa ans wusste inä vslt is, äat si äat nn 2sr

stunt solsn kssta^n 20 ls^gsn init susäsl^ueksn, asso äat it äat neuste

vsiräs äars al 20 rnail mit snsäölz'nekön vals gslaekt si, iuä äar20

solsn in äs^ vurs. ^.kt inä Uonnsnt äess nsz-sts äru lars al äars S)'n

voz'äsr ra^m vz-ssn in srsn kusvkssn, äs^ sal lls^no inä s^ns Urnen

vnrs. kan^vsn inä äo^n si in äsn vurs. vzmvAart vo^rsn. Inä Ilsz^no inä

sz^ns Urnsn vnrs. solsn äsn vurs. nzmeAart alvve^Aö 20 allsn sokt larsn

al 20 inail xvals onsrm^stsn. Inä xvsrs sasks äat sz? s^nisks vvseks noit

ketten 20 äe^in vurs. v^oeZart onsr äss vurs. Iloz'Is srus, äsn ^vssk

solsn z^n äs^ vurs. ^kt inä Oonusnt Asz?nsu as vsrrs as sz^ äss rnoZivk

sxnt. Inä Lsz'no inä s^ns Urnen vnrs. solsn äs^ vurs- 2>vsus kuseks

onsk al^vs^Aö in Znz'äsm gswe^nIiZsin kanevs kaläsv. Inä Ilsz'no inä

s)ms Urnsn vurs. solsn äsn vnrs. L.kt inä Uonusnt srüioksu inä sv?slieken

al äairs 20 ksrüts Zs^usn äat äritts äsz'I van al äsn ärnvsn äs)' in



äs^ms seinen w^rnogart wassent, inä llvvno inä sz^ns Klrusn vurs. nook

nsvman van sren ws^gsn, inä solsn -lairs vur äs)ms keröte, nook in

äs^ms ksrtkte, in äs^me sslusn w^nogart ge^ns ärnvsn vs^l nook wsnz^ok

sv^äsn nook leisen, it in s^ mit willen äes ^.kts inä Lonusnts vurs.,

inä 8i in kauen e^man äa ki, äs äar^o ss^ inä eirs äezrls waräs, inä

»8 man äsn wzmogart leisen sal, äan solsn Ils^no inä sz^os klrusn vurs.

in äsn w^nogart ksgaäsn är^ lszäe, inä waoksv äs^ mit äruven we^

äat s/ willen, incl as si sl är^ gemaokt sxnt, äan sal äer Zeus, cls äes

L.kts inä (lonusnts clsyl wart, äsz' ärzr Is^I 20 als^ms willen kessln

inä po^ssn inä Keksen äan szmsn wiloken äsn ks^ kauen wilt, incl clsn

Isz^I mit äsznns wz^ns sal kleine inä s^os Klrusn äsz^me ^.kt incl (lonusnt

vurs. äan vs äs^ms wzmogart in sren Ikok 20 ka^stilkerg in sre Kelter-

kuis teueren vp sre kost inä anxst, as lanogs dis 8i sre äs)ä 2^0 m^ ail

in sirms koz^us kaent. Ouok is oursoksxäsn äat äer rVkt inä (lon¬

usnt vurs. al äairs äes neusten Lunäais vur vnssr Vrauwen äags, as man

ä/ w^scks pls^t 20 wz^en, solsn ^äs^n vurs. w^nogart mit 2vven Lokstken

vnss Loketkeusto^ls vurs. äo^u kessln, ok kez? äan 20 mail gemaokt si

ss vurs. is, inä vm äes wil ot äan äa ans s^niok gskrook wsrs, äat si

äat äan Lehnen inä s^nen Klrusn mögen äo^n sagen, so sal Klsz'no vurs.,

ok we äsn vurs. wzmogart äan kait, v^> äsn vurs. äaek 20 nons 2^t

komen in äes ^.bts inä Oonusnts Kot 20 Ila^stilbsrck vurs., inä äan

solsn 8i sms äa äs^ vurs. Lokslksn äo^n sagen, is s)miok gskrsok äan

äa ane, äat ks)? äat gskrsok al 20 mail kssssr intuseksn äsz^m neusten

20 kowsnäs äer seiner vnser Vrauwen äaek äat 8i tüsko^ren wart. Inä

wa ks^ äes äan nsit in äe^äs, so sal äer L,kt inä (lonusnt vurs. äes

neusten äais na vnssr Vrauwen äags äat 8i (Zeko^rsn wart vurs. äsn

vurs. w^nogart anäsrwerk äoM kessln, inä wa äsz^ Loketisn äan neit in

v^näöllt, äat äs^ vurs. kruokäs 20 mail gekesssrt si, so liait Lszmo vurs.

inä s^n llllioks w^k läa vur Liok, sre Klruen inä nakomel^neks, nu vur

vnss 20 szmrs p^nsn erkoz^rsu as an vnsem t?srz?okts vurs. srkorn^sss

rsekt is, äat äan äez? seine 8vkel?en, as äer ^.kt inä Oonuent äes äoMt

an ^u ges^ullön, mogsnt inä solsnt äsn vurs. Klluäsn inä sren Lrusn

vsrks^äsn van vnss tllsnaäigsn Klirren we^gen van ässsm lanäs, äat 8i

in äsn vurs. w^negart nsit ms in gsns nook in stens, äs^ vurs. L.kt

iuä tlonuent in kauen Zehrst äe^ äruvsn 20 mail at gsle^ssn, inä in

krueäsn siok äa äat äair mit gewinne leisen, inä äs w^n sal äsn kerlkt

äe^ms L,kt inä (lonusnt vurs. vur äs^ vurs. kruokäs 20 mail sruallsn

szm, Inä wa 8i äat neuste .kair äat äan nsit inkssssräsn ok äsäen äes

1) Ein kleines Loch in der Urkunde.

2) So hier, tiefer unten vursoksxäsn.



selusn gslzivlis, so liasnt 8i srlro^rsn äat 8i äan äsn iv^neZart inä äsz'

2rvens bussiis vurs. mit äsn äruvvsn al 20 mail 20 eviZsn äa^sn solsn

verlorn dasn, inä liasnt zin äai'20 20 sz^nrs msirrs sivligsrolisit seriell

sren v^noZart, ä<z Zsnant is äsr lrlsn vzinLAart, inä is lsnsZuit clss ssl-

usn llo^ks 20 lla^stilbsreli, 20 vnäsrpanäs Zesat, asso äat 8i äsn sslnsn

V)'nvZart cla.11 mit äs^ms ve^nsAart inä äsn 2rvsn liusolisll vurs., rvs^ si

äan stszmt, solsn äsz^ms ^dt inä (lonusnt vurs. los, lsz'äieli inä vrx

sunäsr szinvlisr lrnnns vsäsrrsziäs ok li^näsrnz'sss sruallsn s)-ll, inä äan

mvASN äsr tllzt iriä Oonusnts vurs. mit äsn 2ivsn ivzmvAa.räsn inä äsn

2WSU dussliöll äc>M as mit srsm anäsrsm sxZsn srns, vsASno^mso ok

vnss Ilirrs van ässsm lanäs s^nioli rselit äa ans listts. Ousli is vnr-

solis^äsn, äat äsz^ lüluäs nooli srs lilrusn vurs. äszi 2ivsns iv^nvAart vurs.,

äsr 8i sz^nsn 20 vnäsrpanäs liasnt Assat, as vurs. is, inä äs^ 2ivsns

liuselis Kszm cv^ss nooli vm Zs)'ns voit, äsz^ m^nsolisn ousr^ain wasli,

van s^n solis^äsn nooli äs^lsn in solsn nooli in moZon, inä as äuoks

as äat vurs. srus in szmolig anäsrliant Iromsn sal, äs sal it van äsn

vui's, L.lit inä (lonusnts intkanolesn inä sal z^n. äan Zslo^usn in Zu^äsn

truvvsn al xuntsn, äsz^ in ässsm lzrsz-us van lls^nsn inä s^nen Drusn

vurs. stszmt ^ssolirsusn, vasts inä sts^äs 20 lialäon az'n ai'Fsl^sts. Ouoli

liasnt äs>' vui's. lilluäs vur 8ioli inä srs lilrusn inä nalromslzmolrs vor-

2SZSN vx al liulps als rsolits dsz^äs dsxstliolis inä vsrsnlcliolis ok vs^

ma-n äat nu ok na.ma.ils noz'wsn, vzmäsn ok ma-olien maoli, äat äsn

^.l>t inä Lonusnts vurs. a.n s^uslims punts äis lirs^ks nü ok namails

li^näsrsn mo^elits, äa.t 8i äa.t an As^nelims punts li^näsrsn, nooli äsn

vnis. lülnäsn inä si'sn llli'usn sonäs äo^n in sols noeli in moAS. L.I ai'Aö-

Iz^sts vsZssolisziäsn in a-llsn xnntsn äis lirs^ks. Ois als 20 s^ms AS2UAS

äsr ivaii'lisit inä s^nrs vnstsr stsz'tAsit lian vir 8olislksn vurs. vm sun-

äsrl^nolcsr lis^äsn ivil Ls^nsn inä läsn lllluäsn vurs. vnss gsmsz?nsn

8eiiskksnstozils InAsssAÜ an ässsn lzrsz'k Aglianolis, äs Asgs^usn is in

äsznns äs.rs äsr Lelzurt <Zoit2 vsir2s^n liunäsrt äru2s^n äars, vp ssnt

Nsrtins äaeli äss Iis^lAsn lluselioks.

Original, Pergament. An einem Pcrgamcntstreifen hängt das schlecht

erhaltene rnnde Siegel der Schöffen des Gerichts zu Oberdollendarf, von

grünem Wachs (Beschreibung s. unten bei der letzten Urk. v. 1566). Auf

der Rückseite von einer Hand des 15. Jahrhunderts: szm vin^art g-nant

8tulkAin 20 cassell Aöliurt in äsn liokk Lastilbsreli vxss Zsäs-nn. Von

einer Hand des 17. Jahrhunderts: lAns lürKIslmunA sinss ivinZaräts 211

(lnsssl am lisin, äass 8tükkg'sn Ananät Asliorsnät in vnssrn liokk liästsl-

dsi'Ali äs.r2u 2ivssn liuseli von 4 worgsn AslsAsn am AoltlzsrAli in Ra-

wsrstor^zsr warelren, vwd äsn ärittsn äraubsn suli Lonäitionidus, ivis
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2N llollsndorzi dis drittel wsinZsrdtsn. 8 ibsrsn dis wingsrttsn

vwb^nmistsn. Lud siZillo Losbinornm in DollsndorL anno 1413. Von

junger Hand: Ossssll H. 3.

3.

Abt und Convent von Heisterbach geben sicbenzehn Viertel nichtur¬

bares Laud am Steinen Haus zu Obercasscl in Erbpacht, damit es in

Weingarten umgewandelt werde. 1566 April 5.

'VVir dobsnnss Vitsnsis ?ostnlirtsr vnnd Urwölttsr ^.btt, ?strns

?rumisnsis ?rior, Asrmsnnus ?rsttsnbsrA Lonnsosis 8nb?rior, dolisnnss

dolonisnsis (Isntor, dobsnnss Ilnodt, vnnd voll wir sndsrs sswsntliclis

Lonusntnslsnv des dotlsllsussss Asistsrbseb, übnn bbnndt vnnd oLentlieb

liismit ZSASn dedörmsnniZlieb bsbsnnsn, vor vnss vnnd vnssrs Useb-

Ixllowmen, dss wir mit Auttsm vorFsbsbtsm rsiLsm Rstb, useb vnssr

sllsr dnrob Zelnids der Lloslcsn ^nssmsnbsroillullA, Inn vussrm Awont-

lieben dspittsllllsnssö sindrsebtiA vissAstlion vnnd verlsbevt bsbsn, suss»

tbnn vnnd vsrlsbsnsn bismit vnnd In orsLt dissss vorsisZsltsn brieLs

stliebs vnssrs got^bnnssss wnssts UrbsobnUt, als ilsmbliell 8isbsnt^ebsn

Lrdsll Asmssssusn bsobsn vnnd bnsebsArnndts nm 8tsinsu bnnsss Znnnt

:in Obsronsssll vnnd dnrumbtrint, nn Iborsn wir sslbst, den besebsidsn

ttnebbnrsn vnnd wsingnrt?lsntbsn dnsslbst, mit vlldsrselisids wis lolgt,

nls mit nnmsn Ilinriob liVolL, drisdt sbelnidsv, 2wsi Lrdsll, Lurst^in

vl dsm Lnebsll, Oruidt sllslsntlisn Hin Lrdsll, Itsm tlllnrstAin am 8sill

knt^, UristAsn sbslöutbsn L!n Lrdsll, Itsm LbnrstZin am ?üt2, lllsttsl-

sbslsntbsu Hin Lrdsll, Itsm ?stsr ?stsrs 8on vl dem Luobsll, Kirdt

sbelsntbsn sin Lrdsll, Item Wilbslm vom Noiob vnssrm It^iZen bnllk-

man Im Nnnobobs Unndtgin sllslsntbsn nndsrt1ls.il> Lrdsll, Item ltliebsll

sw ?nt2, 8t^n sbslsntbsn Ilin Lrdsll, Itsm lolinn sm IVsisr Krisdt sbs-

Isntllsn Hin Lrdsll, Itsm Hsnnss ?stsr koris blidbnmb LbnndtAin slrs-

Isutllsn Lin bnlb LrdslI, Itsm ?stsr koris vnnd ?r^n obsleutllsn Hin

bald LrdslI, Itsm (llnss In der Nollcoilsn Kz^ssZsn sllölsutbsn lAn LrdslI,

Itsm dobnn Vsssssn 8on vnnd OrnitZin Ülbslöntlisn Klin LrdslI, Itsm

Nsrtin ün Vsldsr, dristZin sLsIsntbsn Hin LrdslI, Itsm ?stsr Orisss

Losnt^Zins Lidllnmll ^Iliob slislsutlisn IHin LrdslI, Itsm ddsm vl dsm

Luoliöll Ullrsin sllölsutllsn Lin Lrdsll, Itsm loris vl dsm Luollsll, Lrnidt

sbslsntLsn Lin LrdslI, Vnd lersnt^ von Lisliört delzsll öbslsntLsn Hün

llslli Lrdsll, IVsIsbö IwAsmölto sllslsutll sneb von vnss vor siob vnnd

Ire lürlzsn solliells olzgsmslts Lrlzsollstkt wie abstellst ZsIsAsn 2nr Urb-
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lieber besit?ung an sieb gwonnsn vnnd gslebsndt babsn, Dieser gestalt

vnd also, Das sie dieseibigs wossts Ilrbsobatltsn vurgsrürt sambt vnnd

besonder Inwendig äsn liegst lolgsnden vier darsn gsntslieb vssrodten

vnnd wsingartt maobsn, vnnd «lau lürtsr solliobs nsows weingartten

allezeit biss ^o den ewigen tagen bssit^liob Inbabsn vnnd In guttem

vlriebtigsn bouws erhalten sollen, lflit dem bedinge vnd aossbesvbeids,

Das sie die lebenslsotb vorgt. vnd Ire Drbsu solliebs obangs^ogens blrb-

sobalt, binnen den bestimmten naeb dato dises brist?« negst lolgendsn

vier därsn losstrsi vndsrbaben sollen, aber naeb vmbgang solliebsr It/.-

gsmsltsr visr därsn, sollen sis die Dsbsnslsutb vnd Irs blrben r'vrg.,

seboldieb, verbatkt, vsrDüiebt, vnnd verbunden sein, vnss vnd vnsern

naebbommsn all vnnd dsdss därs vö' Lanot blertinstagb Im wzmtsr dsdoob

visr^ebsn tags darnaeb vnbesangsn obn lengeren vsr^ogb, von einem

dsgliebsn tirdsll solliebeo nsowsn gsmaobtsn weingart^ 4lvbt Dadsr4Ibus

Daebtgslt?: Oolniseben Dagament« gstrsuwlieb, vnd das von dem allinge

lllrbe vorss> Irr einer vnosrtbeiltsr 8ommsn, In vnssr vnnd vnsors Oot?-

bausses Irolsn gswalt, vtk vossrn bntk ?u Oässsll odsr sonst bisksr ^o

lleistsrbaeb In das Oloistsr ?o vsrrivbten, 20 lieberen vnd woll nu be-

nalen. Dabei dan wsittsr duitlieb geturwsrdt vnd ausstrüebliob vorbv-

baltsn, Iinlall dsr obgsmeltsr Dsbsnsleutb odsr aueb Irsr erben einiger

an gsDürligem boowe vnnd bs^alung des Daobtii wis vorg. einig« därs

vsrssumblicb vnnd naoblessig bslunden wnrds, 80 sall derselbiger alsdau

seinen antbeill an bsrurttsr blrbsobatlt mit aller angswendter anlägen

vnnd bsssereisn, damit verwirebt, verbürt vnnd verloren balzen, vnnd sollen

wir 4.bt vnnd Oonosnt, vnnd naeb vnss vnssrs blaebbominen, die volln-

Icommsn gswaldt vnnd maobt babsn, solliobon verssumbten vnnd vsrwirebtsn

tbsill gsrurter blrbsebalt, es wsrs gross odsr bisin, ^sdsr ?isit mit aller-

lsi bsssersi, obn einige naebrsdt 20 vnsern benden lso nebwen, damit

?o tbun vnd 20 lassen, als mit anderen vnssrs got,?baussss vnnd Oloistsrs

vurg. Ireisn eignen gutteren, Londsr alle naeblorderung odsr Indraobt

des verssumblivben Deobtsrs, seiner blrben oder dsmant^ von Irent wegen.

Obn argelist. Dessen alles 20 wabrsm vrbnndt, vnnd ewiger vastsr sts-

diollbeit, babsn wir ilbt, Drior vnnd gemeine Oonosntoalen vor vnss vnnd

vnssrs biaebbomwsn mit aller vusser wisssn vnnd willen vnsern Oouusnt^

Liegsll an diesen birblsbenbriel? bisondsn tbon bangen, vnnd dargsgsn

von den obgsdaobtsn Dsebtsrsn Iren geDürligsn ksosrsalbrislk entlaugsn.

Oebsn vnnd bssobsbsn Im dar vnssrs lieben bsrrn dsso Obristi tbaussut,

luokkllndsrt vnnd Lsobs^iob Lsebs, den lunfftsn tagb Nonat? axrilis

1) Es scheint fast als ob: den fünften tagh Monatz Aprilis von der
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Original, Pergament. An einem Pergamcntstreifen hängt das runde

Siegel in dunkelgrünem Wachs, die thranende Muttergottes mit dem Jcsu-

kindc darstellend, nebst der Umschrift:

(5.) OOblVS .... . äv. QäV5ä(5.)

Aus der Rückseite: (lasse! der nsws winZ. bslanA. so aussAsrödt.

Von jüngerer Hand: Lasssll bl. 5.

4.
Verpachtungvon siebcnzehn Viertel nichturbaren Landes am Steinen

Haus zu Obcrcasscl, das Viertel zu acht Raderalbns, zahlbar zu
Martini; es soll zu Weingarten gemacht werden und im Falle der
Nichtbezahlung des letztern dem Kloster Heisterbach wieder anheim¬
fallen. (Revers zu No. 3.) 1566 April 5.

Vir Rsnriob l/Voltl, RurstZin null dem Ruebell, (lburstZin am Leil-
xut^, OkurstZin am Rut?, ?etsr Rstsrs 8on vl dorn Ruobell, ^Vilbelm
vom Uoiob baltlmao, Mebsll am Ruw, doban am VVsisr, Rsnnss Ueber
kors Ridbumb, Ueber Rors, Llläss In der Nolkoilsn, doban Vassssn 8on,
lllsrtin ^u Valder, Ueber Orisss Uoent^Zins Illdbumb, 4dam vl dem Ru-
obell, doris vl dsm kZuobell vuud Urant^ von Liobert, alle Haobbarn vnd
Inwonsre dos Uorös ^u tlberoasssll, Ubun kbundt, ^suZen vnd bekennen
vor vuss vnnd vnsere HaebkomwsndsUlrbsn, bismit diesem Rousrsailbrisll
AöZen dsdermenniAlieb,Das wir vl dato vndsnZsmslt, von dsn Rbrwür-
diZen Vl^ürdiAsn, dsistliobsn vnnd andsobti^en bsrrn 4bten, Uriorsn, vnd
sementliolisndonuslltuälsndes Aotsbausses Ilsisterbaeb, stliebs It^Zs-
daobts dloistsrs wusste Ilrbsobatlt bis vnss am Ltsinsn bausss bis sinsm
stuck ZslsAsn, uswbliob Lisbsn^sben tlrdsll AsmesssnenArundts, wolobs
wir ^u weinZartt, vuud keiner andsrsr gestalt maobsn vud rustsn sollen,
Kslsbsnt babsn, lllit disssr bssobsidsnbsit, das wir Usbsnslsutbs vurZt.,
vuud naeb vnssrm absterben, vnssrs Ilrben, Zedaobts Ulrbsobatlt ^u dsn
swiZsu taZen nisssliob besitzen, Asxrauebsn, In guttem vtriebtig-sn bouwe
kalten, vnd naob vmbZanok der neZst naob dato tollenden vier därsn,
die vnss lrsi Aslässen, In Iren dsr beim siobersn bsbalt vnd Gewalt vl
derselben botl ^u (lasssll oder sunst Ins Oloistsr Rsisterbaob vorZt., von
sinsm dsdsn tlrdsll nsuw Zemaobtsn wsinAart? aobt Räder albus (lolnseb

nämlichen oder einer ähnlichen Hand nachträglich mit etwas schwärzerer Tinte bei¬

geschrieben sei.



Iv einer allingsr vnusrclsiltsr Loinmsn vk tagk Nartini Klpisoopi ocler
vs!r?eksn tags clarnack vnbelangsn, gvissliek lieberen vnü okn lengsrsn
ver^ngk voll ke^alsn sollen vncl vollen, Daran vnss nook vnssrs klrken,
keinerlei kagslseklag, missgsvaoks ocler sunst anclsrs vngslall (vslvk
clook gott keimten voll) sntsvkulcligsn soll, kan ocler maok. Imlall anok
einer vnilsr vnss ocler vussrn Klrksn an lisksrung clss lärkaokt^, gnttsm
konvs oäer snnst vnnaeklessig vnncl ssumiek vk tag vncl ^sit vnrss. sinigs
lärs ksknnäsn vnräs, cler soll anstnnclt sonüsr sinigs lursät ocler an-
sxraolr seinen antksill vervnrvkt vnnä verloren kakeu, vnncl classslkig ver-
krnekts antksill viclernmk ^n vnssrn Dekenksrn gefallen sein, vncl mögen
äamit alsäan tknn, Kanälen vncl lassen, glsiek vis mit anclsrn Iren eignen
gnttsrsn vncl klrksekakktsn; vnncl es soll auolr keiner vnclsr vnss ssins
antlrsils niekw verenssersn, vorsxlsissen oäer vertkeilen, es gssekske äan
alles mit vorvisssn cler kern vnrgt., clawit sie vissen mögen, vö, an
vom, anek vslekem snclt cler lärlioksr Daokt In^nkurclsrsn sie, r^llss
laut vnncl ferneren Inkalt?: vnss clnrek ünckgemslte vnssrs Dsksnkerrn ?u»
gesteltsn vnncl ?u Reekt voll clanon vksrlieksrtsn versiegelten Lristls,
Dkn gekskr vnncl argslist. Dvsill nun vnss vorgsmeltsn Deksnsleutken
kkgin Kligen Liegsll Ist, vnnä clan vir anok vorgsrurts vnssre Dsksvkern
kinviclsrumkgern vnlten versickert seksn, 80 kaken vir vor vnss, vnssrs
klrken äis lilrsamen vncl aoktparn 8okslken cler Dinokkanek ?n Dkern-
äollsnAorlk gsketten vnncl tleissig von Inen kegsrtt, äas sie Iren Lokstken
8isgsII vnäsn an cliss Reuersall kangsn vnlten, Veloks vir Loketken «los
Dinekstoilsvorgernelt vk Kitt vncl tleissig ankalten cler Dskenslentkvnrss.
gern getkon, vnncl cler vakrksit ?n steur clissen Rsuersällkriekk mit vnssrm
kienmlsn angskengten gemeinen 8okstksnamkt?lngösisgsll ksorstktigt.
deken vncl kssokeken Im lär tkanssnt funkkunclsrtt vnä 8soks?iok 8soks,
clsn knntktsn tagk Nonat? L.prilis. 8tsksnt cliese artieulen alle ?n erkönclt-
nnss Rsoktens

Original, Pergament. An einem Pcrgamentstrcifen hängt das wohlerhaltcue
runde Siegel der Schöffen des Gerichts zu Oberdollcndorf, von dunkelgrünem
Wachs: Der h. Laurentius, in der Rechten einen Palmenzweig, in der Linken den
Rost haltend, steht zwischen dem Loen'schcn Schilde (rechts) und dem Sponheim-Lö-
wcnbcrgischen. Der Loen'sche Schild ist geviertet; im 1. und 4. Felde, welches
wieder senkrecht getheilt ist, erscheint die äußere Hälfte neunmal quergetheilt,
die Hintere zeigt zwei aufgerichteteSalme von Krcuzlein begleitet. Das 2. und

I) Die Worte Lteksnt «liess artieulen — Rsoktsns scheint eine gleich¬
zeitige andere Hand beigefügt zu haben.
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3. Feld zeigt einen mifgenchtctcn doppcltgcschwänztcn Löwen, welcher rechts-

gewendet ist. Der Sponheim-Löwendergische Schild zeigt nur die 13 Plätze,

ohne Tnrnierkrngen, Legende: S. scabiimrnm in DoIU 'Il !w(rp). — Auf

der Rückseite von einer Hund des !7. Jahrhunderts: tlasssll. Hara. 6 (früher

stand dort von älterer Hand die Zahl 4), und: llirdliobs vorpaobtung 8is-

dsn^isden viertel wüstes Zrunckt gslsgsn am Ltsinsn irnnss tlasssl,

isäsr Viertel a-ä 8 racker aldus. sollen solbigss wüstes erd ^n winAnrclt

maobso, vncl alle idars ?n Nartini bs^alao. (la.su guo non solunnt

clivto terwino, sullsn Asmslts winFg-rät vncl erlz üem (llostsr olin einige

inrsckt <le laeto wicler ertullen sein. Lud ^lidnte Xrsolrsn anno 1566.

vnckerin Lelrsösn 8igel ^u DollsnclorLl.

Zur Geschichte der Kerrschaft Löwcnöerg

von Hugo Loersch.

Im Anschlüsse an die von Professor Floß mitgetheilten Urkunden.

Die vorstehend mitgetheilten vier Urkunden hat Professor Floß
einige Zeit vor seinem Tode in die Druckerei gegeben, und an ihn ist
nach vollendetem Satze das dafür benutzte Manuscript zurückgelangt.
Es ist nicht möglich gewesen, Herkunft und Verbleib des letzter» zu er¬
mitteln, und ebensowenig gelang es festzustellen, an welchem Orte
die Originale der Urkunden sich befinden. Ans diesen Gründen
mußte der Text der Urkunden, so wie er sich in der Druckerei vor¬
fand, unverändert gelassen und namentlichvon der Gestaltung des¬
selben nach den richtigen Editionsprincipienabgesehen werden. Er¬
scheinen somit insbesondere die beiden letzten deutschen Stücke in der
willkürlichen Form und mit der Buchstabenhänfung, welche die Ur¬
kunden des sechszehntenJahrhunderts auszeichnen, so dürfte doch nur
an zwei Stellen ein Lesefehler oder ein nicht verbessertes Versehen des
Setzers vorliegen. Statt des auffälligen (liems ist in der siebenten
Zeile der zweiten Urkunde wohl Litisl zu lesen; daß Citeaux gemeint,



ist, unterliegt ja ohnehin keinem Zweifel, Die in der zwölften Zeile
der dritten Urkunde stehenden Worte an klioren ivir selbst enthalten
jedenfalls eine Unrichtigkeit; wie diese zu verbessern sei, wird sich aber
ohne Einsicht des Originals kaum feststellen lassen,

Grundstücke in dem nahe gelegenen Oberkasscl haben sicherlich zu
den frühesten Erwerbungen des in den letzten Jahren des zwölften
Jahrhunderts vom rauhen Stromberg in das geschützte Thal des hei¬
ligen Petrus verlegten Klosters gehört; den Erwerb der in unseren
Urkunden erwähnten Besitzungen von Heisterbach im einzelnen nachzu¬
weisen, gestatten jedoch die urkundlichen und sonstigen Nachrichten
nicht Z, Aus drei verschiedenen Jahrhunderten stammend, zeigen unsere
Urkunden sehr verschiedene Verwendung der Oberkasseler Grundstücke
seitens der Abtei,

In der ersten, vom 22. Februar 1335, erweisen sich die Mönche
einem mächtigen Nachbar, dem Edelherrn Heinrich von Löwenberg, in
dessen Vogtci- und Jurisdictionsgcbictenmanche Güter des Klosters
lagen, gefällig, indem sie ihm die Benutzung eines Wäldchens preca-
risch, d. h. ohne Entgelt, bis auf Widerruf und höchstens auf seine
Lebenszeit, einräumen. Die Entnahme von Holz zu den verschiedenen
Wirthschaftszweckcn,insbesondere zu Weinbergpfählen, wird ausdrücklich
der Abtei vorbehalten. Nicht ohne Interesse ist die Begründung,
welche der Aussteller selbst für diese Abmachung uns giebt, indem er
zugleich das Eigcnthumsrecht von Heistcrbach aufs unzweideutigstean¬
erkennt und aufs stärkste gewährleistet.Er erklärt, daß ein schon lange
vorhandenes, schweres körperliches Gebrechen ihm die ritterlichen Waffen-
spielc und Turniere unmöglich mache; deshalb wolle er Bewegung,
Erholung und Zeitvertreib (teniporis äeänetio) in dem Wildparke
suchen, den er in dem ihm zur Benutzung überlassenen Gebüsch an¬
legen werde

Die zweite Urkunde, vom 11. November 1413, ist einer der an
Rhein und Mosel so häufigen Erbleiheverträgemit Theilung des Er¬
trages des geliehenen Grundstückes zwischen dem Beliehcncn und dem

1) Vgl. im allgemeinen Alexander Kaufmann, Caesarius von Heisterbach,

zweite Auflage 1862, Erster Abschnitt,

2) Es tritt übrigens ein Widerspruch zwischen zwei Stellen der Urkunde hervor.

Im ersten Theile derselben heisst es - ut, surulsm loouru ssxi oirormräurs possimus,

während im zweiten Theile dem Abte und Sem Conventc die Niederlegung eines solchen

Zaunes ohne weiteres zugestanden wird.
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Eigenthümer, Aus dem „das Stüffchen" genannten Weingarten, mit
welchem zwei „Büsche" von zusammenvier Morgen, offenbar mit
Rücksicht auf das für die Pfähle nöthige Holz, verbunden sind, ist ein
Drittel der Trauben jährlich an die Kelter der Abtei in deren Hof zu
liefern. Sehr ins einzelne gehende Bestimmungen sichern sowohl die
genaue Feststellungund richtige Ucberweisung dieses Ertragsantheils,
wie die sorgfältige und sachgemäße Cultur des Weinbergs und das Zn¬
sammenbleiben des letztern mit jenen Büschen und mit einem von den
Bclichenen zu Pfand gestellten Weingartenin derselben Hand.

Die beiden letzten, am 5. April 1566 ausgestellten,sich gegen¬
seitig ergänzendenUrkunden zeigen, wie auch im sechszchntcn Jahrhun¬
dert die Abtei bestrebt war, ihren Grundbesitz zu verbessern und zu
höherer Bodenrente zu gelangen. An siebcnzchn Ehepaare werden
kleine mit Holz und Gesträuch bewachsene Parzellen von einem halben
bis zu zwei Viertel Fläche — im Ganzen siebenzehn Viertel — in Erb¬
pacht gegeben unter der Bedingung,daß sie in Weinbergeumgewandelt
werden müssen. Vier Jahre lang bleiben die Erbpächter von jeder
Leistung an die Abtei befreit. Vom fünften Jahre an haben sie, nicht
einen Theil des Ertrages, sondern, der überwiegend gewordenen Geld¬
wirthschaft entsprechend,eine Gcldabgabe, nämlich jährlich zu Martini
acht Rader Albus kölnischer Währung, zu entrichten und zwar bei
Strafe der Entziehung ihrer Parzelle. Jeder Anspruch auf Remission
wegen Hagelschlag, Mißwachs oder sonstige Unfälle ist ausgeschlossen,
das Pachtgeld von sämmtlichen Grundstücken zusammen in einer Summe
gleichzeitig zu zahlen.

Die an den Originalen der hier zuerst veröffentlichtenUrkunden
noch hängenden Siegel sind sorgfältig beschrieben. Von den beiden
an der ersten Urkunde befindlichen hat schon Kremer, jedoch nach
anderen Vorlagen, ziemlich gute Abbildungen gegeben Z; das der
Schöffen von Dollcndorf dürfte noch nicht abgebildet und hier auch
zum ersten Male beschrieben sein. Zur Erklärung der auf diesem wie
auf jenen vorkommendenWappen und zur genaueren Bestimmung der
in der ersten Urkunde genannten Personen sei es gestattet, ans die Ge¬
schichte der Herrschaft Löwcnberg und ihrer Besitzer im dreizehnten und
vierzehnten Jahrhundert etwas näher einzugehen, um so mehr als unsere

1) Vgl, Tafel II, No, 4 (Heinrich I, von Löwenberg) und No, 5 sAgncs von

Knie), in der Abhandlung „von den Sizilien der Herren von Heinsberg" bei K rein er,

Akademische Beiträge zur Giilch- und Belgischen Geschichte, Bd. I, 17<Zg, S. 10g ff.



erste Urkunde in Verbindung mit mehreren anderen in neuerer Zeit

veröffentlichten die vorzugsweise Vvu Kremer zusammengestellten

Nachrichten in erwünschter Weise ergänzt.

Die Herrschaft Löwenberg, welche von der zweithöchsten Kuppe

des Siebcngebirgcs, die wir heute Löwenburg nennen, den Namen hat,

war ursprünglich eine Allodialbesitzung der aus dem Geschlechte der

Grafen von Diez hervorgegangcncn Grafen von Sahn. Das kleine

Gebiet wurde verwaltet von der auf dem Löwenbcrge errichteten Burg

aus, über deren Gründung keinerlei Bericht zuverlässige Kunde giebt

und deren geringfügige Ueberreste in Zukunft hoffentlich besser als

bisher gegen völlige Zerstörung gesichert werden. In seinen Haupt¬

bestandtheilen konnte es auch wohl von dem Berge aus übersehen

werden, denn es umfaßte nur die Vogtei und Herrlichkeit von Honncf,

die beiden Bezirke von Küdinghovcu und Aldenrath, deren ein¬

zelne Orte unten anzuführen sind, das Schloß Rcitcrsdorf und das

Dorf Dvllcndorf. Dazu kamen Rechte und Befugnisse aus der Vogtei

über gewisse rechtsrheinische Besitzungen des Bvnner Cassiusstistes ins¬

besondere zu Rheidt 2).

Das ältere Saynsche Haus erlosch im Mannsstammc durch den

am I. Januar 1247 erfolgten Tod des Grafen Heinrich III. Die ihm

gehörigen Gebiete und Herrschaften vererbten sich auf die Nachkommen

der beiden Schwestern dieses letzten Grafen auf Grund einer letzt-

willigen Verfügung aus der Christwoche des Jahres 1246 ^). So ge¬

langte ein Theil des Allodialbesitzcs an die Kinder der Gräfin Agnes

von Blicscastcl, der größere Theil an die Söhne der Gräfin Adelheid

von Sahn, welche in erster Ehe mit dem Grafen Gotfried II. von

Sponhcim, dann mit Graf Eberhard von Ebcrstein verhcirathct war.

Der Witwe Heinrichs III. von Sahn, Mechtild, wahrscheinlich Tochter

des Markgrafen Dietrich von Landsberg, war auf Lebenszeit der Nieß¬

brauch der ganzen Hinterlassenschaft vorbehalten. Sie hat ihren Gatten

1) Vgl. Geschichte der Herren von Heinsberg des jüngern Geschlechts, bei
Kremer a. a. O. S. 1—162.

2) Das nähere über die Geschichte dieser Vogtei enthält die in der folgenden

Anmerkung citirtc Abhandlung von Harlcß.

3) Vgl. diese bei Eltester und Goerz, Urkundenbuch der mittclrheinischcn Ter¬

ritorien, Bd. III, S. 666, No. 892; dazu Leh mann, die Grafschaft und die Grafen

von Sponheim, Bd. I, S. 2S ff.; Harleß, die Grafen von Bonn, sin der Festschrist

für die Mitglieder des internationalen Congresses für Alterthumskunde und Geschichte

von 1363), S. 3 ff.; Card auns, Konrad von Hostadcu, S. 66 ff.
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um viele Jahre überlebt, denn erst im Jahre 1283 errichtete sie ihr
Testaments; schon lange vor ihrem Tode wurde jedoch die Theilung
der von jenem hinterlassenen Besitzungen durch Verzichte ihrerseits und
durch Verträge der Erben untereinander geregelt-).

Die Herrschaft Löwenberg war der Descendenz der Gräfin Adel¬
heid von Sahn zugefallen und an ihr waren demnach die drei Söhne
des Grafen Gotfried II. von Sponhcim,Johann, Heinrich und Simon
(zwei Geistliche kamen nicht in Betracht), und ein Sohn des Grafen von
Ebcrstein, ebenfalls Eberhart genannt, je 'zu einem Viertel bctheiligt.
Zunächst mußte es bei diesen ideellen Antheilen und der Aussicht auf
künftigen Besitz verbleiben,denn die Burg auf dem Löwcnberg mit
allem was dazu gehörte, wurde der Witwensitz der Gräfin Mechtild ch;
aber, zum Theil schon bald, wurden Abmachungen getroffen, welche die
ganze Herrschaft für spätere Zeiten in die Hand eines einzigen der
Miterbcn bringen sollten. Schon am 13. October 1218 übertrug näm¬
lich Graf Simon von Sponheim, der Stifter der Kreuznacher Linie,
sein Viertel auf seinen ältern Bruder Heinrich, der durch seine Ge¬
mahlin Agnes.Heinsberg geerbt hatte und sich nach dieser Herrschaft
nannte"). Den Eberstein'schen Erben, den minderjährigenKindern
des früh verstorbenen jungen Ebcrhart, wurde zwar noch 1253 ihr
Antheil ausdrücklich vorbehalten °), doch auch dieses Viertel muß
durch Vertrag an Heinrich von Heinsberg gelangt sein, denn es wird
in späteren Abmachungen, wo es zu nennen gewesen wäre, nicht mehr

1) Vgl. Lacomblet, Urkundenbuch für die Geschichte des Niederrheins, Bd. II,
S. 162, No. 786.

2) Vgl. das nähere bei Lehmann und Cardauns a. a. O.

3) Vgl. die Stammtafeln bei Lehmann und Kremer a. a. O., bei Hopf,

historisch-generalogischer Atlas, S. 33, und G rote, Münzstudien, Bd. IX, S. 142 f.

4) Vgl. Urk. von 1247, August 29. bei Eltester und Goerz Urkundenbuch,

Bd. III, S. 681, No. 912: ltsm planst nodis st sonssntimns sxprssss, Pioä

äiota sornitissa rstinsat, in sua potsstats oastrnrn 1/srvinkzsrA «gnamllin vixsrit

ipsa. IÄ Iroininss ^uos ipso, statusrit in tnrrim idiäsin, sibi laoisnt tiäslitatsrn

sonsustain st inradnnt silzi st nodis, ignoä illnü oastrnrn nobis rsüüsnt st

bsrsüilzns nostris post rnortsm oornitisss. Ipsa stiain potsrit iilos a turri

amovsrs pro sna voluntats st alios in sornw loonin sndstitnsrs, <gui stiarn
snbstitnti sidi st nobis lasisnt siinils iuramsntnin.

5) Vgl. Eltester und Goerz, Urkundenbuch, Bd. III, S. 725, No. 967.

Ueber den Erwerb von Heinsberg durch Heinrich vgl. Kremer, a. a. O. S. 6 ff.

6) Vgl. Urk. von 1253, September 29. bei Eltester und Goerz, Urkunden¬

buch, Bd. III, S. 393, No. 1216, und Lehmann, a. a. O. S. 38 f.



besonders erwähnt. Heinrich vereinigte somit unter Einrechnung seines
eignen Antheils drei Viertel auf seine Person. Der Anspruch auf das
vierte Viertel verblieb zunächst dem ältesten der Sponheimer, Johann,
dem Stifter der StarkenburgerLinie, und vererbte sich von ihm auf
seinen ältesten Sohn Gotfried, dem die Grafschaft Sahn schon vor
1264 übertragen worden war H, und der dadurch der Stifter des neuen
Saynschcn Grafcnhauses geworden ist. Erst dem Sohne Heinrichs von
Heinsberg, Dietrich I, gelang es, auch dieses letzte Viertel zu erwerben.
In einem Vergleiche vom 25. Januar 1267 verzichteten zu seinen
Gunsten Graf Gotfried und seine Gemahlin Jutta für sich und ihre
Erben auf alle ihre Ansprüche an Löwenbcrg welches nunmehr, vor¬
behaltlich der Nutzungsrechte der alten Gräfin Mechtild von Sahn,
ganz dem HeinsbergischenHause gehörte. Bei einer Erbtheilung,die
wahrscheinlichum dieselbe Zeit vorgenommen worden ist, wurde dann
die Herrschaft einem jüngern Bruder Dietrichs, Johann, übertragen.
Dieser nannte sich fortan nach ihr und wurde somit der Stifter einer
besondern Heinsbcrg-LöwcnbergischenLinie. Die Gräfin Mechtild von
Sahn scheint schon um 1270 ausdrücklich auf ihr Lcibzuchtsrechtan
Burg und Herrschaft Löwenberg verzichtet oder es wenigstens that¬
sächlich aufgegeben zu haben, worauf dann Johann von Löwcnberg sich
in Besitz setzte, aber durch kölnische Ministerialen, insbesondere durch
den Burggrafen Johann von der Wolkcnburg, aus der Burg Vertrie¬
ben wurde. Ein Schiedsspruch Erzbischofs Engelbert von Köln vom
15. September 1273 gab sie ihm erst zurück ^). Bis zum Jahre 1300
kommt Johann in den Urkunden vor ch; am 19. Octobcr dieses Jahres
verleiht Graf Gerhard von Jülich seiner — zweiten °) — Gemahlin
Mechtild von Meiscnburg die Leibzucht an dem Schlosse Reitersdorf,
welches seit dein Jahre 1288, wo Johann es aufgetragen hatte, ein
Jülichsches Lehn war 6).

1) Vgl. Leh mann, die Grasschaft und die Grafen von Sponheim, Bd. II, S. 8.

2) Vgl. Kremcr a. a. O,, Urkunden, S. 7. No. IV.

3) Vgl. Kremcr a. a. O., Urkunden, S. II, No. VII.

4) Vgl. Lacomblet, Urkundenbuch, Bd. II, No. 713, 720, 728, S. 412.

Anm. 2, No. 782, 7SS, 814, 880 und S. 202, Anm. 3.

5) Die erste Frau hieß Gissela; vgl. die Schenkung von 1278, April 16. bei

Lacomblet, Urkundenbuch, Bd. II, S. 417, No. 713.

6) Vgl. Krcmer a. a. O., S. 11. Anm. 2. Die Urkunde von 1300 erwähnt

Lacombl et, Urkundenbuch, Bd. II, S. 503, Anm. 1; sie ist jetzt gedruckt bei Hal¬

lest, die Grafen von Bonn, S. 18, No. V.
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Auf Johann I. folgte als Herr von Löwenbcrg dessen ältester Sohn
(— ob erster oder zweiter Ehe, muß unentschieden bleiben —) Heinrich I,
der Aussteller unserer Urkunde vom 22. Februar 1335. Seine Ge¬
mahlin war Agnes Gräfin von Kuik st. Er wird zuerst am 5. Juli
1299 als Bürge des Probstes Thcoderich von Wassenbcrg und dann
noch oft genannt 2), am 10. Juni 1344 in einer die Vogtei und Herr¬
lichkeit von Honnef betreffenden Abmachung als kürzlich verstorben be¬
zeichnet^). Das Gebrechen, dessen Heinrich in der oben mitgetheilten
Urkunde gedenkt, hat ihn nicht verhindert noch nach der Ausstellung
der letztem ein wichtiges Amt zu bekleiden. In den Jahren 1336 bis
1338 war er nämlich Landesmarschall des Herzogthums Westfalen;
über seine Thätigkeit in dieser Stellung, in welcher ihm 1339 Graf
Gotfricd IV. von Arnsberg gefolgt ist, liegen genauere Nachrichten
nicht vor. In den ersten Tagen des Jahres 1338 hat er ausdrück¬
lich die Aufrechthaltung des auf drei Jahre abgeschlossenen Landfriedens
zwischen Wuppcr und Weser für das Gebiet des Erzbischofs von Köln
übernommen'st. In jüngeren Jahren hat er es mit dem Landfrieden
nicht so ernst, genommen. Gegen Ende des Jahres 1310 nahm die
Stadt Köln den Dietrich von Rheinbach mit einem Handlichen von
10 Mark als ihren Mitbürger lediglich zu dem Zwecke auf um durch

1) Sie wird nicht bloß in der hier mitgetheilten sondern auch in einer Urkunde

von 1311, Mai 19. bei Lacomblet, Urkundenbuch, Bd. III, S. 76, No. IM seine

eotlatsralis genannt.

3) Vgl. Lacomblet, Urkundenbuch, Bd. II, S. 664, No. 1629. Außer den

bei Kremer, a. a. O. S. 11 und 12 citirtcn Urkunden und mehreren in den fol¬

genden Anmerkungen noch zu erwähnenden vgl. Lacomblet, Urkundenbuch, Bd. III,

No. 97, 165, 187, 224, 249, 266 (und S. 215, Anm. 3), 279, 288, 319, 346.

3) Vgl. Lacomblet, Urkundenbuch, Bd. III, S. 326, No. 465. Lacomblet

setzt die ux äsn auäaglr äss UvzäiAsir sasrarnsnl? ausgestellte Urkunde, seiner An¬

sicht, daß andagh den Festtag selbst bedeute, entsprechend, auf den 3. Juni. Unzweifel-

haft bezeichnet aber andagh die Octave. Vgl. Lexer, Mittelhochdeutsches Wörterbuch,

Bd. I, Sp. 79 und Weidenbach, Calendarium, S. 182.

4) Vgl. Urk. von 1338, Januar 8. bei Lacomblet, Urkundenbuch, Bd. III,

S. 255, No. 319. In Urk. von 1333, Februar b. bei Seibertz, Landes- und

Rechtsgeschichte von Westfalen, Bd. III, S. 264, No. 658, heißt es: „gut propriis si-

Zillis earsinns, prsseirtss littsras si^illis äorniui Usurisi äs I^srvsndsrA mars-

ealei Isrrs 'VVsstplralie, czni Iras viss viUisasioni Lnsaeisnsi xrslnit . . . pstn-

virnus rodorari". Vgl. im allgemeinen Seibertz a. a. O. Bd. I, 3, 3, S. 453' ff.

und Seibertz in von Ledebur, Archiv für Landeskunde des Preußischen Staates,

Bd. XVI, S. 61 ff.

Annalen des bist. Vereins. 13
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ihn Herrn Heinrich von Löwenbcrg, der durch Brand und Raub Kölner
Bürger arg geschädigt hatte, mit Fehde belästigen zu lassen. Dietrich
verspricht ausdrücklich sofortige Ausführung seines Auftrages, insbe¬
sondere durch Brandlegungund Zerstörung der Weinberge st.

Eheliche Descendenz hat Heinrich von Löwenbcrg nicht hinter¬
l assen; ein natürlicher Sohn, Johann von Enkenich, wird 1336, eine
natürliche Tochter, Margarethe, welche an den Ritter Heinrich ge¬
nannt Jtter verhcirathct war, 1345 erwähnt st. So war denn für
den Fall von Heinrichs Tod sein Bruder Johann, der zweite Sohn
Johanns 1. successivnsberechtigt.Unter den beiden Brüdern sind
vielfach Zwistigkeiten entstanden. In einem umfangreichen Schieds¬
spruch, zwischen Erzbischof Heinrich II. von Köln und dem Grafen von
der Mark einer-, den Grafen von Jülich und Eleve und dem Herrn
von Heinsberg andrerseits, am 29. October 1317 ergangen, wird derselben
beiläufig gedacht. Es heißt hier, der Herr von Löwenberg habe seinem
Bruder dessen Erbe genommen, ihm Einkünfte voni Walde, von Hcrbst-
bede, von Zoll und Gericht vorenthalten; aber auch der Erzbischof von
Köln habe ihn vergewaltigt st. Manches Jahr müssen diese Streitig¬
keiten um die väterliche Erbschaft gedauert haben, denn noch am 22.
Juni 1325 wurde ein Schiedsgericht zu ihrer Entscheidung eingesetzt st.
Johann war übrigens sicher ein Sohn aus der zweiten Ehe Heinrichs I,
denn der Gcschlechtsname seiner Mutter wird ihm am 23. April 1329
beigelegt in einer Urkunde, durch welche Graf Wilhelm von Jülich ihm
zur Ausgleichung seiner Verluste am Schlosse Reitersdorf st ein Renten-
lehn von fünfundzwanzig Mark verlieh; er wird hier als Johann von
Löwenbcrg „genannt von Meysenburg" bezeichnet st. Zur Zeit der
Ausstellung unserer Urkunde herrschte zwischen ihm und dem ältern

1) Vgl. die für die Zustände der Zeit sehr bezeichnende Urkunde von 1310, De¬

cember 9. bei Lacomblet, Urkundenbuch, Bd. III, S. 71, No. 97.

2) Vgl. Kremer, a. a. O., S, 13.

3) Vgl. Lacomblet, Urkundenbuch, Bd. III, S. 122, No. 163, besonders

Seite 129. Das dort neben der Herbstbede vorkommende xsss vermag ich nicht zu

deuten. Die Urkunde zeigt auch, daß Johann Ansprüche hatte auf das Gericht zu

Witterschlick.

4> Vgl. Krem er a. a. O., S. 12, und Urkunden S. 20, No. XV.

5) Die Urkunde ist erwähnt bei Lacomblet, Urkundenbuch, Bd. II, S. 603,

Note 1 und jetzt gedruckt bei Harleß, die Grafen von Bonn, S. 16, No. VI.

6) Dies Jülich'sche Lehn war also Johann aus der väterlichen Erbschaft zuge¬

fallen. Vgl. oben S. 192. Änm. 6.



Brudcr volles Einvernehmen noch nicht, wie dies andere noch zu
besprechende Zeugnisse beweisen, dennoch erscheint Johann als der erste
unter den zugezogenen Zeugen. Unmittelbar nach ihm werden hier
Herr Heinrich von Dollendorf, Herr Dietrich von Echerschcid, beide
Ritter, und Johann von Merhcim angeführt. Alle drei kommen auch
in einer Urkunde vor vom 19. August 1330, durch welche Heinrich von
Löwenberg seinem Verwandten Herrn Gotfricd von Heinsberg steten
Beistand zum Schutz seines Landes gelobte. Sie werden von dem
Aussteller angerufen, die Ausführung dieses Gelöbnisses in jeder Weise
zu unterstützen, als seine Brüder und theuren Freunde bezeichnet, und
besiegeln den Brief ^). Zwei von ihnen wirken auch noch bei unten
zu erwähnenden Verträgen von 1336 mit. Ob diese drei Brüder ehe¬
liche oder uneheliche Söhne Johanns I. von Löwenberg waren, ist zwei¬
felhaft. Kr einer hat anfangs das erstere angenommen, später sich für
das letztere entschieden, weil sie in dem oberen Theile dcS Löwenber-
gischen Wappens einen Ausschnitt mit einem besondern Zeichen und
deshalb auch nur den halben Turnicrkragen führen 2). La comb let
bezeichnet das Wappen knrzwcg als Löwcnbcrgisches^). Für die ehe¬
liche Abstammungkönnte wohl der Titel äowinns und die ehrenvolle
Stellung, welche den genannten namentlich in der Urkunde von 1330
eingeräumt ist, sprechen; unbedingt entscheidend für die Unehelichkeit ist
aber der Mangel jeglichen Erbrechts. Das letztere hätte jedenfalls in
den gleich zu erwähnenden Verträgen von 1336 zur Sprache kommen
müssen ").

Das Fehlen ehelicher Nachkommenschaftund die Streitigkeiten
mit Johann, beides mag wohk in gleichem Maaße Heinrich von Löwen-

1) Diese steht vollständig bei Kremer a. a. O., Urkunden, S. 21, No. XVI,

gekürzt bei Lacomblet, Urkundenbuch, Bd. III, S. 204, No. 249.

2) Vgl. Kremer a. a. O. S. 12 f. und S. 111 f., und die Abbildungen

Tafel I, No. 10—13.

3) Vgl. Urkundenbuch, Bd. III, S. 204, Anm. 1.

4) Das Register zu Bd. III des Lacomblet'schen Urkundenbuchs führt übrigens

vom Anfange bis zum Ende des 14. Jahrhunderts verschiedene Personen an, die sich von

Dollendorf nennen. Der Zusammenhang derselben unter einander und mit dem oben

genannten Heinrich wäre noch zu untersuchen. Im Jahre 1344 oder 1345 war dieser

einmal in Achen, wo die Stadt ihm den üblichen Wein spendete; vgl. Laurent:

Aachener Stadtrechnungen, Ausgabe-Rechnung von 1344/45, S. 164, Sp. 1, Z. 12 ,

Item ciomino Rsurieo äs volisnciorx 2 sljuarts. Dietrich von Echerscheid kommt

nach 1336 nicht mehr vor. Johann von Merheim fand später ein Unterkommen am

Hcinsbergischcn Hofe und tritt noch einige Male als Zeuge in den dort ausgestellten

Urkunden auf; vgl. Lacomblet, Urkundenbuch, Bd. III, Register.



bcrg dazu bewogen haben, über seinen Besitz freie Dispositionen zu

treffen >) und die eventuellen Successionsrechtc des Bruders und seiner

Descendenz gering zu achten. Politische Rücksichten mögen mitgewirkt

haben. So sehen wir ihn am 2k. Januar 1333 eine enge Verbindung

mit Graf Wilhelm von Jülich eingehen und für den Fall der Kinder¬

losigkeit seiner Ehe gegen 1500 Mark diesem die Hoheits- und Gerichts¬

bezirke Küdinghoven und Aldcnrath, die bis dahin Allod gewesen, mit

den Dörfern Ramersdorf, Ober- und Nicdcrholtorf, Limperich, Bencl,

Rheidt, Niedcrcasscl und Rodenkirchen, also ein bedeutendes Stück der

Herrschaft Löwenberg, auftragen und als Lehn zurückcmpfangcn mit

dem Vorbehalte der Leibzucht für seine Ehefrau, im Falle diese der

überlebende Theil sein würde. Nach deren Tode soll das Ganze frei

an Jülich fallen ^).

Dieses Vorgehen hat offenbar die übrigen Angehörigen des Heins-

bcrg-Löwenbergischcn Hauses veranlaßt, ihre Interessen wahrzunehmen.

Johann von Löwenberg suchte deshalb eine Stütze an der Hcinsbcr-

gischen Hauptlinie zu finden und schloß sammt seinen Söhnen Heinrich

und Dietrich im Jahre 1336 einen Vertrag mit dem Enkel des oben

erwähnten Dietrich 1, dem Grafen Dietrich II. von Locn und Chini,

Herrn zu Heinsberg und Blankcnbcrg»). Durch dieses Abkommen

wurde dem lctztern wie einem rechten Bruder und Erbgenossen die

volle Hälfte alles dessen eingeräumt, was jene von Heinrich von Löwcn-

bcrg zu erwarten hatten; es wurde gemeinsames Vorgehen bei noth-

wendig werdender Fehde, gleiches Verhalten gegenüber etwaiger letzt-

williger Verfügung, gegenseitige Unterstützung, welche selbstverständlich

nur für den schwächcrn Theil von Bedeutung sein konnte, verabredet.

Bei dieser Erbverbrüderung erscheinen Dietrich von Echerschcid und

Johann von Merhcim lediglich als Zeugen, ein Beweis dafür, daß ihnen

ein Erbrecht nicht zukam Z. Das Vorgehen seines Bruders muß Heinrich

von Löwcnberg für die Zukunft seiner Ehefrau besorgt gemacht haben.

1) Schon 1311, Mal 19. verkaufte er seine Rechte zu Aldenrath und Overath

an Graf Adolf von Berg; vgl. Lacomblet, Urkundcnbuch, Bd. III, S. 76, No. 105.

2) Vgl. Lacomblet, Urkundenbuch, Bd. III, S- 215, No. 266.

3) Vgl. über den ganzen verwandtschaftlichen Zusammenhang die Stammtafeln

bei Kremer a. a. O., Grote a. a. O., S. 170 und 171 und Hopf a. a. O.

S. 276. Die Jahreszahlen, welche bei den einzelnen Persönlichkeiten der Löwenbergi-

schen Linie in allen diesen Werken angegeben sind, werden durch das im Texte gesagte

mehrfach berichtigt, beruhen übrigens bei Hopf und Grote theils auf nachlässigster Be¬

nutzung Kremers, theils auf Druckfehlern.

4) Vgl. Kremer a. a. O. S. 13 und Urkunden S. 29, No. XX.
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Auch cr suchte Anschluß an den mächtigen Hcinsbcrgcr Vetter und
wollte ihn für sich gewinnen. Ohne mit einem Worte der An¬
sprüche Johanns zu gedenken, übertrugener und Agnes am 10. Januar
1336 Burg und Land Löwenberg für den Fall ihres Todes, so wie
sie alles bisher besessen, mit Ausnahme des etwa neu gekauften Gutes
aus Dietrich II. Für Frau Agnes wurde das ihr verschriebene Wittum
und als Witwensitz die obere Burg ans dem Löwcnberg — die untere
sollte Dietrich besetzen dürfen — für den unehelichen Sohn Johann,
von Enkenich ein Burglchn zu Löwenbcrg von fünfzig Mark vorbe¬
halten, Burglente wie Amtmann sollen dem zukünftigen Herrn huldigen.
Auch hier sind Dietrich von Echcrscheid und Johann von Mcrhcim
Zeugen Allen Betheiligtcn störend und bedenklich mußte nun die
oben berichtete Auftragung eines Theils der Löwcnbergischen Herr¬
schaft an den Grafen von Jülich erscheinen. Heinrich benutzte den Um¬
stand, daß die versprochenen1500 Mark von Jülichschcr Seite noch
nicht entrichtet waren, um nunmehr unterm 18. November 1338 Kü-
dinghoven und Aldenrath unter denselben Bedingungen wie einst Wil¬
helm von Jülich so jetzt Dietrich von Locn und Heinsberg aufzutragen,
allerdings unter der ausdrücklich ausgesprochenenVoraussetzung, daß
die mit dem Jülich'schen Markgrafen getroffenen Abmachungen durch
Rcchtsspruch oder gütliche Vereinbarung rückgängig gemacht werden
könnten. Am selben Tage übertrug er dem Grasen Dietrich II. auch
sein Burghaus zu Honnef ^). Von Jülich'scher Seite ließ man sich die
Mißachtung des Vertrages von 1333 jedoch nicht ohne weiteres ge¬
fallen, die Heinsberger wünschten wohl auch eine Entscheidung durch
Waffengewaltzu vermeiden,und so wurde von dem Lehnhofe des
Erzbisthums Köln ein schiedsrichterliches Urtheil durch Vermittelung
des Erzbischofs erbeten. Dieses fiel zu Gunsten der Jülich'schen An¬
sprüche aus, indem erklärt wurde, daß die Verzögerung der Auszahlung
einer versprochenenSumme seitens des neuen Herrn den Auftragenden
von der geleisteten Mannschaft nicht entbinde, da ihm Klage auf Zahlung
ja unbenommen bleibe^).

Johann von Löwcnberg ist vor seinem ältern Bruder, anscheinend

1) Vgl. Kremer, a. a. O., S. 11 und Urkunden, S. 3t, No. XXI.

2) Die Erhebung Wilhelms zum Markgrafen war bekanntlich inzwischen 1336,

August 21. erfolgt.

3) Vgl. Lacomblet, Urkundenbuch, Bd. III, S. 215, Anm. 3,und Kremer,

a. a O., S. 14.

4) Das sehr interessante Urtheil bei Lacomblet, Urkundenbuch, Bd. III, S. 268,
No. 340.



vor dem Beginn des Jahres 1349. gestorben ; als dieser dann, nach¬
dem er noch mit seiner Gemahlin Agnes 1341 zu Honnef eine Kapelle
gestiftet 2), wie oben bemerkt, kurz vor dem 10. Juni 1344 starb 3),
war Johanns ältester Sohn, der schon mehrfach genannte jüngere
Heinrich der nächste ErbberechtigteNun traten abcrauch die von
Heinrich I. und von Johann II. abgeschlossenen Verträge in Wirksam¬
keit. Vor allem erhob ErzbischofWalram von Köln Anspruch auf die
Vogtei und Herrlichkeit von Honnef, welche angeblich zur Zeit Erz-
bischofs Heinrich II. von Virncbnrg (also zwischen 1301 und 1322)
dem Kölner Erzstift von Heinrich von Löwenberg übertragen worden
war. In den Besitz der ans diese Uebertragung bezüglichen Briefe
war aber Markgraf Wilhelm von Jülich aus nicht bekannten Gründen
gelangt. Mit zehntausend Gulden mußte sein Bruder, der Erzbischof,
sie von ihm auslösen, wofür er dann auch jeglicher Unterstützung in
dieser Angelegenheit von Jülich'schcr Seite sicher sein sollte. Alan war
sich aber wohl bewußt, daß die Ansprüche des Erzstifts auf Honnef
zweifelhafter Natur waren, denn es wurde der Fall berücksichtigt,daß
ein Lehngericht sie nicht anerkennen könnte, und dann sollte der Erz¬
bischof nur zwei Drittel der Summe zu zahlen schuldig sein"). Dem
Erzbischofstand übrigens in dieser Angelegenheit nicht Heinrich II. von
Löwenberg allein, sondern auch der weit mächtigere Graf Dietrich von

1) Krcmcr fiihrt nämlich a. a. O. S. 14, Anm. o an, daß auf Veranlassung

Heinrichs I. von Löwenberg dem Grasen Dietrich II. und dem jüngern Heinrich die

Jttlich'sche Belehnung mit der Burg Löwenberg zugesichert worden sei am 13. Februar

134». Hier wäre Johann II, jedenfalls genannt worden wenn er noch gelebt hätte.

Die von Krem er citirte Urkunde ist nicht gedruckt, die hier in Aussicht genommene

Bclchnung zweifelhaft; Löwenberg war, so viel die Nachrichten erkennen lassen, nie

Jülich'sches Lehn.

2) Vgl. Kremer a. a. O. S. 15, Anm. <z.

3) Vgl. oben S. 193. Anm. 3.

4) Er erscheint als Zeuge am 12. April 1344 bei Lacomblet, Urkundenbuch,

Bd. III, S. 293, Anm. 1. Sein jllugerer Bruder Dietrich muß zwischen 1336 und

1344 gestorben sein, da dessen Successionsrcchte gar nicht erwähnt werden. — Ein

Uiooltus ckorninus ds IvsrvssvsrA macht 1355, November 14. die Hälfte der Burg

Bracht dem Erzbischof Wilhelm von Köln zum Offcnhaus (Seibertz, Landes- und

Rechtsgeschichte von Westfalen Bd. IV, S. 486, No. 1119), er gehört unzweifelhaft einem

ganz anderen Geschlechte an.

5) Von diesen findet sich unter den bis jetzt gedruckten Urkunden keine Spur.

6) Alles das geht hervor aus der Urkunde von 1344, Juni 16. (über das Da¬

tum vgl. oben S. 193, Anm. 3) bei Lacomblet, Urkundenbuch, Bd. III, S. 326,
No. 405.



Loen und Heinsberg in Folge der Verträge von 1336 gegenüber. Den
Genossen gelang es, Honnef als Reichslehen anerkannt zu scheu und
von König Ludwig am 21. August 1344 zu gesammtcr Hand damit
belieben zu werden >), nichtsdestowenigerfanden aber doch die Ansprüche
des Kölner Erzstifts auch von ihrer Seite bald Anerkennung, denn am
6. Januar 1345 verzichteten sie völlig auf den drittel Theil des Ge¬
richts des Dorfs und des Kirchspiels von Honnef und nahmen die
beiden anderen Theile als Lehen aus des Erzbischofs Händen entgegen,
traten außerdem das Dorf Wittcrschlick 2) an Köln ab ^). Von den
Jülich'schen Ansprüchen auf Küdinghofcnund Aldenrath ist in dieser
Zeit nicht mehr die Rede, wahrscheinlich sind sie durch Abmachungen
zwischen dem Markgrafen Wilhelm und Dietrich II. gegenstandslos ge¬
worden. Daß zwischen den beiden Fürsten wichtigere Streitigkeiten
nicht obwalteten, beweist Wilhelms Mitwirkung bei dem eben besprochenen
Vertrage vom 6. Januar 1345. Der Herr Vvu Löwenbcrg hatte
übrigens schon vor dem Zustandekommen dieser Abmachungen seiner¬
seits mit dem Erzbischof seinen Frieden geschlossen, nicht ohne dafür
belohnt zu werden. Schon am 11. November 1344 finden wir ihn
nämlich als Amtmann von Bonn und Brühl genannt — und also
auch mit den Einkünften aus dieser Stellung begnadet — in einer für
die Geschichte der Entwicklung der ständischen Verfassungim Erzstift
Köln äußerst wichtigen Urkunde Erzbischof Walrams H. Damit erscheint
das Schicksal des kleinen Ländchcns als selbständiger Herrschaft
erfüllt. Der zum Beamten des mächtigen Nachbars gewordene Herr
von Löwcnberg hat übrigens nicht lange mehr gelebt und ist ohne
eheliche Descendenz verstorben, die Herrschaft fiel auf Grund der mehr¬
fach erwähnten Verträge nunmehr der Hauptlinie des Heinsbergischen
Hauses zu. Im Jahre 1361 nennt sich Godart, der Neffe und Nach¬
folger Dietrichs II, zuerst Herr von Löwenberg und trifft als solcher
Anordnungen °). Ein Jahrhundert lang, bis durch die Hcinsbergische
Erbtochter Graf Johann von Nassau-Saarbrücken hier zur Herrschaft
gelangte, ist das kleine Gebiet dann beim Locn-HeinsbergischenHause

1) Vgl. Lacomblet, Urkundenbuch,Bd. III, S, 323, No. 411.
2) Vgl. oben S. 194, Anm. 3.
3) Das nähere, insbesondere die Regelung der Gerichtsverhältnisse in der Urk.

von 1345, Januar 6. bei Lacomblet, Urkundenbuch,Bd. III, S. 329, No. 41S.
4) Vgl. Lacomblet, Urkundenbuch,Bd. III, S. 323, No. 416.
5) Vgl. z. B. die Urkunde von 1361, März 19. bei Lacomblet, Urkunden¬

buch, Bd. III, S. 510, No. 608.
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verblieben. Ans dieser Zeit stammt das an der zweiten und vierten
unserer Urkunden hängende Siegel der Schöffen von Dollendorf, welches
auf der einen Seite das Wappen von Locn und Chini st, auf der an¬
dern Seite das Sponheim-LöwcnbcrgischeWappen tragt und somit die
gesammte ältere Geschichte der Herrschaft Löwenberg gleichsam zu bild¬
lichem Ausdruck bringt.

1) Das bei Urk. 4 zuerst beschriebene Wappen ist nicht bloß Locn sondern Loen

und Chini vereint.



Wiscelle.

Die Perücke im Dom zu Köln

von A. G. Stein, Pfarrer zur h, Ursula in Köln,

Wenn in meiner Jugend am Ostersamstage die in der Nähe des hie¬
sigen Domes wohnenden Knaben sich des Morgens auf der Straße trafen,
dann rief der Eine dem Anderen schon von weitem zu: „geist do met? hück
weed em Doom de Piirck verbrannt". Und Alle eilten dem Dome zu,
um dem für sie- hochinteressantenSchauspiele des Verbrennens der Perücke bei¬
zuwohnen.Es war das ein eigenthümlicherRitus, der im Dome zur Zeit
des früheren Domkapitels war beobachtet worden, und der nun auch die Pfarr¬
verwaltung, welche an die Stelle jenes Domkapitels getreten war, beibehalten
hatte. Wahrscheinlich leben nur noch wenige Zeugen dieses eigenthümlichen
alten Ritus, und so droht er bald der Vergessenheitanheim zu fallen. Ein
kurzer Bericht darüber aus meiner Kindheit, etwa aus dem Jahre 1818 möge
darum hier Platz finden.

Am Ostersamstage also fanden wir Knaben uns des Morgens bei Zeiten
im Dome ein. Beim Eintritt hörten wir von ferne her, aus dem „Pcsch",
den Gesang des Priesters, welcher dort die Weihe des Taufwassers vollzog,
da die Dom-Pfarre sich des Tanfbrnnncnsdieser kleinen in den Dom hinein
gebauten ehemaligen Pfarrkirche für ihren Bedarf bediente, und in dem Dom
selbst keinen Taufbrnnnenaufgestellt hatte. Wir hielten uns aber nicht lange
am Pesch ans, sondern eilten in den Dom hinauf zu dem Gitterthore an der
Seite des hohen Chores, wo die günstigste Stelle war um „de Pürck" zu be¬
obachten. Und richtig, da hing sie. Im Chöre, welcher einstweilen noch ver¬
schlossen blieb, hing an einem langen, vom hohen Chorgewölbe bis auf etwa
zehn Fuß über dem Boden herabreichenden Eisendraht ein aus Werg zusam¬
mengeflochtener, Gegenstand,etwas größer als ein Mannskopf, oben platt,
unten abgerundet, der einer Perücke, wie damals noch manche alte Bürger
solche trugen, nicht unähnlich war. Diese Perücke ward gebildet durch ein
von Eiscndraht in großen Maschen geflochtenes Körbchen mit einem Henkel,
welches ringsum mit Werg dicht überzogen und ebenso im Innern mit Werg
angefüllt war. In das Innere war eine große Anzahl sogenannter „Knäpp-
chen", kleiner Papier-Raketen,wie die Knaben solche an den Kirmeßtagcn auf
der Straße loszubrennen pflegten, hineingelegt, so daß dieselben mit ihrem
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Zünder »ach Außen gerichtet im Kreise herum im Werg steckte». So war
der gehcimnißvolleGegenstand beschaffen, der dort nor unseren Augen hing,
und den wir mit einem geheimen Gruseln betrachteten.

Die Weihe des Taufwasscrs war endlich zu Ende. Der hohe Chor
wurde geöffnet, wo jetzt mit den Chorsängern auch viele Andächtige eintraten.
Wir Knaben blieben aber draußen am Gitter stehen. Bald kam aus der Sa-
kristci der fnnktionircndc Priester mit seinen Ministranten und Akolythen her¬
aus und schritt zum Hochaltare um das Hochamt zu beginnen. Die Chor¬
sänger unten ini Chöre stimmten das Kyrie an, welches sie im österlichen Tone
aber noch ohne Orgelbeglcitung durchführten. Als dieser Gesang sich seinem
Ende näherte, trat der Küster, Herr Emanns, zum Hochaltare hin, wo die
brennende geweihte Ostcrkcrzevor dem Hochamte auf einen am Boden stehen¬
den Leuchter gesteckt worden war, hob dieselbe heraus und überbrachte sie dem
Subdiakon. Dieser ging sodann in Begleitung des Küsters die Treppen¬
stufen hinunter und stellte sich mit der Kerze im Chöre gerade unter der
Perücke ans. Uns Knaben fing das Herz an hörbar zu schlagen. — Der
Gesang des Kyrie war zu Ende. Der Priester am Altare stimmte im öster¬
lichen Tone das Gloria an. Alsbald hob der Subdiakondie Ostcrkcrze in
die Höhe und zündete die Perücke an, welche sofort ringsum in hellen Flammen
hoch aufloderte. Todtcnstille während die Perücke brannte. Aber nach wenigen
Augenblicken schon hatten die Flammen das Werg bis in das Innere der Pe¬
rücke und die Zünder der kleinen Papier-Raketenerfaßt. Mit einem heftigen
Krach gingen diese alle los. Die noch brennendenWergflockcnflogen rings
im Chöre umher, und das Drathkörbchen hing schwarz und leer an der Stelle
der Perücke. Nach dieser Erplosion siel sofort die Orgel mit ihrer ganzen
Tonfülle zu einem trinmphircndcn Praeludium ein. Sofort erdröhnten auch
ans dem Dome herauf die ersten Schläge der zurückkehrenden Glocken. Dieser
Moment war in der That für die Anwesenden packend und erschütternd. Der
Organist setzte darum auch sein jubelndes Praeludium noch eine kurze Weile
fort, um diesen Moment zu seiner vollen Wirkung gelangen zu lassen. Dann
leitete er ans den Gesang des Gloria ein, welchen der Sangerchor jetzt auf¬
nahm und durchführte. Während dieses Gesanges kam ans der Sakristei ein
Gehülfe des Küsters mit einem Handstänbcr und einer blccherncn Schippe,
strich rasch die ans dem Boden im Chöre umher liegenden theilwcise noch
glimmenden Wergflockcn zusammen und auf seine Schippe, und entfernte sich.
AIs der Gesang des Gloria zu Ende war, waren alle Spuren der Perücke
verschwunden. Bei uns Knaben war aber auch jetzt die Andacht zu Ende.
Es drängte uns hinaus in die frische Luft ans den Domhof, um hier das
wichtige Erlebnis; weiter zu besprechen und unsere Ansichten über dasselbe aus¬
zutauschen.Die meisten von uns hatten schon vorher zu Hause Mittheilungen
über diesen Gegenstanderhalten, indem dort schon gestern bemerkt worden
war: „Morje wced em Doom de Piirck verbrannt." Mir hatte mein
Bater bemerkt, diese ganze Ceremonie, der Krach nach der langen und stillen
Fastenzeitund der darauf folgende Jubel der Orgel und der Glocken nach
den früheren Tranertöncn bedeute den Moment, wo das alte Testament auf¬
hörte und das neue Testament mit der Auferstehung Jesu anfing. Mein Vater
hatte diese Erklärung von meinem geistlichen Herrn Pathcn, welcher damals
Kaplan der Dompsarre war, erhalten. Ich hörte dieselbe mit großem Respekt
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mi, klm» jedoch nicht scigcn, daß sie mich befriedigt hätte. Bei meinen Kame¬
raden aber fand ich mit dieser Gelehrsamkeit gar keinen Anklang. Diese
wußten andere und anschaulichere Dcutuugcu. Einige behaupteten, jener Krach
bedeute den Moment, wo der Engel bei der Auferstehung Jesu hernieder stieg
und mit einem gewaltigen Ratsch den großen Stein von der Thüre des
Grabes hiuwcgriß. Das ließ sich hören und war begreiflich. Die beste Er¬
klärung aber, bei welcher wir schließlich Alle stehen blieben, lautete also:
„Dat bedück dr Judas; dä hätt sich sclvs opgehaugc, un setz fällt
hä craf, un basch mezzen durch". — Das war anschaulich.

Dieser eigenthümlicheRitus hat in unserem Dome fortbestanden bis in
den Anfang der zwanziger Jahre. Dann aber ist er abgeschafft worden zum
Leidwesen der HoffnungsvolleuJugend.

Eine genügende Auskunft über die Bedeutung und den Ursprung dieses
alten Ritus habe ich nie erlangen können. Manche glaubten denselben mit
dem herkömmlichen Verbrennen des vom vorhergehenden Jahre übrig gebliebenen
heiligen Oeles in Verbindung bringen zu müssen. Dieses wird mittelst Werg
oder Baumwolle aus den Oelgcfäßcn herausgezogen und Letztere gereinigt um
das am grünen Donnerstage konsekrirtc neue heilige Oel aufzunehmen. Das
dabei verwandte Material von Werg oder Baumwolle wird sodann verbrannt.
Damit stand aber unsere Perücke im Dom in keiner Verbindung. Hier konnte
man sich überzeugen,daß das Werg nicht mit Oel getränkt war, wo es ja
heftig und langsam gebrannt haben würde. Es flackerte sofort rasch und leicht
auf wie ein Strohfener, und die Pulver-Explosion machte dem Feuer rasch ein
Ende, ehe auch nur der kleinste Theil des heiligen Oeles von der Flamme
hätte verzehrt sein können. Auch erinnere ich mich als Knabe gesehen zu
haben, daß im hiesigen Dome das Verbrennen des alten heiligen Oeles und
der Stoffe, womit die Oelgefäße gereiniget worden waren, am Charfreitage
des Nachmittags in der Nähe der zu der Traukgassc hinführenden Kirchthüre
Statt fand, und zwar auf einem Kohleufeuer, welches zu diesem Zwecke in
einem eisernen Feuerbcckcn war angezündet worden. Ohne Zweifel rührte
diese Einrichtung von dem früheren Domkapitel her aus einer Zeit, wo der
Dom noch Cathedral-Kirche war, und wo am grünen Donnerstagehier die
heiligen Oele für die ganze Erzdiözese konsckrirt und vertheilt wurden. Dabei
mußte viel Werg oder Baumwolle oder alte Leinwand zum Ausputzen der Oel¬
gefäße verbraucht werden, was alles dann später auf einem gehörigen
Feuer verbrannt werden mußte, und nicht in der kleinen Perücke hätte ver¬
brannt werden können.

Also: wer weiß genauere Auskunft über die Perücke im Dom zu geben?

Nachtrag.

Nachdem ich den vorstehendenAufsatz bereits an die Redaktions-Commission
der Annalen abgeschickt hatte, fand ich in einem alten Buche eine Notiz, welche
sich auf die Perücke im Dom bezieht und welche mir daher zu diesem Nach¬
trag Anlaß bietet.

Dieses alte Buch führt den Titel: Orckiuarius inissaruru ssormckniu
majorsiu sovlssiaru Lolouisusizrll: Am Schlüsse des Buches steht die Bemer¬
kung : INuit oräinarius wissaruru soeullänm ruagorsm seolssraiu (ilolvmörmöiu



sum nsirnullis aliis avourata lueubrations eollsotus st Iiovitsr smsnckatns
st ckiliASntissiws oorrsotus nssnon st iruxrsssus per ms Ilsirnauunw
IlunZart cis Lstlrvviolr in oivituts dolonisnsi suxr«. antignnur koruw ibi-
cksm xroxris tzo dem wylden Mannc in oxxosito saust,i Martini majoris.
rluno Oomini NLOLOOV. in 12«. Das Buch hat weder Blatt- noch
Seitenzahlen. Hier wird an seiner Stelle das Offizium des Char-Samstages
mit seinen Ceremoniengenau angegeben. Zuerst kommt die Segnung des
neuen Feuers, dann die Segnung der Osterkcrzeund des Taufwasscrs,wobei
nur wenige und unbedeutende Abweichungenvon der jetzigen Praxis vorkommen.
Am Schlüsse der bsusclistio kontis heißt es: Iris ooruplstis tbnrilioatnr tons
st sorupulssutur solsuuitsr oaiupanas. Unsere jetzige dem Römischen Ritus
entsprechende Praxis, nach welcher erst beim Gloria im Hochamte die Glocken
„wiederkommen", war also damals hier noch nicht eingeführt,sondern es
wurde vor dem Hochamte feierlich zusammcngcläutct.Im Chöre wurde nun
zunächst vor dem Hochamte eine eigenthümliche Litanei gesungen, welche von
unserem gewöhnlichen Litaneigesange durchaus abweicht und deren Gesangweise
sich noch in vielen alten KöllnischcuChoralbüchern vorfindet. Hierauf heißt
es: —- cksincls in rnajors soolssia Oolouisnsi cliavonus aseixisns xalinam
enin sauäsla iuesnckit stvx>para guas clspsuäst ants vboruin in nrzmtsrium
vitas transitorias st inosuclsns santat: L.cosnckits, — slroro rsszzonclsnts:
.^Airns I)si, gni tollis pssoata nmncki, ini^srsrs nolris! — ssrnsl, guoä
eanitur sulr uota ut ksrialibus ckislrus ultinruin ^Anus Dsi solst clseau-
tari. (j>no sautato insipitnr solsuuitsr st alta voos oktioinm inissas sum
Rzuis pasoali sto.

Hier haben wir unsere Perücke von Werg (stupxa, guas clsxsuäst ants
odoi'um), welche der Diakon anzündet und welche dann vor den Augen der
Anwesendenrasch verbrennt als ein Sinnbild dieses vergänglichenErdcnlebcns.
Dieses Verbrennen der Perücke geschah aber damals, zu Anfange des 16. Jahr¬
hunderts, noch unter anderen Umständen, als später. Damals geschah dasselbe
vor dem Hochamte, ruhig und rasch ohne Pulver-Explosion; später aber
während des Hochamtes beim Gloria, und verbunden mit dem Krach einer
kleinen Pulver-Explosion,um den Moment der wiederkehrendenOrgclklünge
und des wiederkehrenden Glockengeläutesbesser zu markiren. Ohne Zweifel ist
diese Aenderungin Betreff der Verbrennung der Perücke eingeführt worden
bei Gelegenheit der bedeutenden Aenderungen, welche gegen das Ende des 16.
Jahrhunderts unter den Erzbischöfen Salentin und Ferdinand mit dem
KölnischenRitus überhaupt vorgenommen worden sind, um denselben mit dem
KölnischenRitus mehr in Einklang zu bringen. Als man damals mit dem
Glockengeläuteauch das Verbrennen der Perücke in das Hochamt zu Ansauge
deS Gloria verlegt hatte, paßte die frühere Symbolik dieses Ritus, wonach das
Aufflackern und rasche Verbrennen des Werges ein Sinnbild der Flüchtigkeit
und Vergänglichkeit des menschlichen Lebens auf Erden sein sollte, nicht mehr.
Der früher mit diesem Verbrennen des Werges verbundene symbolische Gesang
des Agnus Dei mußte jetzt wegfallen. Man gab also diesem Ritus jetzt eine
Beziehung auf die Auferstehung Christi, und dieses mag dann wohl die Ver¬
anlassung zur Beifügung des Kraches einer kleineu Pulver-Explosion gewesen sein.

Universitnts-Buchdruckerei von Carl Georgi in Bonn.
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